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Wrotokoll 

Verſammlung des thurg. hiſtoriſchen Vereines 
m 

Weinfelden 
den 23. Juli 1888, 

Anweſend ca, 40 Mitglieder und Gäſte. 

8 1, Der Präſident, Dr. Meyer, begrüßt die Verjammlung 

und verbreitet ſich in einem längern Eröffnungswort, das durch die 
Herbeiziehung eines reichen hiſtoriſchen Materials die Geſtalt eines 
eigentlichen Vortrages annimmt, über die geſchichtliche Vergangenheit 
Weinfeldens und ſeiner Umgebung. Die hiſtoriſchen Goſellſchaften 

unſerer Nachbarfantone, beginut der Redner, ſind ihrem Charokter, 

ihren Mitgliedern, ihrem Zwecke nach Stadtgeſellſchaften ; der thur- 

ganiſche hiſtoriſche Verein iſt in erſter Linie ein kantonaler Verein, 

So wählt er anch ſeine Verſannulungsorte mit Vorliebe außerhalb der 

Reſidenz im Kanton herum. Der heutige Sißungsort bietet in hiſto- 

riſc<er und antiquariſcher Beziehung ſehr viel Denk- und Sehwürdiges. 

Der urſprüngliche, dur< St. Galler Urkunden aus den Jahren 838 
und 868 überlieferte Name des Orte3, Quivelda oder Quiveldum, hat 

mit dem Worte Wein nicht3 zu ſchaffen ; erſt im 12. Jahrhundert fand 
die Namensform Winvelden Eingang im ſchriftlihen Gebrauch. Rings 
um Weinfelden, an den Abhängen des Ottenberge3, ſtanden vor Zeiten 
zahlreiche Burgen, Thurberg, Straußberg, Schne>kenburg, Neuenburg, 

Bogenſtein, Weinfelden, die heutzutage theils ruiniert, theil3s nur noch 
in den Burgſtällen erhalten, theils ſpurlos verſchwunden ſind. Ueber 

Thurg, Briträge XX1X, 1
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alle dieſe Edelſiße, ſowie über die St. Johanneskir<he in Weinfelden 

und das Gaſthaus zur Traube daſelbſt, gibt der Redende werthvolle 
urkundliche Notizen, welche im 28. Heft der „Beiträge“, S. 4 ff., ab- 

gedruckt ſind, und ſchließt ſeine gehalivolle Skizze mit dem Hinweis 

darauf, wie wünſchbar eine erſchöpfende, quellenmäßige Darſtellung 

der Geſchichte des Fle>en3 Weinfelden wäre, zu der erſt zwei Ver- 

ſuche gemacht ſeien. 

8 2. Regierung3präſident Braun erhält das Wort und trägt aus 

dem erſten, bis zur Reformation reichenden Theile ſeiner umfang:- 
reihen Geſchichte Biſchof38zells3 einige Kapitel vor. Als Gründer 
der Stadt und des Stiftes Biſchofszell wird Biſchof Salomo TI. von 

Konſtanz (890--919) angeſehen. In den Kriegsläuften jener Zeit fand 
er in dieſer von Flüſſen und Waldhügeln durchſchnitienen Gegend 
einen Zufluchtöort, baute deShalb den Thurm und die Burg Biſchofs- 

zell und errichtete dort wahrſcheinlich auch ein Kirchlein und Klöſterlein. 

Aus den Anſiedlungen der Dienſtleute um Burg und Stift wurde mit 
der Zeit eine Stadt. YVon den zahlreichen Aufenthalten des Biſchofs 

bekam ſie ihren Namen KEpiscopicella. Ju Abweſenheit des Biſchofs 

führte das Regiment ein Burgvogi. Beim Anwachs der Bevötkerung 
aber und in den an kriegeriſchen Wirren reichen Zeiten ſeit Heinrich IV. 

ſtellite der Biſchof von Konſtanz die Stadt nuter den Schut eines ſeiner 

Dienſtlente, die in der Nähe wohnten. Als Vögte von Biſchofszell 
werden ſeit 1243 genannt ? Walter und Ulrich von Klingen, Wetßel 

von Blidegg, Albrecht von Heidelberg; als ſpätere Obervögte die 

Herren von Anwyl, von Händorf, von Landenberg, von Landegg, von 

Höwen 2x. =- 
Wiederholt wurde das Städtchen von ſeinen Beſitzern verpfändet 

und unter Mitwirkung der Biſchofszeller Bürger wieder eingelö5t, wo- 
für dieſe jeweils Zugeſtändniſſe an Rechten und Freiheiten erlangten. 

Im Jahre 1248 orhielt Biſchofszell den erſten Freiheitsbrief von 
Biſchof Heiurich von Konſtanz. Ein Sc<ußbrief von Papſt Urban V1, 
aus dem Jahre 1387 iſt uoch in einer Kopie vorhanden. Als eine 

Vorburg der biſchöflich - konſtanziſchen Beſigungen hatte die Stadt in 

den Fehden des Biſchofs mit dem Abte von St. Galle von den um- 

wohnenden Dienſtmannen des letztern viel zu leiden. Der Vortragende 

verweilt länger bei der Geſchihte der um Biſchofszell liegenden Edel- 

ſitze, berichtet von der Gründung und den Schickfalen des Chorherren- 
ſtiftes Biſchofs8zell, gibt intereſſante Details über die Stiftung und die 

Statuten der 1498 gegründeten Chorherrentrinkſtube und ſchließt mit 

einem Ueberbli> über die Geſchichte des Spital8 zu Biſchofszell.
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8 3. Konſervator Stähelin berichtet über die Bauart der 

Burgen und Schlöſſer. 
Wir entnehmen feinem Referate Folgendes : Burgen und Schlöſſer 

ſind zum Schuße der Meuſchen gegen die Menſ<hen errichtet an jſchwer 

zugänglichen Orten, auf Feljen, Berggipfeln, im Wajſſer 2x. Anfäng- 
li< Thürme, mit Gräben, Wällen und Schanzen umgeben, wurden ſie 

mit der Zeit beſſer eingerichtet und zu bleibenden Wohnſigen ausge- 

baut. Eine Burg in dieſem Sinne enthielt in ihren unterſten Räumen 
die Gefängniſſe, in dei mittieren die Vorrarhskammern, zu oberſt die 

Wohnungen. Dieſe Thurmbauten wurden durch Annexe von Wohnun- 
gen und Ställen erweitert und das Ganze mit Mauern umgeben, 
Der Name Sc<loß kam auf, Durc< Anſiedelung der Lehens- und 

Dienſtleute um die Burgen ihrer Herren iſt ein großer Theil unſerer 

Ortſchaften eutſtanden. Auf thurganiſchem Boden jtehen noch zwei 

Schlöſſer, welche die <arafteriſtiſchen Zierkmate der mittelalterlichen 

Ritterburg vollſtändig bewahrt haben : Mammertshofen und Hagen:- 
weil. Der Vortragende gibt nebſt einigen hiſtoriſchen Notizen eine 

genane Beſchreibung der Bauart der beiden Burgen. Der Thurgau 
zählte ungefähr 140 Edelſize. Von dieſen ſind ca. 50 heute noc< be- 

wohnt, 10 liegen in Ruinen, von 70 find noch die Namen bekannt, 

Von den Adelsgeſchlechtern, die im Thurgau Beſißungen hatten, hat 

ſich dasjenige der Landenberger, deſſen letßzter Sproß 1887 zu Gott- 

lieben geſtorben iſt, am längſten erhalten. Zur Jltluſtration ſeines 

Vortrages hatte Hr. Stähelin über 200 Abbildungen (Lithographien 
und eigenhändige Federzeichnungen) von thurgauiſchen Burgen und 
Adelswappen an den Wänden des Sitzungslofales ausgehängt, von 

denen die Verfammlung nach Schluß der Verhandlungen Einſicht nahm, 

Anch Herr Metger, Maler in Weinfelden, hatte bei dieſer Gelegenheit 
eine Anzahl hübſcher Anſichten au8 dem Thurgan ausgefſtellt. 

S 4. Der Präſident erſtattet Bericht über die Thätigkeit des 

Komites im Jahre 1837. Wir heben daraus folgende Punkte hervor: 
Das ſämmtliche Jnventar der hiſtoriſchen Sammlung wurde um die 

Summe von Fr. 28,000 gegen Fenerſchaden verſichert. Zur Deckung 

eines aus dem Jahre 1886 herrührenden Defizites wurde bei der 

thurg. Gemeinnüßigen Geſellſchaft ein erhöhter Jahresbeitrag nach- 
geſucht und bei der Einwohnerſchaft von Franuenfeld eine Sammlung 

freiwilliger Beiträge veranſtaltet. Letztere ergab ein Reſultat von ca. 

Fr. 350. Für eine größere Anſ<haffung zu Handen der hiſtoriſchen 

Sammlung im Betrage von Fr. 1400 wurde der h. Bundesrath angerufen 
und von demſelben aus dem lant Bundesbeſchluß vom 30. Juni 1886
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ausgeſetzten eidgenöſſiſchen Kredite eine Subvention von Fr. 700 be- 

willigt. Die Erträgniſſe zweier im Winter 1887/88 von Vereins- 
mitgliedern in Herdern und Hüttweilen abgehaltener öffentlicher Vor- 
träge kamen ebenfalls dem hiſtoriſchen Muſeum zu gute. Desgleichen 

that das Komite Scritte zur Erwerbung zweier gemalter Sceiben 
im Chor der evangeliſchen Kirhe zu Gachnang. Das urſprüngliche 

Angebot unſeres Konſervators wurde von auswärtigen Liebhabern bis 
auf die Summe von Fr. 1500 geſteigert. Schließlich entſchied ſich die 
Kirchgemeinde Gachnang dafür, die Scheiben zu behalten. Um die 
Gemeinde in der Feſthaltung dieſes Beſchluſſes zu beſtärken, anerbot 
das Komite an die Reparatur der Scheiben Fr. 100 beizutragen, unter 

der Bedingung, daß dieſelben in der Kirche verbleiben, eventuell das 

Verkanfsrecht anf dieſelben dem thurg. hiſtoriſchen Verein zugeſichert 
werde. Die Kirchgemeinde Gachnang hat unſer Anerbieten angenommen 

und die daran geknüpften Bedingungen eingegangen, 

8 5. Die von Quäſtor Stähelin vorgelegte Rechmung vom Jahre 
1887 ergibt 

an Einnahmen: Fr. 1838, 20 Rp, 
an Ausgaben : „ 2053 31 „ 

Defizit für 1887; Fr. 217. U1 Rp., 

und wird auf den Antrag der Nec<nungsreviſoren, welche dieſelbe ge- 
prüft und richtig befunden haben, genehmigt. 

8 6. Als Ort für die nächſte Jahresverſammlung wird Dießen- 
hofen bezeichnet, 



Poeſie im alten thurgauiſchen Recte. 

Vortrag, gehalten in der Jahresverſammlung zu Dießenhofen 

den 16. Juli 185839, 

Poeſie im Rechte ? Und gar im thurgauiſchen Rechte ? 

Gewiß werden Sie verwundert fragen : Wo ſoll denn da Poeſie 

herfommen? Wenn das Recht, wie man ſagt, eine Regel oder 

ein JInbegriff von Regeln iſt, wonach die Handlungen der 

Menſchen im Verhältnis zu andern ſich richten müſſen, der Art, 

vaß die widerſtrebende Willkür nöthigenfalls durc<h äußern Zwang 

gebrohen werden ſoll =- wo hat da eine poetijche Stimmung 

noc< Plaß, oder wo käme da die Luſt her, jich in launigen 

Paragraphen zu äußern ? 

So fragen wir moderne Menſchen, die wir in einer Zeit 

leben, wo das Recht keine unmittelbare Schöpfung des Volkes 

mehr iſt, ſondern das geiſtige Erzeugnis der Gelehrſamteit einer 

einzelnen Berufsart oder ſtaatlicher Behörden. Unſer Recht =- 

oder da dieſes überwiegend in Form von geſchriebenen Rechts= 

fäßen auftritt, jo darf i< auch ſagen == unſere Gejeße mit 

ihrem belehrenden, gebietenden und verbietenden Inhalte ver- 

meiden, indem ſie möglichſt abſtrakt ſich auszudrücken beſtreben, 

gefliſſentlich jede konfrete, geſchweige denn poetiſche Anſchaunng 

der Wirklichkeit, und wenn ja einmal = was ſehr ſelten 

geſchieht =- ſie aus der Rolle des tro'>enen Tones fallen ſollten, 

jo verſteigen ſie ſich höchſtens zu hämiſcher Satire, wie wenn 

in unſerer alten Bundesverfaſſung von 1848 das Verbot des
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Jeſuitenordens und die Wegweiſung gefährlicher Fremden un= 

mittelbar hinter demjenigen Artikel auftreten, der von den Maß- 

regeln gegen gemeingefährliche Seuchen bei Menſchen und Vieh 

handelt. 

Nachdem wir uns durc<h die Sprache der Geſeße und die 

ganze Abfaſſung der ueuen Geſeze gewöhnt haben, das Recht 

als das trofenſte Erzeugnis des Menſchengeiſtes zu betrachten, in 

deſſen Quell niemand, welcher der Erfriſchung bedarf, ſich laben 
mag, müſſen wir uns hüten, dieſes Vorurtheil mitzubringen, 

wenn vom deutſchen Rechte vergangener Zeiten die Rede iſt, 

Damals war das Rec<ht wirklich noc< eine Schöpfung des Volkes, 

oder ich will lieber ſagen : eine der vielen Aeußerungen des 

Volksſehens wie Dichtung und Geſang, Glaube und Sitte. 

Aber iſt es denn nicht heutzutage auch no<h ſo, zumal in 

der republikaniſchen Schweiz ? Thun wir uns denn ſeit Ein- 
führung des fog. Referendums, d. h. der Bürgerabſtimmung 

über erlaſſene Geſeße, nicht viel darauf zu gute und wird es 

nicht von allen Dächern gepredigt, daß wir ein Volksre<ht und 

eine Volks8geſehgebung hätten ? Entſchuldigen Sie, wenn ich 

dieſem Tagesgeſchrei gegenüber behaupte : wir haben kein Volks= 

recht ; wir haben nicht einmal ein volkö8mäßiges und volksthüms- 

liches Recht, ſondern ein gelehrtes Rec<ht. Sobald ſolche Lieblings= 

ausdrüce der Parteiſchablone in Umlauf kommen, fo iſt es für 

diejenigen Menſchen, welche ſetbſtändig denken, rathſam und von 

Nußen, wofern ſie ſich nicht blenden und täuſchen laſſen mögen, 

denſelben auf den Grund zu ſehen, und fie werden dann exr= 

kennen, daß dieſe Shlagwörter der Parteien meiſtens auf baarer 

Unwahrheit beruhen, und daß ſie mw auf die Maſſe berechnet 

ſind, um ſie zu tänſchen. 

(Fs bſeibt dabet : wir haben kein Volksrecht, jſondern ein 
gelehrtes Recht ; wir haben feine Volksgeſehbgebung, ſondern 

haben gelehrte Gefeße, über welc<he die Bürger nur abſtumnen, 

ob ſie in Kraft treten ſollen oder nicht, keineswegs aber, welchen
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Jnhalt ſie enthalten ſollen. Wenn bei uns das Bedürfnis ge= 

fühlt wird, über irgend ein Rechtögebiet ein neue38 Geſeß zu 

macen oder ein altes Geſeß der Zeit gemäß umzuarbeiten, ſo 

faßt der Große Rath über Nothwendigkeit oder Thunlichkeit 

eines ſol<hen Scritte3 einen Beſchluß. Entſcheidet dieſe geſeß= 

gebende Behörde, daß ein neues Geſeß zu machen oder ein altes 
zu revidieren ſei, ſo beauftragt ſie entweder eine Commiſſion 

oder die Regierung mit der Auzarbeitung des Entwurfes, und 

die Commiſſion oder die Regierung weist dieſe Aufgabe zunächſt 
an einen einzelnen Mann, ſei es in oder außer ihrer Mitte ; 

es iſt üblich und in Rücſicht auf die gegenwärtige Art der 
Geſeßgebung auc<g wohl richtig, bei der Wahl des Redacteurs 

auf einen juriſtiſch gebildeten, alſo einen gelehrten Herrn zu 
ſehen. Dieſer arbeitet nun auf ſeiner Studierſtube oder auf 

ſeinem Amtszimmer ſtill für ſi< nach ſeiner Befähigung und 

Einſic<t das Werk aus ; vielleiht hat er von ſeinen Auftrag= 
gebern Weiſungen formeller oder materieller Art erhalten , viel= 

leiht auc< nicht ; die Bürger fragt er nicht an, ſondern 

ſtüßt ſich einestheils auf den Stand der Wiſſenſchaft, wie er 

ihn entweder aus angehörten Collegien ſeiner Lehrer oder aus 

juriſtiſc<hen Werken kennt, anderntheil3 auf das, was er als 

Bedürfni8 ſeines Gemeinweſens erkeunt, und wenn er ſeinen 

Entwurf fertig gebracht hat, ſo übergibt er ihn dem Collegium, 

das ihn zur Auszarbeitung desſelben veranlaßt hat. Als-= 

dann wird der vorgelegte Geſeße3entwurf von dieſem Colle= 

gium durchgeleſen, geprüft, beſprohen und berathen. Dabei 

werden wiederum die Bürger nicht angefragt über ihre auf die 

vorlſiegende Geſeßzesmaterie bezüglichen Wünſche, ſondern. jedes 

Mitglied macht ſeine Meinung, ſeine ſubjective Anſicht geltend, 

über die durch Majorität abgeſtimmt wird. Was ans dieſer 

Diskuſſion hervorgeht , wird dem Großen Rathe als verbeſſerter 

Eniwurf zur Berathung übergeben. Einzelnes wird in ſeinem 

Schoße vielleiht abgeändert, anderes hinzugefügt ; auch hier
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werden die Bürger draußen im Volk über den Inhalt des abzu- 

faſſenden Geſezes nicht angefragt ; es iſt ihnen keine Gelegenheit 

gegeben, ihren Wünſchen, die ſie in dem neuen Geſeße nieder= 

gelegt wiſſen möchten, Ausdru> zu verſchaffen. Die Mitglieder 

des Rathes beſchließen über Junhalt und Form nach ſubjeftivem 

Ermeſſen. Aber troß der Aenderungen, die der Große Rath an 

dem Entwurfe vornimmt, bleibt gewöhnlic<h der Grundgedanke 

des Geſeßzes, die Rechtsanſchauung des urſprünglichen Redacteurs, 
bezw. ſeiner Collegienhefte oder der Werke berühmter Juriſten, 

beſtehen ; wohl ärgert es ihn in den meiſten Fällen, daß durch 

die Veränderungen in der Commiſſion und im Rath ſein Werk, 

das , wie man zu ſagen pflegt, aus einem Guſſe bei ihm ent=- 

ſtanden iſt, uun durc<h allerlei widerwärtige Flie und Flede, 

die zu dem Grundgedanken nicht mehr ſtimmen, verunziert und 

entſtellt worden iſt; aber auc< ſo noch trägt die Arbeit den 

Charakter der Gelehrſamkeit an ſic<h, und ſchon in der Form 
gleihen unſere Geſeze vielfam juriſtiſhen Lehrbüchern mit 

ihrem Schemati8Smus, nur daß ſie etwas kürzer gefaßt ſind, 

aller Ertäuterungen ſic< entſchlagen und ſic< auf die Lehrſäte 

beſhränken. Aus dem Scheße des Großen Rathes gelangt 

das Werk ſodann an die Bürger, damit dieſe durch ihre Ab- 

ſtimmung entſcheiden, ob das vorgelegte Geſeß in Kraft treten 

vder dahinfallen ſolle. Zwar iſt es vor der Abſtimmung in der 

Gemeinde den Stimmberechtigten nicht verwehrt, in ordentlicher 

Disfuſſion ſich anu3zuſprechen, wes8halb das vorgelegte Geſeß 

ihnen gefalle oder nicht gefalle, warum ſie für oder gegen das- 

ſelbe ſtimmen werden ; aber eine ſolc<e Diskuſſion hat nicht den ge= 

ringſten Einfluß mehr auf den Inhalt ; denn es handelt ſich ja nur 

noc<h um Annahme oder Vertwerfung des Geſctzes, ſo wie es vorliegt. 

Die Gemeinde hat nur zu thun, wa3 weiland die ſpartaniſche 

Bürgergemeinde gegenüber den Vorlagen ihres Großen Rathes, 

der Geruſia, thun konnte, nänmlich entweder ja oder nein zu 

ſagen, die Vorlage anzunehmen oder abzulehnen. Daß man



dieſes ganze Vorgehen bei der Abfaſſung der Geſeße „Volks- 

geſeßgebung“ und das darin enthaltene Recht „Volksrecht“ nennt : 

das iſt, was ich als unrichtig bezeihnen muß. Unſer Volk be= 

theiligt ſi< bei der Neugeſtaltung des Rechtes durc<aus nicht 

mehr in produktiver Weiſe ; e8 empfängt erſt die vollendeten 
Werke der Geſeßgebung aus der Hand der maßgebenden Behörde, 

und dieſe Werke ſind weſentlich Ausflüſſe der Gelehrſamkeit, der 

jede3smal herrſchenden Doctrin, verſeßt mit den mehr oder minder 
geſchiten Anſichten und Einfällen der bei den Berathungen 

betheiligten Redner. Wirkliches Volksrecht müßte ein Erzengnis 

des geſammten Volkes ſein ; dieſes müßte bei der Geſehgebnng 

um ſeine Rechtsanſchanung befragt werden, und die Mitwirkung 

der Wiſſenſchaft dürfte weſentlich nur ausgleichender, redactioneller, 

überhaupt formeller Art ſein. Eine ſo entſtandene Geſeßgebung 

hätte, wie leicht einzuſehen iſt, ſowohl für den demokratiſchen 
Staat wie für die Wiſſenſchaft ein ganz hervorragendes Intereſſe ; 

denn dann würde das Recht in der That als Ausfluß des 

Volks8geiſtes zum Objekt des Studiums werden, nicht uur ſo 
lange es Geſeßeskraft hat, ſondern wenn e3 bereit8 außer Kraft 

getret-n iſt, während die jezigen Geſeße, ſobald ſie außer Kroft 
gekommen find, nicht einmal mehr für die Recht8geſchichte erkle>- 

lihen Werth haben, da man ihre Grundſäße viel klarer und 

ſchöner bei den jedesmal tonangebenden Rechtslehrern kennen 

lernen kann, und ſomit die obſoleten Geſezesbände kaum etwas 

anderes geworden ſind als plaßverſperrende Makulatur. 

Während wir alſo unſer heutiges Rec<t nicht Volksrecht 
nennen können, war das Recht in alten Zeiten eine unmittel= 

bare Volksſchöpfung.') Es ſtrömte aus des Volkes Seele wie 

1) F35 wird ſelbſtverſtändlich einem vernünftigen Menſchen nicht 
einfallen zu verlangen, man ſoll das altdeutſche Recht wieder einführen. 

Wenn das auch möglich wäre, ſo müßte es als Thorheit bezeichnet 

werden; wir haben jet ganz andre Verhältniſſe als unſere Vorfahren. 

Was ich au der heutigen Geſezgebung tadle, iſt ihre Unvolk3thümlickkeit.
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der Geſang; es lebte in ihm unangefochten wie der Glaube ; es 

ward von ihm ſtetig überliefert wie die Sitte ; es ſproßte in 

unendlich viele lebensfähige Zweige und Schoſſe wie die Sprache. 

Da iſt es denn au nicht zu verwundern, wenn das Recht damals 

einen hervorragend poetiſchen Charakter an ſich trug, ja wenn ſogar 

die ſprachliche Geſtaltung und Form des Recht3 keine andre 

war als die der Dichtung. Und von ſolc<her Geſtalt war nicht 

nur das germaniſche Recht. Wir können uns des Lächelns jeßt 

kaum erwehren, wenn wir leſen, daß im Alterthum die Bewohner 

der Jnſel Kreta'), daß auch celtiſche Völkerſchaften?) ihre Geſeße 

in Verſjen abgefaßt und hergeſagt, oder gar daß Terpander die 

Rechtsfaßungen des Lykurg in Muſik geſeht habe.*) Für unſre 

Geſeße, in denen anſtatt ſinnlicher Anſchauungen eine Welt von 

lauter Begriffen ſich aufthut, fänden wir keine Form übler 

angewendet' als die Versform. Was ſollen uns Verſe mit ihrem 
rhythmiſchen Tonfall für einen abſtrakten Inhalt ? Aber das 

alte Rec<ht wußte mit unerſchöpflicher Geſtaltungskraft jeden Ge 

danken durch leibhafte Vorſtellung, jede JIdee durc<h Bild oder 

Sinnbild ſi<ß zu nähern, Ueberdies begehrte man nicht nur, 

wie wir thun, den Wortlaut der Saßungen buchſtäblich zu 

wiſſen, ſondern man wollte ihn auch auf Kind und Kindeskinder 

vererben, und ſo lange die Schrift nicht üblih und nur wenigen 

geläufig war, gab es hiezu kein beſſeres Mittel als die feſte 

Form des Verſes, die leicht und ſicher dem Gedächtniſſe fich ein= 

prägt und, wo ſie einmal haftet, nur ſchwer ſfich ändern läßt. 

Auch im alten deutſhen Rechte iſt die Form der dama= 

ligen Dichtung noc<h unverwiſcht. Der altdeutſche Vers wurde, 

wie man weiß, mittelſt des Stabreims oder der Allitteration 

gebildet, indem die im Verſe betonten und für den Sinn zugleich 

bedeutſamſten Wörter gleicher Art mit dem gleichen Laute be= 

1) MKlian, var. hist. 2, 39. 

?) Cegar, bell. gall. 6, 14. Strabo 3, p. 139. 

3) Clemens Alex., Stromata 1, p. 308. 



gannen. Dieſe Liebhaberei für den Stabreim machte ſich ſogar 
im Familienleben bei der Namengebung geltend, indem man die 

Namen einer und derſelben Familie gerne ſo wählte, daß ſie 

allitterierten : Heribrand, Hildebrand, Hadubrand ; Sigeband, 

Sigemund, Sigefrit ; Günther, Gernot, Giſelher. Eben dieſe 
allitterierende Form war, wie es ſcheint, auch die des germa= 

niſchen Rechtes. Die ſchriftlichen Aufzeichnungen in heimiſcher 

Sprache gehen freilich nicht ſo weit hinauf, und in den latei= 

niſchen Texten der Leges barbarorum mußte ſelbſtverſtändlich 

die Bersform des deutſchen Rechts verſchwinden, obwohl die 
allitterierenden Stäbe no< da und dort durch das abgetragene 

Latein durchſ<immern. IJmmerhin zeigen alte germaniſche Rechts= 
aufzeichnungen, wie das altnorddeutſche Jagdrecht im Wäst- 

göthalaghbook Abſchn. 30, das3 frieſiſche Aſegabuch S. 115 

und das ſchwäbiſche Verlöbnis, entweder ganze Reihen allitte= 

rierender Verſe oder doch eine Menge in die Proſa eingeſtreuter 

allitterierender Stäbe, und troß des Wechſel3- der Zeiten haben ſich 

ja einzelne allitterierende Formeln bis auf uns erhalten. Wir ſagen : 

In Bauſch und Bogen. Beſſer um bös tauſchen. Ueber Eigen 

und rbe richten, An allen E>ken ww Enden. Frank und frei. Geld 
und Gut gewinnen. So lange Grund und Grat ſteht. Eine Münze 

iſt gäng und gäbe. Mit Herz und Hand geloben. Haus und Hof 

verkaufen. Mit Haut und Haar anffreſſen. Mit Kind und Kegel 

(ehelichen und unehelichen Kindern) ausziehn. Kiſten und Kaſten füllen. 

Leib und Leben dran jetzen. Land und LPente regieren. Niemand zu 

lieb noc<h zu leid. Los und ledig. Luſt und Liebe zu etwas haben. 

Mit Mann und Mans. Weder mindern noch mehren. Bei Nacht 

und Nebel verſchwinden. Alles, was niet- und nagelfeſt iſt, mitver- 

kaufen. Weder Raſt noc<h Ruhe haben. NRoß und Reiter. Zu Schaden 

und zu Schauden reiten. Schutz und Schirm. Ueber Stock und Stein. 

Allzn ſcharf macht ſchartig. Woder Stecken no< Stab. Mit Stumpf 

und Stiel ausrotten. Thür und Thor öſfnen. Man. weiß nicht, wann 

und wie. Mit Wiſſen, Wuüunſch und Willen. Wittwen und Waijon. 

Worte und Worke. 

Als, nach dem Untergang des Stabreims durch den Kirchen= 

geſang und durch romaniſche Enflüſſe, der Endreim an deſſen
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Stelle in die deutſche Dichtung eindrang, da fand dieſe Neuerung, 

wenn auch etwas ſeltener, Eingang in die Sprache des Rechts, 

wodurc< uns abermal3 der Bewei3 geleiſtet wird, wie ſehr da3 
damalige Recht immer noc< mit der Poeſie ſympathiſierte. Auch 

von ſolc<en reimenden Formeln ſind eine Anzahl auf uns 

gefommen : 

Bürgen ſoll man würgen. Unter Dach und Fach. Gezwungener 
(Eid iſt Gott leid, Gut und Blut opfern. Wie gewonnen, ſo zer- 
ronnen. Gut ma<ht Muth, Handel hat Wandel. Hehler ſind Stehler. 
Heute mir, morgen dir. Beſſer henken als ertränken, Hitzig iſt nicht 
wißzig. Alle3 in Hülle und Fülle haben. Hungern und lungern. 
Jugend wild, Alter mild. Jugend hat nicht Tugend. Beſſer Kittel 
als Titel, Dem Kuppler ein Paar Shuh und die Hölle dazu. Knall 
und Fall, Der Liebe Mund küßt auch den Hund. Noth hat kein 
Gebot. Wo man hin pfarret, wird man verſcharret. Schenk iſt ge- 

ſtorben, Gebhart iſt verdorben. Den Narren am Sang, den Hafen 

am Klang. Wa3 man ſchreibt, das verbleibt. Jn Saus und Braus 
leben. ShHalten und walten. Shlicht und reht. Zu Shutz und 

Truß. Mit Rath und That. Wa8 man verbent, das thun die Lent. 
Verſchoben iſt nicht aufgehoben. Weg und Steg kennen. Weit und 
breit. Wie du mir, ſo ich dir. Würden ſind Bürden. Wie die Zucht, 

ſo die Frucht. Zwang währt nicht lang. 

Indeſſen ſind Reim und Stabreim wie der Rhythmus nur 

äußere Formen der Dichtung, und wenn ſie auch den Alten als 

weſentlich erſcheinen mochten, ſo finden wir doch das Weſen der 

Poeſie keine3wegs durch den Gebraud) ſolcher Formen erſchöpft ; 

wir haben ja in der deutſchen Litteratur genug Gedichte, die 

bei aller Richtigkeit der Verſe, Reime und Strophen doch ſehr 

proſaiſch klingen, und ſo könnte auch das alte Volksrecht bei 

allem Reim und Stabreim ebenſo proſaiſch ſein wie die mo= 

dernen Geſeßhe. Allein die ganze Anſchamnumg dieſes alten Nechts 

iſt dichteriſch,*) einerſeits eine Vertiefung in das Naturleben, 

1) Unjre Altvordern nannten die Production des Rechts gerade 
ſo wie die der Dichtung : finden. „Ein Lied, einen Leich, einen Ton 

finden“ ſind aus dem Altdeutſc<hen bekannte Ausdrüce ; ebenſo „ein
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anderſeit3 ein Näherbringen der Objekte durc< deren Vermenſch- 

lichung ; dem Lebloſen wird ein gewiſſe3 Leben, dem Gegenſtänd= 

lihen eine ſelbſtändige Weſenheit angedichtet. Die Vertiefung 

in das Naturleben zeigt ſich beſonder3 in der Hinzufügung 

anſchaulicher und ſomit dichteriſcher Beiwörter.') 

Urtheil finden“. Die Findung, d. h. das gefällte Urtheil. Was daher durch 
Suchen, durc< Sinnen (nicht durch Zufall) gefunden wird, hieß in 
beiden Gebieten ein Fund: ez was gar ein guoter vunt und ein nützer 

vunt, und er was ein wiser man, der daz Selbe liet (nämlich das 

Lied : nun bitten wir den heiligen Geiſt) von erste vant, ſagt Berthold 
v. Regensburg 43, 23 bei Pfeiffer. Im Rechtsleben waren neue 

Fünde (gefährliche, liſtige Fünde nnd Praktiken) bei allem Volk verpönt, 
und es hieß : neue Herren, neue Fünde. Ganz ſo heißt in den roman. 
Sprachen: provenz. trobar, franz. trouver, finden, erfinden, im Recht3- 

leben und beim Dichten; <urwelſc< truvar heißt ein Urtheil finden, 
Recht ſprechen; altfranz. trouver une loi. Daher provenz. trobador, 

altfranz. trouvere, mhd, (jedoch ſelten vorfommend) vindwre, der 

Dichter, nhd. Finder (Gerichtsbeiſitzer). Mehr die Geſtaltung des Ge- 
fundenen faßt das Wort ſchaffen ins Ange. Daher altſächſ. und 

angelſächſ. 58cop, ahd. 8cof (zum Verbum s8cafan, ereare), d. h. der 

Dichter; aber auch der Schöffe, der Urtheilsfinder. Die Form des 
Liedes iſt das „Geſät“" (allem. gsätzli) ; das ſprachlich geſtaltete, ge- 

feſtigte Recht iſt das Gejet, und der Spruch iſt das Produkt des 

Richters wie des Dichters. 
1) Fundgruben der nachfolgenden Beiſpiele ſind die thurganiſchen 

Offuungen in unfern „Beiträgen“, in Schaubergs Zeitſchrift, in Jacob 

Grimms Weisthümern u. 1. w. Wo aus dem Thurgan keine Belege 
aufzutreiben waren, boten benachbarte Gegenden erwünſchte Auskunft. 

In der Darlequng der poetiſchen Rechtsanſchanungen folge ich dem 

für dieſe Seite der Rechtswiſſenſchaft bekanntlich außerordentlich em- 

pfänglichen Jacob Grimm („Poeſie im Recht“, in Savigny's Zeit- 
ſchrift f. geſchichtl. Rechtswiſſenſ<. Bd. 2. Berl, 1816, S. 25--99. 

„Deutſche RechtIalterthümer“ 2, Ausg. Götting. 1854), ferner dem 
kundigen O. Gierke, Der Humor im deutſ<en Recht. Berl. 1871. 
E3 wird noch vieler Worte bedürfen und viel Tinte verſchrieben werden 

müſſen, bis, wenn vom alten Reht die Rede iſt, das bei uns geläufig 

gewordene Gerede vom „Fauſtrecht“, womit Unwiſſende das altdeutſche 

Reht zu brandmarken und abzuthun pflegen, beſſerer Einſicht Plaßz macht.
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Der Tag heißt im alten Rechte der helle, die Nacht die dunkle, 

ſc<warze. Eine Gerichtsverhandlung ſoll vorgenommen werden bei 

ſcheinender Sonne, bei lichtem Sonnenſchein, bei hellem Sonneuſchein. 

Der Wald heißt häufig der grüne, auch der grane, düſtere ; das Rad 

wird veranſchaulicht diurch das Beiwort neunſpeichig. Jn dem frie- 

ſiſchen Aſegabuch wird die knappe Zeit des Winters ſo bezeichnet : 

Wann der heiße Hunger dur< das Land fährt und der düſtre Nebel 
und der kalte Winter naht, 

Epiſches Naturleben athmen auch viele Ausdrüde des alten 

NRechtes, welhe ganz aus dem Kreiſe der Hirten und Aderbauer 
herſtammen. . 

Ein ſüddentſc<es Sprichwort heißt: der do nit in dem heumonet 
gvablet, 80 die mücken und bremen zablen, der muoss in dem winter 

wublaufen uad tragen ein geil und frogen: hät ieman heu feil? 

Geiler v. Kaijersb, Bilg. 147. Kirchhofer, Schweiz. Sprüchw. S. 309, 
Hier wird die SommerSözeit poetiſch bezeichnet : wann die Bremſen 

zappeln. -- Aehnlich iſt eine Beſtimmung, wornach man deu Windfall 

im Walde hauen folle biz zu sant Walpurge tag, daz der gauch 
guchzet. Weisthum von Schwanheim anf der linken Seite des Mains, 

Höchſt gegenüber, bei Grimm, Weisth. 1, 524. 525. Aehnlich werden 
Sonnenauf- und untergang beſchrieben : ehe die Somne zu Gunaden 

geht ; niemant gal faren in der wilthube züSchen Sant Lamprechts. 

tage und Sant Remigiustage, vor dass die Sonne ofkomet und nach 

der zit als die 80nne in golt g&t. Weisthum v. Dreieich bei Hanau, 

Grimm Weisth. 1, 501. -- Und au3 dem Thurgau ebenſo: Dieselben 
pfand Sollend ligen Scchs wochen und drei tag, darnach 8oll man 

Sic uSrüefen, und am dritten tag, 80 die 8onn vergolt will gan, 80 

Sollend die pfand usgrüeft sin. Offnung v. Sulgen in dieſen Bei- 

trägen 1, 30. -- Die Hofleute zu Wellhanſen ſollen ihrem Herrn dem 

Abt v. Reichenan Heeresdienſt nicht weiter zu thun verpflichtet ſein, 
denn bi Sunnenschin üz und bi Sunnenschin wider in. Grimm, 

Weisth. 1, 257. -- Eigener Hansſtand wird ansgedrückt durch : Wes 
Rauch zu Berge kehrt, oder wo Feuer und Flamme aufgeht. =- Das 
Unermeßliche in Raum und Zeit wird angedeutet durc<h die Formeln: 

Soweit ſich das Blaue am Himmel erſtrec>kt, ſo lange der Wind weht, 

der Hahn kräht und der Mond ſcheint. -- Der Bannbezirk des Dorfs 
zu Müllheim wird mit den Worten unſchrieben: vud nörent in den- 
Selben kelhof gericht zwing und pen, die als weit begriffen geind, 

als das etter und das dorf gant, der tau falt und die Sun beschynt.



Grimm, Weisth. 1, 260. -- Eine betonders j<öne und bedeutſame 

Formel findet ſich in dem altnordijchen Gejezbuche, welches Grägäs 

(Graugans) genannt wird. Hienach ſollen die Erben eines Erſchla- 
genen nach erlegter Buße ſich mit dem Mörder ausföhnen in folgender 

Weiſe: „Sie ſollen theilen mit einander Meſſer und Braten und alle 

Dinge wie Freunnde und nicht wie Feinde ; wer das bricht, ſoll laud- 

flüchtig und vertrieben ſfein, joweit Menſchen landflüchtig fein können, 
ſoweit Chriſtenleute in die Kirche gehn und Heidenleute in ihren 

Tempeln opfern, Feuer brennt, Erde grünt, Kind na<m Mutter ſchreit 

und Mutter Kind gebiert, Holz Fener nährt, Sciff ſchreitet, Schild 
blinket, Sonne den Schnee ſchmelzt, Feder fliegt, Föhre wächst, Habicht 

fliegt den langen Frühling3tag und der Wind ſtehet unter beiden ſeinen 

Flügeln, Himmel fich wölbt, Welt gebant iſt, Winde brauſen, Waſſer 

zur See ſtrömt und die Männer Korn ſäen. Dem Mörder jollen ver- 

jagt jein Kirchen und Gotteshänſer, quter Leute Gemeinjchaft und 

jederlei Wohnung, die Hölle ausSgenommen. Aber die Sühne ſoll 

beſtehen für ihn (den gefriedeten Mörder) und ſeine Erben, geborene 

und ungeborene, erzeugte und unerzeugte, genannte und ungenanute, 
ſo lange die Erde iſt und Menſchon lebon. Und wo beide Theile ſich 

treffen zu Waſſer oder zu Land, zu Schiff oder auf Klippe, zu Meer 

oder auf Pferdes Rücken, follen ſie theilen mit einander Ruder und 

Scböpfc; Grund oder Diele, wo es noth thit, und freundlich unter 

einander ſein wie Vater gegen Sohn und Sohn gegen Vater in allen 

Gelegenheiten“. Grimm, Rechtsalterthümer S. 39, 

Zu den poetiſchen Zügen des altdeutſchen Volksrechtes 

gehört e8 auch, wenn bei der Feſtſtellung von Recht und Pflicht 

das unabänderliche Maß und die ſteife Zahl gemieden werden, 

Die Handhabung der mathematiſchen Maße und Zahlen ge=- 

winnt bei der Ausführung durch pedantiſche Beamte leicht 

etwas Hartes, und der pflichtvergeſſene Menſch weiß ſie doch 

hundertmal zu umgehen. Statt deſſen wählte das alte Recht 

einen ſinnlichen Ausdru>, der im ganzen noc< etwas Raum 

fäßt für das Individuelle, Zeitgemäße, Mögliche, ſo genau das 

Einzelne ſonſt geordnet iſt. 
So wird in thurganiſchen Dorfoffnungen die Breite des Weges 

folgendermaßen beſtimmt. O. d. Vogtei Eggen: Der 8e1b weg s8oll 80 

wit gin, dass ainer uf ainew ross Sitzen und ainen wisSboum für 

gich nemen 8011, und was den wisSSboum uf dem ross begites irret,
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das Soll man dannen houwen. Thurg. Beitr. 8, 13. -- O. v. Gott- 

lieben : Gieng uns der veg ab, 80 mugen wir obnen von den Siechen 

herab durch die wisen triben in der witi, als ein wiSboum treffen 

mag, den ainer über zwers uf ainem pferit füerte. Grimm, Weis- 

thüm. 4, 420. -- O. v. Wellhauſen : Alle gasseu zuo Wellhauzen, die 

denn aus dem dorf gand, Sollen also weit Sein, dass Sich ein keller 

darin mit einem geleiterten wagen Wol bekeren mag. und 8ol ein keller 

eins geleiterten wagen wissboum nemen auf ein ross und zol das 
roßs inmitten in der zträgs füeren und den wissbaum mitten auf 

dem ros8 han, und 801 al80 durch das dorf fahren all gaggen aus, 

und was der wagenwissboum erregen mag, das mag man abhauen 

mit recht, und der miliweg ob der mülin und under der mitlin, 
ohn all gassen, 8oll also weit sein, dass ein jeglicher mit einem 

zweimüttigen 8ack wol durchaus mag fahren. Grimm, Weisthümer 

1, 256. -- D. v. Langdorf. Der Weg von Langdorf nach dem Rüger- 
holz Soll 80 weit Sein, dass ein keller Sich mit einem wagen wol 

bekören (ſich wenden) mag, und der Weg aus dem Rügerholz auf 

die Straße ſo weit, dass ain jeglicher zuo ross aim wagen entweichen 
mag. Grimnt, ebd. S. 271 fg. -- Aehnlich wird die Tiefe de3 Dorf- 

bachs beſtimmt. O. v. Langdorf : Der dorfbach 8011 gohn durch die 

Brunnenwies und der graben 8011 80 weit und 80 tief Sein, dass 
zwal pfluogsreder dardurch under dem wasser wohl gohn mögend. 

-- O. v. Wellhaujen : Man so1l auch den bach graben und in ehren 

haben, und Soll denn derselb bach under dem dorf also weit und 

tief Sein, dass zwei Schallreder (Pflugräder) under dem wasser wol 
mögind gahn. Grimm, ebd. 1, 255. -- Die Größe des Brotes, welches 

der Abt von Reicheuau den Sciffleuten, die ihn überfuhren, ſchuldig 

iſt, wird in der Ermatinger Offnung ſo beſtimmt : und sond och die 
Spielaib also Sin, dass ainer ainen S8oll getzen uff deu richen (Riſt) 

und 8oll ainem knecht und ainem hund ain morgeubrot oberhalb 

dem knü abschniden. Grimm, WeiSth. 1, 240. 

Wenn der Herr zum Gericht in8 Dorf kommt, ſo ſoll man ſein 

Pferd bis zum Bauch in Hafer ſtellen, daß e3 ſich ſatt freſſe. 
Häufiger noh wird die Entſheidung nicht unmittelbar durc< das 

Recht gegeben, jondern auf die Körperkraft und die leibliche Handlung 

des Berechtigten geſtellt. Dieſer verliert ſein Re<ht, wenn er aus 

Begehrlichkeit das Maß ſeiner Kraft überſchätzt hat. So ſoll nah der 
Offn. v. Höngg der meiger dem vorster mitten in der hofwis geben 

ein burdi höwes, die derselb vorster gelb dritter uf gich mug ge- 

haben, die er doch allein dannen 801 tragen, und vallet der vorster
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mit der burdi höwes in der hofwis, 80 8Sol die burdi höwes dem 

meiger beliben ; vallet aber der vorster usserent dem zun, damit dü 

matt umbzünet ist, 80 801 der vorster das höwe haben. Grimm, 

Weisth. 1, 10. 

Auf der poetiſchen Auffaſſung des altdeutſchen Rechts beruht 

es ferner, daß dem Lebloſen ein gewiſſe3 ſelbſtändiges unverleß= 

liches Recht angedichtet wird. Hieher gehört die hohe Bedeutung 

des Hauſes, auf welche der Hausfriede zurüczuführen iſt, der 

uns durc< das neuere Recht ſeit der franzöſiſchen Revolution') 

mehr und mehr verkfümmert worden iſt. Das Haus war dem 

Germanen ſo heilig, daß der Leichnam des darin erſchlagenen 

Miſſethäters oder Selbſtmörders nicht über die Schwelle getragen, 

ſondern durch ein Loch unter der Schweſle herausgezogen werden 

ſollte (Offn. v. S. Peter im Schwarzwald bei Grimm, Weisth. 

1, 351); daß ferner ſeine durch ein ſchweres Verbrechen ver- 

anlaßte Entehrung geſühnt werden ſollte dadurc<, daß man es 

niederriß, als wäre es ſelbſt ſtrafbar. 

Dieſe dichteriſche Anſchauung der Natur ſteigert ſich be- 
greiflich in Bezug auf die Thierwelt ; denn dem Thiere wird in 

der Thierſage Perſönlichkeit und Rechtsfähigkeit zugeſtanden. 

Nur treten im alten Recht die Hausthiere in den Vordergrund, 

während ſie in der Thierſage eine faſt unbedeutende Statiſten- 

rolle ſpielen. Priviligiert war namentlich das Wucervieh : 

Hengſt, Stier, Eber ; man durfte es, wo es Scaden that, nur 

mit Sommerlatten (einjährigen Hajelſchößlingen) oder dem Ro>= 

ſchoße aus dem Grundſtück vertreiben und verſcheuchen. 

O. v. Klingenberg : Wenm er die zwei ztuck inhat. 39 801 er 

das zünen, als lieb es im ist. wwr aber, dass das vich darin kem, 

1) Am 28. Aug. 1792 entriß Danton, deſſen Grundſatz es war : 

i1 fant de Vandace, encore de Pandace, et toujours de Vandace! der 

geſeß zebenden Nationalverſammlung die Erlanbnis - zu Hausdurch? 

ſüchungen, wodurc< das Hausrecht vernichtet ward. Die Verküimmerung 

des Hansrechts bernht auch ſeither lediglich einerſeits8 anf der Dreiſtig- 
feit politiſcher Waghälſe, anderſeits auf der Dummheit der Bürger. 

Thurg, Beiträze XX1X. 2



18 

80 Soll man das vich darus triben und nit Schlahen und ouch nit 

ferer trihen. denn als ferr er mag mit einem gert langen. Argovia 

4, 279. -- O. v. Andelfingen: Es ist och oin gewonheit und rechtung, 
die wir habint ze dem nidren hof. dass der nider hof zol han ein 

vaselrint, das der bursami nütz und from 8i, und 801 daszelb vasel- 

rint ingan ze mittem mertzen un/d 801 man och demsclben ein brot 

gen als Sitt und gewonlich ist. weer och. daz das zelb rind ieman 

ze Schaden gät, es 8ig in die äcker ald in die wisen. da 801 man 

es unsgchalkbarlich us triben, ein n880r dem sinen in eines andern 

und nit, fürbaz. Grimm, Weisth. 1, 100 fg. -- O. v. Fiſchingen im 

Schwarzwald: vud zuo wolchem ackor 8y (die Wucherthiere) kumment. 
80 wol Sie niemant ustriben, denn mit eim Schwarzen hut, uf ein 

8tecken geleit. Grimm, Weisth. 1, 321, -- O. v. Küſſenberg im bad. 

Klettgan : Ttem der wucherstier und das 8chwin haben onch die 
friheit. wä 8ie zuo 8chadlen gänt. 50 mags der 80 8i uf Sinem 8cha- 

den findt. darab triben. ummd wann 8ie mit den vordern fücssen darah 

koment. 80 Soll ers Jassen gan und Soll man Si witer nit 8chädigen. 

Grimm, Weisth. 5, 2209. --- O. v. Neftenbach: TPasselb wucherrind 

und wiutcherswin hand die friheit. wa 8i einer vindet nf dem s8inen 

oder an zinem Schaden, der sol den gern (die Rockichoß) in zine hand 

nemen nund xo)) es damit, nzs dem zinen triben heschotdenlich. und 

Soll denm einen andren ouch JaSSzen weoren, und Soll es nieman 

übel Slachen. Grimm, Weisth. 1, 77. O. v. Adligenswil in Luzern : 
(iät, der eber ader der pharr oder der Schel (Hengit! Jdeheim gnuszen 

ze Schaden. 80 =0l er in ustriben mit, viner haslin zumerlatten, die 

des jars gewachzen izt: het er da Jatten nit, 80 zol er n 18s- 

tribhen mit, dem rechten ermel ns zim guot in dias nechst, Grinm, 

Weisth. 1, 163. 

Unjere bürgerliche Woche hat zwar ſieben Tage ; aber wenn 

wir ſie als Termin ſeßen, ſagen wir gewöhnlich acht Tage, und 

die Franzoſen ebenſo Int Jours und qninze joms, Deumn 

eine Friſt ſcheint erſt dann völlig verſtrichen, wenn in deu nächſt= 

folgenden Zeitraum eingetreten wird ; darmm pflegte noch ein 

Stüc> dieſer neuen Zeit dazu geſchlagen zu werden. Ebenſo 

drücken wir hente noch eine Jahresfriſt ans durch die Formel : 

nac< Jahr und Tag. Und ſo wurde denn auch zur eigentlichen 

Summe einer Buße noc<h eine kleine Scheidemünze hinzugefügt : 

drei Schillinge und ein Pfenning, und daher mag denn auch 
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das Zumaß bei Kauf und Verkauf ſtammen, denn man wollte 

ſicher ſein, daß der Käufer das volle ungeſchmälerte Maß, wie 

es ausbedungen war, erhalte. 

Das poetiſche Element des altdeutſchen Rechtes offenbart 

ſich aber noc< in andern Zügen als den berührten. Man fühlte 

natürlich ſchon während früherer Perioden des Rechtsölebens8 ſo 

gut wie heutzutage die Kluft zwiſchen der guten Abſicht des 

Geſeßgebers und der ſchwachen Kraft derjenigen, welche dem 

Geſeße nachfommen follten, die große Differenz zwiſchen Wollen 

und Vollbringen im menſchlichen Leben. Unſere moderne Geſeß= 

gebung ſucht dieſe Kluft, die ſic<h ihr natürlich ebenfalls drohend 

entgegenſteſlt, dadurch zu überbrüken, daß fie von Zeit zu Zeit 

das Ret derjenigen Sphäre, wo dieſer Abgrund am drohendſten 

erſcheint, dur< ein neue8 Geſetz anders geſtaltet. Es5 iſt das 

eine Siſyphuzarbeit, die ſicß immer und immer wiederholen muß, 

weil ſelbſt dur< das beſte Geſeß dieſer Zwieſpalt der menjſch= 

lichen Shwäche und der guten Abſicht des Geſeßgebers ſich nicht 

dur< Paragraphen verſöhnen läßt.") Das Mittelalter war jich 

dieſes troſtloſen Zwieſpaltes auch bewußt, und es fühlte ihn tief, 

ebenſo tief als wir; aber es erfaunte auc< zugleich, daß alle 

Geſeßgebung und Rechtspflege denſelben nicht ausgleichen könne. 

Das mittelalterliche Rec<ht ſuchte daher den Gegenſaß, der aus 

der Unzulänglichkeit des menſchlichen Wiſlens und Woſlens mit 

der ſtrengen Forderung des Rechtes in unſerm Gefühle entſteht, 

vom Standpunkte einer höhern Anſchauung der Einbildungskraft 

aus lächelnd zu verſöhnen ; dieſe Stimmung bricht auch wieder= 

holentlich) in den mittelalterlichen Rechtsquellen in ſchalkhaften 

und launigen Aeußerungen hervor. Dieſes Schalkhafte und 

Launige, welches nicht aus Verbiſſenheit der Seele, ſondern aus 

einer harmloſen Gemüthsverfaſſung hervorgeht, kann man den 

1) Der Volkswitz nennt das ſeit etwa einem Jahrzehnt: Geſeßes- 

fabrifation.
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Humor des altdeutſchen Rechtes nennen, wie bereits O. Gierke 
gethan hat. 

Aus den Eingangs gemachten Andeutungen hat ſich ergeben, 

daß wir dieſen Humor nicht im gelehrten Recht, ſondern im 

Volks3recht ſuchen müſſen, in den Dorfoffnungen oder Wei3= 

thümern des Mittelalter35 , weniger in den Stadtrechten jener 

Zeit. Dieſes Volkörecht iſt eine wahre Fundgrube poetiſcher 

Anſchauungen, launiger, ſchalkhafter Wendungen und Formen. 

Der Humor des alten Rechts tritt, wie überhaupt das poetiſche 

Element desſelben, theils nur in der Form, theils auch im Ju= 

halt der Recht5beſtimmungen hervor. Es begegnen uns8, was 

die Form betrifft, mancherlei humoriſtiſch gefärbte Aus3- 
drücFe der alten Rechtsſprache. 

Dahin gehören z. B. die Umjchreibungen für die Ansdrücke hängen 

und föpfen. Der zcharfrichter soll ihn führen anf freien platz. da 

am moeisten volk izt und mit dem Schwert zeinen leib in zwei stück 

Schlagen, dass der leib das grözzte und der kopf das kleinste thoil 

bleibe. Grinmty, Rechtöalterthimer S. 12. Man zoll ihn an deu 

Galgen zu todl hängen. dom erdreich entfföhnen. deu vögeln erlauben. 

dem Iuft empfellen 850 hoch, dass eim reiter mit aufrechtem glen 

(Speer) uuten durehreiten könne. J. v. Arr, Geſch. v. St. Gallen, 
Bd. 2, 602, Ferner die Bezeichmung der (Frforderniſſe von Zins- 

hühnern in der ECrmatinger Offnung : Kz hat ouch ain herr. von 

Ow die rechten zuo dewewe. die m den hof eohbrend. das er vasnacht- 

hüener von incn nemen Sol. vnd zumd im hüener gebe die hopt vnd 

Schwanz hand. Ormmmu, Woisthitmer 1, 23, Weitergin wird oft 

in denſenigen Rechtsvorſchriften, in wolchoit das Erſcheinen des Gorichts 

heren beſtimmt wird, der Knabe als halber Mann, dus Manlthier a!ts 

halbes Pferd bezeichnet, j0 daß die Zahl der Begleiter auf anderthalb, 

dritthalb, ſiebenthalb, neunthalb, zwölſthalb Mann, die Zahl der Pferde 

oder Hunde aber in gleicher Weiſe beſtinmt wird, OQiju. v. Stollhoſen 

im Schwarzwald : Kz zol ain apt. von Swarzach kommen geritten 

mit anderthalbem rosze gen Stollbofen in einen freien hof, don zvol 

man vürschütten vuoter bis an das vürgebiüiege «Bruftriemen, der 

den Sattel hält). Grimm, ebd., S. 426. =- Frankfurter Frohnhofs- 

recht v. 1435; Ein vogt. wemt der mit eime probst zue handeln 

hette, 301 er kommen mit zwölfthalb pferden, nemlich mit elf pferdeu
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und einem müle: xo! haben einen habich und darbei einen einau- 

gichten hund; seinen pferden sol man fuoter geben bis üüber die nas- 

löchr und ztroh bis an den bauch. dem habich ein 8tangen oder 

rick hinder den pferden machen. nnd Sollen die hünde bei dem 

habich hinder den pferden Tigen. dem vogt zol man decken einen 

tisch mit cinem weissen tuch und daranf ein zemmelbrot und einen 

weis3en becher mit wein zetzen: will er dabei einen fürters haben, 

80 Soll er es Solbst bestellen; dem vogt Soll man ein bett bestellen, 
ob er über nacht bleiben wollte, mit brechendem leilachen, darbei 

ein feur one rauch bereiten. Grimm, Rechtöalterth., S. 255. -- Was3 

das brechende&) Lafen ſei, ergibt ſich aus einent andern Weisthum 
(bei J. U. Dürr, de curiis dominical, p. 40. 41): Es Soll der dink- 

hofsherr dem meicr in den hof komen geritten mit anderthalb pferd 

und anderthalb man und sol im des meiers fraw geben einen 8trick 

mit hewe. und Soll im der meier die pferd in deu ztall ztellon. und 

Soll des meiers fraw den dinckhofsherrn auf ein geschunden bett 

legen mit krachenden leilachen ; bezzert zie das, 30 dankt er iv destv 

baz. Grimm, ebd., S. 257. Das geschundeue hett ſcheint ein geglättetes 

Bett zu ſein, das krachende Laken offenbar nicht bloß ein friſches, wie 

Hildebrand in Grimms Wörterbuch 5, 1920 meint, fondern eins von 

grobem Zeug ; denn es heißt ja gleich darauf, wenn die Meierin ein 

beſſeres geben wolle, ſo jei das ihre Sache, und der Gerichtöherr habe 

das beſſere nicht zu fordern, ſondern mit Dank anzunehmen. =- Der 
Sendherr zoll einreiten mit fünfthalb pferden (vier Pferden und 

einem Manlthier). mit zechsthalb man (ifünf Mann und einem Kna- 

ben); Sie Sollen im zurichten vin gezchunden bett mit krachendeu 

leilachen und feuer ohne rauch. Grimm, ebd., S. 258. - Offn. 

v. Hohenroden im Eljaß: Wenn der Probſt von Oelenberg Tagfahrt 

macht zum Gericht, 30 Söllent er vnd die 8inen haben nüwe 8chenk- 

becher und nüwe zchüzzlen und wizsze tischlachen und handzwechlen, 

und 80 er Schlöfen wi)l gön und die Sinen, 3v 3011 man ime und 

den Sinen erlich (anſtändig, geziemend, ehrenvoll) betten und legen 

mit guoten betten und krachenden linlachen, als dem herren wol 

gezimnet und deu 8ineu. Grimm, Weisth. 4, 113. -- Offn. v. Reinin- 

23) Das brechende Leintuch könnte allenfalls das ſtrahlende, 

weiße fein, aljo ein friſches, gewaſchenes und geglättetes, denn 

mhd. bröchen iſt ſtrahlen ; allein die Erflärung im Text erlaubt 

dieſe Deutung nicht.



gen im Elſaß : Wenn der Dingherr von Pfirt zum Gericht erſcheint, 

jo ſoll ihn und die Seinen der Forſter des Nachts wol empfähen und 
Solls man (inen) wol pieten: trucknen stall, krachend bett, lein- 

lachen, hew und habern genuog. und wer, dass der forster es nit 

baben möcht. 30 Soll er gön zuo den huobern von eim zum andren, 

und gollen im die leihen, dass er es des nachts dem dinkherrn wol 

erpieten mög. Grimm, ebd. 4, 96. -- JIn dem Weisthum von Zur- 

mühlen an der untern Moſel heißt es: unser herr der abt oder Sein 

Schultheiss oder diener 8011 herkommen mit dreien pferden, das soll 

ein halb pferd sein, das halten wir vor cin maul (Maulthier), mit 

hunden, zweien winden, jachthunden und einem vogel. Meinem 

herrn und geinen knechten soll der lehnman, 80 auf geinem hobe 

wohnet, gütlich thun. will mein herr das besser haben mit dem 

Idranck, 80 mag er wein bei dem wirth thun holen; des 8oll er dem 

lelmman mittheilen, dass er mit dem herrn frölich 3zein möge. Der 

lehmman Soll den pferden raw fuoder geben, gute astallung., den 

hunden einen guten brei. den Sie essen mögen, dem vogel ein Inm. 

Ist es aber Sach, dass mein herr die nacht über da bleibt, 80 soll 

der Ichnmmann ime und Seinen knechten bett machen von deme, Wwas 

auf dem hof gewachgen ist, dass also wol, als es der Iehnman ver- 
mag. und solle den herrn. Seine knecht, hunde und vogel güätlich 

empfähen. Grimm, Weisth. 2, 393. --- Jn einem Weisthum von 

Wildenburg in der Eifelgegend heißt es von einer Theilung in zwei 

gleiche Theile jehr anſchaulich! wan ein strichling in das land zu 

Wildenburg oder Reiferscheid keme und darin ohne leibeserben 

Sterben wurde und gereidt gücter hinterliesse, wie sich unser gn. 

herr darmit verhalden. Autw., wan Solches fürficle, dasgelb zollen 

cin herr zu Reiferscheid und ein herr zu Wildenburg theilen wie 

ein schweinafuess, d. h gleich. 

Poetiſch find auch manche Rechtöſprichwörter, indem ſie 

eine alte Rechtsvorſ<hrift in humoriſtiſ<er Form ausdrücken. 

Kirchenguot hat eiserne Zähne, weil das, was ſich im Beſitze 

der Kirc<e befand, auch dort zu bleiben pflegte, indem Eigenthum der 

Kirche äußerſt ſ<wer veräußert werden konute, da es, wie man ſagte, 

in todter Hand kag. =- Eisern Vieh stirbt nie, Bei Verpachtung von 

Landgütern wird mitunter das auf demſelkben befindliche Vieh nach 

vorheriger Taxation dort gelaſſen und nach Abkanf der Pachtzeit in 
gleicher Güte und Menge zurückerſtattet. Wiederholen ſich ſolche Pacht- 

und Lehensverträge, wie das im MA. geſchah, von Geſchlecht zu Geſchlecht,
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jo bleibt immer dieſelbe Quantität und dieſeibe Qualität Vieh auf 

dem Pachtgute, und das Sprichwort bezeichnet es daher ſehr treffend 

mit dem Ausdrucke „eiſornes Vieh“. Auch das Wucherrind mußte von 
dem, der es der Gemeinde zu ſtellen hatte, nach dem Tode alsbald 

wieder durch ein gleiches Stück erſeßt werden, Darum heißt es in 

einem Artikel des Hofrechtes von Raſtatt : Es ist zuo wis8en, daz 

der Sibotin hof zuo Rastetten Sol geben dem dorf zuo Rastetten ein 

Stehelin rint, und daz Sol blutrot sin. Und Sol ouch dasgelb rint in 

dem dorf gen, winter und gummer, und 801 der hofman dasselb rint 

nieman weren, und 801 an dem wege gän und S8ol frige 8in und goll 

Schrigen müch! müch! Grimm, Weisth. 1, 440. -- Ein Sprichwort 

aus dem Lande Schwyz heißt : Ein Weibermarkt ist fünf Schilling 

werth. Nach dem dortigen Rechte wurde nämlich jedes Franenzimmer 

bevormundet. Ohne ſeinen Vogt konnte es daher kein Rechtsgeſchäft 
abſchließen. Das Sprichwort will atjo ſagen, daß ein Markt von 

keinem Belang jei, auf wel<em uur Weiber ſelbſtändige Geſchäfte 

machen. -- Andere Sprichwörter jagen etwas jc<einbar Selbſtverſtänd- 

liches in beſtimmter Anwendung aus, z. B. Gedauken sind zollfrei ; 

denn nur eine äußere Handlung oder Unterlaſſung, nicht aber ein bloßer 

Gedanke, kann ein Recht verlezen. Darum heißt es in der Schweiz: 

Fürs Denken thut man keinen henken. -- Wo nichts ist, hat der 

Kaizer Sein Recht verloren ; dies vielgebrauchte Sprichwort gemahnt 

an eine Stelle im Hofrecht des badiſchen Dorfes Schwarzach : Lin apt 
von Swarzach hat vierzechen tage recht ein eigen münze zuo 8lahen, 

die dö genge und gebe ist, ob er anders daz Silber darzuo hat. 

Grimm, Weisth. 1, 425. -- Auch im ältern franzöſiſchen Rechte, das 
ja weſentlich aus germaniſcher Quelle floß, findet ſich die gleiche Er- 
ſcheinung launiger Rechtsſprüchwörter: Qui &pouse 1e corps, &pouse 

les dettes : die dem Manne tranet (ihn heirathet), die trauet auch die 

Schulden, d. h. ſie haftet mit ihrem Vermögen für des Mannes 
Sculden. --- Le tfils d'un gentilinmume eszt plus noble que 801 pere; 

denn er zählt ja eine Generation von Ahnen mehr als ſein Vater. =- 

Necessite w'a point de loi; Noth kennt fein Gebot. --- Un Seul il a 

plus de eredit que deux oreilles : denn ein Zeunge vom Hörenfagen 

gilt nur auönahmsweije im Rechte. 

Das altdeutſche Recht iſt aber nicht nur humoriſtiſc< und 

damit poetiſch im AusdruF, ſondern auch, was uns no< unbe- 

greiflicher vorkommt, in ſeinem Jnhalt oder, beſſer geſagt, in der 

Faſſung des Inhalts.
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Sehr oft werden, um die Stärke eines Rechts oder einer 

Pflicht anzudeuten, übertriebene und in ihrer Uebertreibung lächer- 

liche Konſequenzen daraus gezogen. Man muß ſich aber begreif- 

lic< davor hüten, dieſe Uebertreibungen ernſt oder buchſtäblich zu 

nehmen. J< erinnere hier zunächſt an das freie Verfügungs= 

recht der Unfreien über ihre fahrende Habe. Urſprünglich waren 

die Leibeigenen von den Hörigen als zwei verſchiedene Stände 

von einander derart geſondert, daß die Leibeigenen als Sachen 

gar nicht rechtsfähig ſein, alſo auch kein Eigenthum haben 
konnten, während die Hörigen, wenn ſie auch den Grund und 

Boden de3 Herrn bebauten, alſo daran nur Beſißrecht hatten, 

doch wenigſten3 an der Fahrhabe volles Eigenthumsrecht gewannen. 

Nach und nach verſchmolzen die beiden Stände mit einander zu 

einem einzigen, indem die Leibeigenen mehr und mehr in die 
Stellung der Hörigen vorräten. Nun verfügten auch ſie frei 

über ihre Fahrhabe wie die Hörigen, und die alten Off= 

nungen der Dörfer drücken dieſes freie Verfügungsrecht ſehr 

draſtiſch aus. 

O. v. Qottlieben ! W&r och, dass ainer Soliche kind gewun, 
die im ze stark wöltent sin, und im weren welten 8in guot ze 

brüchen vnd an ze grifen zuo Siner notdurft: den 801 ain herre 

darin Schirmen vnd im ze hilf komen als ver, dass er Sin guot, das 

er us dem Sinen löget, mag nemen in einen hentschuh und das ainem 

werfen über den graben öne mengliches Sümen vnd ijeren. Grinm, 

- Weisthümer 4, 419. -- O. v. Sulgen: Ain 8. Polayen (St. Pelagien) 
gotshusman mag sin guot dem andern gotshusman ald andern lüten 

geben, hinder dem herd, wann er den fuoss vff den wielstain (Herd- 
platte) bringen mag, ald hinder dem ofen oder vf einer freien land- 

Strass. und wan das also besechicht, 80 8ol es alsvil kraft hän, als 

ob es vorm rat beschehen werc, oder will er, 80 mag ers ainem 

wilden ross an Schwanz henken. Thurg. Beiträge 1, 36. -- O. v. 
Tannegg und Fiſchingen: Ain gotzhusmann hat das recht, dass er 
varend guot mag geben ön zorn, wem er will, ainem hund an deu 

Schwanz binden und mit lön louffen. Grimm, Weisth. 1, 277. -- 

O. v. Wigoldingen: Kin hofjünger mag ouch bi Sinem lebendigen 
gesunden 1ib Sin varend hab geben, wem er will, oder mag die



einem wilden ross anhengken, vud wags dam von im schlahen vnd 

es loufen lassen nach Siner wilden natur. Wwohin es kompt, vnd Soll 

in darumb weder herr noch vogt sträffen. Schauberg, Zeitſchr. für 

ſchweiz. RechtSsquellen 2, 27. 

I< reihe hier gleich einige Beiſpiele an, welche Beſtim- 
mungen enthalten über das freie Zugrecht. Jeder Freie konnte 

wegziehen und ſich niederlaſſen, wo er wollte. Der Hörige da= 

gegen hatte urſprünglich nur ein beſchränktes Zugrecht ; er konnte 

ſiH nur auf einem andern Hofe ſeines Herrn niederlaſſen. 
Allein wenn dieſer Herr ein reichbegütertes Kloſter war wie 

etwa St. Gallen oder Reichenau oder Allerheiligen, ſo genoß er 

einen ſehr großen Spielraum des freien Zugs. ESpäter jedoch 

beanſpruchten auch die Hörigen freien Zug. 

O. v. Altnaut; Die gotshuslüt hant die friheit, dass Sie Sond 

ein Scheff stellen an das land an dem Sew an des küngs Jandztrasse, 

dass der hinder grans daran Stand und zchwebi. und mag einer 

darin legen. was er hab, und darnach Schiien dem anman einest, 
anderst, dristund, und kunt der amman und mag das Scheff mit 2 

fingern herusziehen. ist wol und guot: mag er 6s nit tun, 80 8ol er 

in lasgen varen. und mag varen die vier Strassen. im Weliches laud 

oder tat er will, Grimm, Weisth. 3, 740. -- Offn. der freien Vogtei 

Eggen: Vnd Söllich lüt, 380 dann in der vogty vorgenant svend, 

Söllend iren frigen zug haben, al80 dass 3v des tags zu Siben malen 

vs8 vnd in ziehen mugen, vugegümbt ains herren oder Siner amptlüt. 

Thurg. Beitr. 8, 13. --- O. v. Keßweil: Es hand die gotshuslüt ze 
Kesswil iren freien zug vnd wechsel wie ander gotshuslät. vnd 

wanmn ainer aus dem gricht ziehen will, 830 mag er des abends 

Seinen plunder laden vnd den tiechsel hinwärts kehren, iD welche 

reichsstatt ovder reichshof er dann hinziehen will, und soll dann 

von mäniglichem an dem zug vngesumt sin. Zeitſchr. f. ſc<weiz. 

Recht 1, 89. Ebenſo O. v. Romanshoru bei Schauberg 2, 61. O. v. 

Sommeri bei Grimm, Weisth. 5, 122. - - O. v. Sulgen, Rüti und 

Müſlibach: Alte 8. Polayen gotshuzlüt, wib und man, hant die fri- 
heit, das Si iren wagen erüzwis uf des richs strass stellen mögent 

vnd den richten in die vier ort (Eken, Himmelögegenden). vad da 

uszichen in ztatt vf land. wo inen das eben ist. von allen herren 

vnd vögten vnd mengklichem vngesümpt vnd ynbekümeret. (Fbdaj, 4, 

408. Ain gotshusman ald wib mag zühen vou ainem gricht in das



ander, des tags dristunt, als über den Krumbach vnd wider herüber 

und über die Sitter ald wider hermnb, ob er under einem vogt und 

herren nit beliben wölt. GEbdaſ. 1, 36. 

Gefährlicher jHon fieht es aus, wenn über die freie Heirath der 

St. Pelagien-GotteShausleute in der O, v. Sulgen geſagt iſt: Ain 
jegklicher S. Polayen gotshusman hat das recht und die frihait, dass 

er in drizehend halben gotshus wibeu mag; darumb sol in nieman 

Strafen. Vad wwre aber dass er das überfüere, den mag ain ieclieher 

herr und probst des tages än Sin gnad zu drei malen strafen vnd 

mag in darzu legen vf die hussellen und im vf dem ruggen ainen 

riemen uss der hüt Schniden. Thuürg. Beitr. 1, 35. 

E3 gab eine Rechtsbeſtimmung, die heute noch an einigen 

Orten gilt, nämlich daß der Beſißer eines Grundſtü>es, auf 

welchem Obſtbäume ſtanden, dem Nachbar den Ueberfall der 

Früchte auf deſſen Grundſtü> überlaſſen mußte, gleichſam als 

Erſaß für den Schaden, den der Baum durch ſeinen Schatten 

den Feldfrüchten des Anſtößer3 verurſachte ; man nennt dieſen 

Ueberhang der Aeſte und Zweige und den Ueberfall der Früchte 
heunte noc< in der Schweiz äris. 

Nun waren aber die Hofgüter des Abtes von Einſiedeln in dem 
Dorfe Erlenbach bei Meilen am Zürcherſee von dieſer Pflicht der Ab- 

gabe des Ueberhangs befreit. (E3 heißt in dem Hofrecht von Erlen- 

ba<ß : Die hoflüt hand daz recht, daz ir güeter als fry Sien, daz Si 

ceukain anris gebind. vnd ware Sach, daz einer ein bös tach hette 

vnd ein nuszbonm bi dem hüs sStüend und die nussen zuo dem für 

durch daz tach fielind: 50 Sol einer in das hüs gän zuo dem für 

vnd sSoll die nussen üfleseu und Sol im daz nieman weren. Qrimm, 

Weisth. 4, 336. Der Beſiter des Nußbaumes, deſſen Aeſte über das 

Dach des Nachbarhaujes hiengen, konnte, wenn die Nüſſe durch das 

ſc<adhafte Dach auf den Herd fielen, ohne weiteres das HausSrecht 

brechen, indem er hinein gieng, um die am Herde liegendeu Nüſſe 
aufzuſammeln. „Draſtiſcher ließ ſich die Verweigerung des Ueberfalls 

der Früchte nicht ausdrücken, als indem man durc<h dasſelbe ſogar 

eins der ſtärkſten und heiligſten Rechte hintanſetzte, nämlich den Haus- 
frieden!) und die Heiligkeit des Herdes, wonach niemand unbefugt ein 

fremdes Haus betreten durfte“. 

ü )) -*Eiü Beiſpiel von dieſer Heiligkeit des Hausrechtes aus dem 

Thurgan, O. v. Gottlieben: Jagt ainer den andern, Hücht der in
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Bekanntlich iſt die Sicherheit der Nacht geringer als die 

des Tage3 ; darum ſtrebt man dahin, die rechtliche Sicherheit 

der Nacht zu erhöhen. 

Von dem Oſtgothenkönig Theodorich erzählt ein Zeitgenoſſe, er 
habe ſo ſtrenge anf öffentliche Sicherheit gehalten, daß, wenn jemand 

mit Geld und Gnt durc< ſein Gebiet ziehen wollte, er ebenſo beruhigt 

ſein konnte, als ſäße er hinter feſten Stadtmauern, Auch hielt er in 

ganz Jtalien darauf, daß keine Stadt Thore bane; wo ſolche ſchon 

vorhanden waren, wurden ſie nie geſchloſſen: ſo konnte man zu jeder 
Stunde der Nacht wie bei Tage ſeinem Geſchäfte nachgehen (quis quod 

opus habebat, faciebat, qua hora vellet, acsi in die). Anon. Vales. 

excerpta de Theodorico. Dieſen Frieden bei Nacht fordert auch das 
Hofrecht von Wattwyl in To>kenburg: Tuot tilro ieman dem anderen 

Schaden zur nacht, dersclbig Schad Soll bezait werden nach erkanntuus 

des rechtens. vnd das ist darumb. daz iegklicher des Sin ze nacht 

Sicherer Sige: dann die nacht zoll z0 fri zin. daz niner zin türli ab 

der lantstrass ze nacht nemen mag und an Sin wand henken und 

mornent das widerumb hintuon. Grimm, Weisth. 5, 18, Das türli 
an der lantstrass iſt nicht, wie ein Ausleger meint, die Hausthüre, 

ſonderun das Gatter, womit während des MA. der Durc<gang durch 

den Dorſzaun in die Zelgen geſchloſſen wurde. Wie jehr der Frevel 
bei Nacht ſehärferer Strafe verfiel, erjehen wir aus der O. v. Wagen- 

hauſen , worin auf Obſt- und Feldfrevel die hohe Buße des Nacht- 
ſc<a<s, d. h. der nächtlichen Gewaltthat gelegt wurde: Beschwhe aber 
Sölliches bi nächtlicher wis. alsdan blibt es bi der nachtschäch. 

Scaubergs Ztſchr. 2, 65, Darum wird auch denen, welche Nachtwache 

halten jollen, doppelte Wachjamkeit eingejchärft, in einer Weiſe, die an 

Uebertreibung greuzt. So jollen nach der Weinbergs5offmutg von 
Twann am VBielerſee die drei Traubenwächter nicht nur bei ihrem 

Eide nie unter einem Dache ſc<hlafen, ſondern wä 8ie der 5chlaf angät, 

da Sollent zi ir Spiess Zwischent ir arm und ein kiszling under ir 

houpt legen und ir zchläf als6 tuon. Oſenbrüggen, Studien zur 

Recht5geſchicht. S. 99. Anderwärts wird den Hirten vorgeſhrieben, 

Sin hüs oder in ain anders, louft im dizer (jener) nach bis für das 

tachtrouf hinin, der besSert das ainem herren von C'ostanz mit 

5 7 den.; belibt aber der jagent vor dem tachtrouf, wird das klegt 

und kompt für gericht, 80 geschicht darumb das recht und wirt dem 

kleger alweg das recht behalten. Grimm, Weisth. 4, 418,
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ſich mit einem Hirtenſtabe zu verjehen, welcher an beiden (Fnden ſpitzige 

Eiſen habe, auf daß, wenn dex Mann ſtille ſtehe, er ſtets die eine 

Spitze auf den Fuß und die andere unter das Kinn thiue, damit das 

Eiſen ihn ſteche, wenn er einjchlafe. O. v. Wyter in der Treiſam- 

gegend?: und Sol ein knecht hinder den ochsen gön. und der 8ol 

den gart in der hende habhen und zol den tumen uf vem gartigen 

han, und Sol den füumen under dem kinne han, ob er schlofen welle, 

dass in das garticen wecke, und leit aber er Sich nider Schlafen, 

oder veret von vigentschaft nt einen fürbasser denn vf den andern: 

vindet man in Schlöfen, Schlecht man in denn ze tod, 80 bessert 

nieman nüt. Grimm, Weisth. 1, 360. 

Merkwürdige Beſtimmungen finden ſi< in den Dorf- 

offnungen über die Beſchaffenheit der Zinſe, welche die Unfreien 

ihren Herrn zu liefern hatten, 

O. v. Gottlieben : Henzslin Hatner git alli jar 300 fizch ab 

ainem garten ze (r. hinder Sinem hus, vnd zol man nemen, was hopt 

vnd Schwantz bhat. vnd haissent Schalnegger. Grimm, Weisth. 4, 

417. -- S. v. Ermatitgen : Ks hat ouch ain herr von 0w die rechten 

zu denen, die in den hof gehwrend, dass er vasnachthäner von 

inen nemen Soll, und zond im hüner geben, die hopt und zchwanz 

hand. Grimm, Weisth. 1, 239. --- D. v. Pfyn: 8i 5ollen ouch gebeu 

voun dem sSchwechsten habern, dass man in Sprait auf einen mantel. 

und wir, dass sprüwer oder helwen an dem mantel gehiengen, 50 

SOll man in bass beraiten, als lang bis dass er lauter und klar 

wirdet. Birlinger, Alemannia 14, 19. -- O. v. Wellhauſen: Von der 

haberzins wegen sind zi (die Hofjünger) ouch einhellig als0. dass er 

keinen distelkolben davon wannen sSol noch kein stroh, das nur ein 

kym hab, das mag er wol dabei lasszen, vnd wenn denn das ist, 80 
imnag denn der herr den haber schütten auf einen bärlin mantel. 

und als vil helm am mantel klebt und bleibt, als vil fünf schilling 

pfenning zoll der arm man bessern. Sie Sagend äber einhelliglich, 

dass die huober zuo Wellhausen geltind 32 ellen huobtuoch, und das 

z0ll ein weber weben, dass er bei Seinem geschwornen eid anders 

nicht zagen mag, denn dass ers besser nicht weben könne noch 

möge, und dasselb tuoch Soll man tragen gen Auw und das auf 

cinen wasen Spreiten und Soll das in der mäss Sein, dass die gens 

dardurch wol gras mögind essen, und dass Sie dardurch nicht hunger. 

Sterbind. und ist es also, 80 Soll es cin herr von Auw nemen. 

Grimm, Weisth. 1, 254. -- O. v. Fällanden: Die huober hant zuo



dem Kkeller das recht, dazs er in zoll gen 15 viertel habern, des 

Schwechsten 50 im des jars uf dem hof wirt. und zoll das alzo wol 

gewannct sin. dass der in schütti uf ein berwurzmantel.!) als meng 

agen darnuf blib. als meng 3 zchilling zoll er den hnobern beszern. 

Ebd. 1, 28. - O. v. Mönchaltorf: Es  5prechent ouch die hoflüt. 

dass ste hundert und zibenzig elin huobtuochs gebend dem von 

Hunwil. daszelb huobtuoch zölli z0 5Wwach zin. wenn man das spreit 

uf ein wasen, dass gens gras und bollen durch das tuoch muxint 

eszen. (*bd. 1, 12. 

Die zinſenden Bauern erfreuten ſich im Mittelalter oft 

fröhlicher Bewirthung. Ic<h laſſe hier die Worte Jacob Grimms 

in ſeinen Rechtsalterthümern, S. 394, über dieſen Gegenſtand 

folgen. Er ſagt: „Je mehr die ferne Landesherrſchaft und 

ihre ſtrengern Beamten an die Stelle der nähern frenndlichern 

Gutsherrn traten ; je mehr ſich die Naturalleiſtungen in Münze 

verwandelten : deſto härter iſt alles geworden. Im Mittelalter 

ſchüttelte faum ein Frohnfiſcher ſeinen Fang aus, dor nicht ein 

Weißbrot dafür empfangen hätte ; der Schmied, der ins Send- 
gericht Hufeiſen oder Nägel lieferte, durfte ſich dafür Holz in 

der gemeinen Waldung hauen. LOft überſtieg die Gegengabe 

den geringfügigen Anerfennung8zins. Zuweilen wurden die 

Zinsleute oder Fröhner durch Muſil und Tanz erheitert. Der 

Steigerung des Zinſes bei Säummiſſen ſtand eontgegen, daß 

auch der Verſpätende ſein Geld noch auf die Thüre legen, oder 

daß er den wegreitenden Erheber noch in dem letzten Angenblick 

aufhalten durfte. Die durch das geſammte deutſche Recht 

greifende Regel , daß Sonnen-Auf- unv Untergang alle Rechts- 

handlungen bedinge, wirkte wohlthätig bei vielen Verbindlichkeiten 

der Hörigen. In den alten Dienſtleiſtungen. war überhaupt 

noc< mehr Natuleben : ſie hatten ein unbeſtimmteres Element ; 

irgend etwas Zufälliges konnte zum Vortheil des Dienenden 

ausſchlagen. Die Laſten der heniigen Bauern haben darum 

1; Jacob Grimm, Deutjcbes Wörterb. 1, 1539 weiß dieſes Wort 

nicht zu erklären.



ſc<on einen ſchwerern Charakter, weil ſie auf ein engeres, ein= 

förmiges Ziel gerichtet, Mittel und Wege dazu oft den Geſchäften 

des Landmannes unangemeſſen ſind,“ 

O. v. Langdorf : Ks soll der keller und die. den er verkündt 

hat, den zins gen dem gotshaus gen 0w ain meil wegs antworten. 

namlich gen Steckhoren. wenn onech der keller und die im helfend 

mit dem zins auch die strass komend, würt denn der zins dem keller 

und seinen helfern genomen von der herren woegen. 80 80nd gie der 

zins auf dasselhig jor im ledig gein: wurd aher der zins von des 

kellers oder der armen lenten wegen genommen. s0 ist aim herren 

auf das zelbig jar verzinst, die armen leut Sind auch nit ledig. 

Wenn si ouch den zins gen Steckhoren überantwortet hand, 80 Soll 

man den zinzern essen und trinken gehon. daz zi wol wider heim 

mögen komen: man zoll ir rossen onch höw gehen. wwr aber. daz 

man inen nichts giwh. 30 mögen 8ic Sovil kernen vergetzen, das Si 

Czzent vnd ouch den rossen höw konfend:;: daran sond 8i ouch nit 

nunrecht getän hahen. oh das hbeschewch. Warre ouch zach. daz lant- 

präzt einfiel. 50 zoll man den zinzern bhaiten (warten) auf den andern 

bluomen (Ernte'. oh die güeter z80 guot seind: weren 31 aber 80 

Schwach. x0 zoll man die zins vertreegten (verbürgen); bescheech 

aber kein trestung, 30 möcht ein herr oder Seine amptleut greifen 

zuo0 allem zeinem guot, ligents ynd farents. vntz daz dem gotshaus 

vimb das Sein gnuog bescheche, weer onch. daz am dritten jar auch 

notwendig wurd zu haiten von lantspräzt oder nngewächs wegen : 

mag denn der zinser vertreesten auf doen nachgehenden bluomen. =o0 

SOoll man im ouch haiten nnd gestunden. warr ouch Sach, daz ain 

zinger aim Keller zuo clag Kkiem. daz er die zins nit geweren möcht. 

noch künt von mistragung vnd vngewächs der früucht: mag denn 

der zelh zinzer Schwören zu gott und den hailigen, daz ime nit 

mer worden zei, denn daz er gesnct hab, nund den schnittern und 

Seinen diensten. wagnern und g&ehmiden gelohnet hab oder darum 

gelohnen mög. und ouch daz vich gemitet. und darnach an dem 

hailigen ahend zu wichnächten ain ofenbach hab nnd nit. mehr: 80 

SOll man ime haiten. als obstat. Grimm, Woeisth. 1, 268 fg. -- 

Ain keller soll ouch die fronwis mit dem dorthach wäszern, als dick 

das im jar notdürftig ist: die hausgenoszen mögend onch in der- 

Selben wis hallen und andern Schimpf trihen unz zuo Walpurgen 

tag, oh si wend. (Ehbdaſ. S. 271. - - O. v. Müllheim: Wenn ouch 

aines herren hotschaft oder der keller uf den tag, 80 ain jeder das



Schwingeld geben soll, nit zuogegen da wier: wenn dann ainer das 

gelt legt uf den stain an dem weg, der bi dem kolhof in dem zun 

lit., 80 Soll er wol geschweinet (jeinen Schweinezins bezahlt) haben. 
Ebdaſ. 2, 261. -- O. v. Tannegg: Wenn ainem nüt uf sinon güetern 

würt, der gehüwen hat. 80 soll im ain herr warten bis an das dritt 

jar: doch soll ainoer kommen zno Sinem herren. diewoeil der pluom 

(das Wachsthum) nk dom vold izt. nud o8s haissen hoschen. und zond 
baid tail darin Schicken. und findt os Sich dann. dass es ain not- 

turft ist, 80 <oll man im haiten. und wenn es denn an dem dritten jar 

würt. 580 ainor ingeschnitt (einerntet). 80 mag ain horr im ain pfahl oder 

schwirn (Pflo>k, Pfahl) für thür und thor 8schlachen. und 8oll in haisson 

u8Serher g0n. und s8oll haben. was in hns nnd hof ist. nüzit usge- 

nommen, unz er ganz hezalt würt : denn 8oll dor horr den man wider 

zuo zinem guot und erh lassen kommen in aller wis und mass, als 

ers vormals hot gehoht. (Ebdaſ. S. 276. -- O. v. Wellhaufen : Wwr 

Sach. dass ungeweechs, hagel. frost. reifen. krieg inviel oder wurd. 

80 soll man heiten bhis uf den andern bhluomen. und yon dem andern 

hluomen bijs uf den dritten. 'und uf den dritten blnomen 80 mag 

ain herr von Ow mit einem schwürn (Pfahl) die schür beschlieszen 
und Schnitter und zchmid vorus und vorah üsrichten und bezalen, 

und was im gehbrest, darum zol er in anzugriten haben an allen 

Sinen ligenden und varenden güetern. bis er ganz üsgericht und 

bezalt wird. (Fbdaj. l, 252. 269, - - O. v. Wellhaujen: Und die erh- 

güeter. die gen Woellhauzen in den köolhof gelurrend, die geltend 

onch zins: diezelhen zins sSoll ain koller eineim herren yon Auw 

Samlen und empfahen, umd wann dier zins gezamlet wirt. 80 Soll in 

ein keller mit den armen Jonten antworten und terggen. namlich 

gen Steckbhorn. ohn iren zchaden. doch als): wenn der zins einer 

fuhrlängi vom dorf genommen wurd aut dem weg von vins horren 

kriegs wegen. so Sollen die armen kout gezinst haben auf das jahr 

des zinses, der ilmen genommen worden : würd er aher genommen 

von der armen leut wegen. z0 Solfen Sie das jahr nicht gezinst 

haben. und wann zie auchegden zins gen Sterkborn geantwortet 

hand. 80 Soll man den Zzinzeren znornoffen und trinken gehen. dazs 

Sie wol wider heim komen mögend: man Soll onch iren rozzen henw 

geben. Wärr aber. dass man inen nicht gacb. z0 mögend zie 50 viel 

kornen versetzen, dass Sie esSind und trinkind und auch den rozzxen 

benw kanfind, und ob das also geschiech, 80 sollen Sie daran nicht 

unrecht, gethan habhen. Grimm, Weisth. 1, 252. - - An andern Orten 

wurden die Zinöleute oder Fröhner durch Muſik und Tanz erheitert.



32 

Vogtrecht von Menchingen in Shwaben: Darnach s8oll der amtmann 

recher gewinnen: alle die nit mähen können. die sollen dem amt- 

may einen tag rechen, und Soll man dann den rechern die gross 

glocken lenten, die Sollen dann, 30 man leutet, in den amthof 

kommen und mit einem pfeifer voraus hin pfeiten lassen unz auf 

die vorgenant mad. nund des abends zoll er in wider heim pfeifen 

laxzzen. Grimm, RechtSalterth. S. 395. -- O. v. Sigolzheim bei Kol- 

mar im obern (Fljaß: Zu Martini Sammeln die sSihen vorstere ire 

zins. da gol in der koler nnd der cimberman ze cinse geben iege- 

licher ein unze pfenninge und ein viertel wines und vier wissü brot. 

unde szullent den Mülebach ingän unde ze Kleinolzstein us obenan 

bin die Hohe Virzt (auf den Vogeſen) gegen Paris (Abtei gegen Loth- 

ringen). unde zullent da über naht zin, unde 5ol man des morgens 

iegelicheme cein elle wollins tuoches zuo zweigen hosen geben, nnde 

Sullent dannan ze Sulzenheim und Mezzerol gan. unde gSullent von 

jegelichem huse. die in ungere waltmarke holzent. nemen ein unze 

pfenninge. unde zullent dannen varen ze Münzterthal, unde Sol 

manz in wol bieten und erberliche, So naht wirt, 580 801 man in 

Stro umbe daz rür zetten unde einen giger gewinnen darzuo, der 

in gige. daz zie entzsläten. unde veinen knecht, der in hüete ires 

gewandes. daz es in nüt verburne etc. Grimm, Weisth. 1, 666. 

Auch die Beſtimmungen über den Empfang des Gerichts- 
herrn oder ſeines Stellvertreter8 ſind nicht ohne Humor. Daß 

die Herren bei dieſen Anläſſen im Jagdaufzuge mit Habicht und 

Hunden und Genoſſen erſchienen, ſcheint mindeſtens auf die 

BVlüthe der Ritterzeit zurüzmweiſen ; daß das Ceremoniell aber 

jo weit verbreitet erſch int, bürgt ihm ein viel höheres Alter. 

Jh will hier zujammenſtellen, was die thurg. Weisthümer dar- 
über enthalten. O. v. Ermatingen?: Ks= 5so1 onch ain her von Ow 

odor wer den kolnhof von Sinen wegen imne hat. die rechten (hän), 

daz er ze mittem morzen her Sol kümen an das gericht und dä 

Jieren. waz zins rechten Sig. und zol im nin kellor Selbdritt den 

imbizs geben. vnd Sol zich darnf nit - gezten (voroereiten). und zol 

ain keller ain mazzeltürin (maßholderne) ztang. han. ob ain her 

ainen habch broecht. daz er in darvff ztell. vnd 501 ain keller dem 

bhahch ain Schwarz hennen gehben. Grinm, Weisth. 1, 239. 

O. v. Gottlieben : Weonn ain togt ze horbst und ze maigen gericht 

hat, zuo den zwain gerichten sol man im nnd ainem Knecht. ainen



habk und ainen hund. der under müller zu vszen genng gehen. 

wend aber St wäin trinken. den zoml Si mit in bringen. (Cbd. 4, 420. 

O. v. Langdorf: Es zol ouch ain lir von Ow oder wer daz gericht 

inhat, kommen zuov den jargerichten zclhb5dritt : er zol onch bringen 

zwen wind- und ain vogelhlund vad ain habich. wenn ain her vuch 

komen wil uf das jargericht, 50 zoll man ainem keller drey tag vor 

verkünden, 50 Soll dan ain keller ainen herren empfähen oder zcin 

potschaft und Sol inen zuo ietlichem jargricht das mäl geben ; nam- 

lich 801 man geben zuo mayen zeit Kraut und fleisch ; den herren 

Sol man geben erbaren (vorzüglichen) lantwein und den KkKnechten 

bier; man zol onch geben muos und brätens. vud zuo den andern 

Jargerichten Sol man geben ricben und fleisch, als man das nach 

dem jar gehaben mag, und alweg den herren wein und den knechten 

bier. man Sol auch zuv jetlichem jargericht den drei pterden geben 

ain row viertel haber und den hunden ain brot und dem habich 

ain 5chwarze hennen. wenn auch nn her die Jargericht haben 

will, 80 mag er Scin kuchi autschlagen 1t der Bergemer hotstatt. 

ob das nottirftig wier. Grimm, Weisth. 1, 266. -- O. v, Müll:- 

heim: Ein herr von 0uw ald Secine gewisne potten Sollen je des jars 
drü jargericht haben in dem Kkelhoft. das erst zue meven. welches 

tags Sic wellent. das ander zuv herpst, das dritt zuo S. Andreasen 

tag. vnd wann cin herr die gericht will haben, Soll man dem keller 

zuo jedem gericht drei tag vorhin anbieten. vnd wann ein herr 

oder Seine potten inriten. 80 zoll si ein keller empfahen sclbdritt, 

und Soll inen zuo es3en geben im meyen krüt und fleisch, mues und 

gebrätes, und den herren zue trinken geben gueten landwin, wys5en 

und roten. und den knechten bier: zue dem herpstgericht rücben, 

fleisch, brates und muos und das trank wiv vor: zue S. Andreasen- 

tag auch ruoben, fleisch, muos. gebrätes und das trank wie vor,. 

vnd mag ein herr mit im bringen zue den gerichten einen habick. 

zween wint- und einen vogelhunt, vud Soll der keller dem babick 

vein Schwarze hennen geben. den winden vin lirs vnd dem vogelhund 

brots genucg vss Seinem broftkorb, ynd zoll zue jedem gericht jet- 

lichem pferd ein göwviertel (landübliches Viertel) haber geben, vnd 

wann auch eines herren von Ouw Kknecht zue Mülheimb durchriten, 

Söllen Si kes vnd hrot in dem kelhot finden. Ob auch einer da 

benachtete, dem Sol der keller nachtzel (Nadctlager) geben. Grimm, 

Weisth. 1, 260. -- O. v. Tannegg: 1lüu welchem kelnhof ain herr 
gericht hat. wenn deun ain herr, vogt oder ammann därkumpt, 350 

Soll ain keller, uf dem kelnhot Scsshaft, geben dem pfärdt ain viertel 

Thurg, B«eiträge XX1X, 3
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haber: hat er ain babich, ain huon, dem hund ain laib hrot, usge- 

nommen zue Vannegg. der szelb keller zue Tannegg Soll ains tags 

zue ziben malen ÜSSetzen den zug usser dem pfluog. ob es ain nöt- 

turft wurde, uf die burg helten verggen, was die nötturft ist. 

Grimm, Weisth. 1, 274. -- O. v. Ueßlingen ? Wenn und wie dick 

das ist, daz ze VUesslingen ut dem kelnhof gericht ist und 5in wil, 

wie ain keller, daruf gezegsen, ainem horrn und bropst ze Ittingen 

empfachen, allweg zuo allen gerichten sin stat, da er Sitzen Sso0l, 

ordnen, dem vederspil, den hunden und den pfärden pflichtig sin 

und thuon Sol: dem ist also. Item wenn wan ze ÜSslingen gericht 

bhalten wil, wenn das ist, 30 801 ainem herrn und bropst ze Ittingen 

Sin Stuol zum ersten mit ainem küssi an dem gericht berait und 

wartent sin, und 80 er ze gericht kompt., ist ain jeglicher keller uf 

dem kelnhof, welcher denn ye ze den ziten keller ist, pflichtig und 

verbunden, im Sin pferd ze empfachen, die ze stellen und ze ver- 

Sorgen. vnd ob ain herr vnd bropst vederspil fuorti, dem ain Stang 

zuo0 haben und, ob er si begerte, dem zelben Vederspil ain Schwarz 

hennen ze geben und den hunden ain ztall, diewil ain herr bi dem 

gericht iszt. Grimm, Weisth. 5, 115. --- O. v. Wellhaufen: Ein herr 

von Auw oder wer das gericht vyon der vigenzchaft wegen in het. 

SOl drü jargericht haben. waer auch, dass jemand anders das gericht 

in het von der cigenzchatt wegen denn ain herr von Auw, der sol 

die jahrgericht auch baben, doch an statt und in namen eines 

herren yYon Auw und als ein vogtmeier, und nicht auders. Und 

der vorgenanten drü Jjahrgericht zol eins Sein auf 5, Johannistag 

haptisten, das ander auf S. Martinstag. das dritt auf 8. Walpürgen- 

tag. Es 8ol auch nin herr yon Auw, oder wer das gericht in hat, 

zu Solcehen Jahrgerichten Kkomen sclbdritt und sol mit ihm bringen 

zween wind- und vinen vogelhund und cinen habich. und wann 

ain herr auf das Jahrgericht kommen will, das sol er ainem keller 

drei tag vorhin zuo wüszen thun und verkünden laszen, und alsdann 

s01 nin keller ainen herren oder zein botzchaft empfahen und zuo 

jeglichem jahrgericht ihnen das mal geben, und namlich 80 sol man 

geben zuo mayen zeit kraut und fleizeh, gesotten und gebraten, 

und muos, und den herren 5ol man geben erbern landwein, weissen 

und rothen, und den knechten bier. und zuo den andern jahr- 

gerichten 301 man geben rwben nnd fleisch und auch gesotenes und 

gebrätenes und muos, als man das nach dem jahr gehaben mag, 

und allweg den berren wein, weissen und rothen, als obstät, und 

den knechten bier. Man S5ol auch zuo jeglichem jahrgericht den
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drei pfärden jedem ein gäwvriertel haber gebhen und den hunden 

brot, dem habich ein 5Schwarze hennen. Grimm, Weisth. 1, 249. - - 

O. v. Zihlichlaht: Wer den kelnhotf jerlich inhat und bezitzt, der 

Sol einen vogt empfahen zu den drien jahrgrichten, die man jer- 

lichen hat. namlich zwei zu meven und eins zuo herpst oder zwei 

zuo herpst und eins zuo meyen, wie dann zollichs ein vogt unge- 

värlich haben will, und Soll dem vogt gelbs drümalen, zuo jedem 

Jargricht, ein guot mäl geben, und mit namen den richter zu oberst 
an disch setzen. ouch goll er geben des vogts habich ein huon, 

dem hund ein brot, und ime zeine pferd in das fuoter stellen bis 
an die bug, diewil er isszet, Grimm, Weisth, 6, 339, -- D. v, Gach- 

nang (handſchriftlich) : Wann ein meyer gricht haben will, x0 Soll 

er riten in den kelnhof und soll führen einen habick oder einen 

Sperwer, weders das ist, und sollen ihmen dry hünd nachtolgen: ein 

vogellund und zween wirnd, nnd auch der vorzter, und 5011 dann 

der weibel wider hinder zich gehen in das dortf und zoll bringen 

zwei hüener: da zoll der moyer eins dem tederspiel geben, das ander 

das mal zuo steuer haben; dieselben zwei hüener Sond auch eim 

herrn in der Ouw abgan. Es Soll auch cin keller in dem kelnhof 

dem meyer den imbis geben, ein krut und fleisch und ein tracht 

gepfefteret, als er dann in dem jahr gehaben mag, und ehrbaren 

guoteu landwin und 8Sinem pferdt tfuoter, alles ungefahrlich. 

Urſprünglich gehörte nicht bloß der Leibeigene als Sache, 

ſondern alle ſeine Fahrhabe und alle ſeine Erſparnis dem Leib= 

herrn, fo daß dieſer, wenn ſein Sklave ſtarb, die ganze Hinter- 
laſſenſchaft desfelben an ſich ziehen konnte, oder daß ſie, wie 

die alte Rechtsſprache es ganz prägnant ausdrückt, an den Herrn 

fiel, gleichſam von ſelbſt zurücgieng, weil es in dem Recte 

ſo begründet war. Man nanute deswegen dieſen Heimfall der 

geſammten Hinterlaſſenſchaft eines Leibeigenen geradezu Fall. 

Wie nun aber, nicht ohne Einfluß des Chriſtenthums, die An= 

ſchanung herrſchend wurde, man ſfollte billigermaßen das , was 

der Leibeigene ſich ſelbſt erworben oder erſpart habe, alſo das 

Spargut (peculium), ihm zu eigen überlaſſen, ſo wurde es 

Brauch, da, wo die Güter der Leibeigenen ſic) auf die Kinder 

vererbten, dieſen anch die Fahrhabe zu überlaſſen. Aber wiederum 

ſorgten die Grundherren dafür, dieſes Erbre<ht nur als bedingtes
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erſcheinen zu laſſen, indem ſie ſtatt der ganzen Verlaſſenſchaft 

des verſtorbenen Sfklaven m ein Stüc>, und zwar das beſte, 

au ſic<h zogen. Anfänglich wählten die Grundherrn gerne „das 

beſte Haupt Vieh“ aus, und davon erhielt die Abgabe den 

Namen Beſthaupt, obwohl ſie keineswegs nur vom Vieh 

genommen wurde, ſondern dem Herrn die Wahl des beſten 

Stü>s aus aller Fahrhabe zuſtand ; nebenher behielt man die 

alte Benennung Fall auch für dieſen veränderten Begriff des 

Heimfalls von Sklavengut bei. Starb die Frau des Leibeigenen 

vor dem Manne, ſo mußte dem Grundherrn nur ein Gewandfall 

verabfolgt werden, wie 81 am zuntag zuo der kilchen gät: 
der best rock, der best mantel oder kürsgenen (Pelz» 

werf), daz best nnderkleit. daz best tüechlin, der best 

sturz (Schleier, Kopftucß) und >daz best bett. Wo dieſes 

Fallrecht in ſeiner ganzen Stärke galt, da fuchte man die Strenge 

durch plaſtiſche Beſtimmmungen 'zu verdeutlichen, indem das Recht 

bis auf ganz werthloſe Dinge geltend gemacht wurde. 

Wer ouch in S. Peterz gerichten (zu Schwarzach bei Raſtatt) 
guze83en Ist, wenn der stirbet. dor wit dem gotzhus cinen vall von 

wakle und weide; ist es vin man, dor gibt das bezte houpt vihes: 

hat er aber nit vihes. 50 gibt er zin bestes kluit: ist vs aber vin 

frowe, die gibt das beste kleit. Ouch wanu ein S. Peters menzche. 

das do valbare ist, in S. Peters gerihten ztirbt, hettö 6s dann viv 

kleit. das in cins Sniders hs waere zuemachen, und wiere dazzclbhe 

kleit gebouptlocht ') hette dann daszelbe menzeh Kein beszer klöeit ; 

50 möehte ein apf demscelben kleit in des zniders hüus alzo noch- 

volgen und zue valle nemen. Grimum, Weisth. 1, |2t. = - Weisthum 

von Wetteldorf bei Prüm?: Wenmn eine wittwe 30 arm Wiere, dass 

') honbetloch, bouptluch, der obere Ausjfehnitt eines Gowandes, 

durch den niant den Kopf ſteekt, wenn. man das Gewand über ſich 

wirit; houptlochen heißt nt einem honptloch verſehen. Wäre alſo 

das Kleid noch jo ſchlecht, wenn es nur ein Schlupfloch hätte, jo müßte 

der Herr es als Gewand gelten laſſen und zu Fall nehmen. Am 

Hauptloch (wir jagen jetzt : am Kragen) faßte man den, welchen man 

als leibeigen betrachtete. Bgal. Sachſenſpieg. 1, 63. Grimm, RA. 15/).
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Sie Kkein gespalten ftwssz hett, So Soll der Scholfess von wegen v. 

gn herren ir einen dreistemplichen Stuol nomen, donsolbhon auf der 

frawen hof fragn und ihn dasclhat verbrennen: damit zoll die arme 

fran ir churmuth (Fall) an den herrn bozahlt hahen. (Ebd. 2, 536. 

O. v. Niederburnhaupt bei Mülhauſen im (Ffaß: Wier ouch des 

Ichenden valles nit da. =o neme man daz bette nuder dom arst: 

vindet man daz nit. zo nimt man vin befte louches in dem garten: 
vindet man des lonchez nit. 80 501 man nemen den ztampf (Keil 
oder Kloß) in dem hüze. (Fbd. 4, 7k 

Auch Frohndienſte ſonderlicher Art wurden i1 Mittelalter 

gefordert, welche mehr die ſymboliſche Anerkenuung der Ober- 

herrſchaft als das Vergnügen übermüthiger Herren bezwetten. 

Dahim gehört der Dienſt des Fröſcheſtillens und der Frohntanz. 
Das Frötcheftillen ats Frohndienſt, wobei die Leibeigenen das 

Watſer im Teich mit Ruthen ſchlagen mußten, damit die Fröſche 

ſchwiegen, habe ich in dieien Beiträgen Hoft 23, S. 102 ff. behandelt 

und auch für unire Gegenden. nachgewieſen. Ueber den Frohntanz, 

den die Finwohner des vormals hohenltohiſchen Städtchens Langenberg 
bei Gera, während des Pfingſttages, ausführen mußten, ſowie über 

deſfen Urfprüng lete man nteine Ammerk. zu Götingers Liedergarten. 
N 3. Aufl. Aaran 1882, S. 211 und v. Maunrer, Fronhöfe 3, 306. 

Poetiſch dargeſtellt und in ſcherzhafte Voſtimmungen gefaßt 

erſcheinen ferner Recht3vorſchriften über die Schnelligkeit, mit 

welcher gewiſſe Rechtshandlungen vorgenommen werden follen. 

Hieher gehört beſonders die Cile, womit dexr Bezug des Gewand- 

falls ftattfinden joll, wenn ein Witlwer wieder heirathet. 

T.v. Klingenboragt 30 ain fw übat. 30 ixt dem he das 

hozft bett vervallen. als =i bi einander gelögen Sind: doch hehopt 

der man das bett. bis dazz er Sich Veorendert. zobald r zich aber 

verendort. 50 woll das hbett binden vsgon. wenn dena das bett tder 

neuen Fran) vornen in zät. Grimm, Weisth. 5, 107. T. v. Müll 

beim: Wann einem zein weibh ahgoat. die nit unherauten (unver 

heirathete) tochteren verlaut. da gefallt einem heiren von tnw das 

bosf pt dass S=t heint oder verlänt, das mag dann ir man behalten, 

und t. dasn er in jör und tas nit ein amtor wip Dmt 50 behalt er 

das hete von des eofshanms enaden wegen: tst aber. dass er in jör 

und tag wihet : wenn man den das Wip zue der forderen thüren in 

das haus fücret . x0 mag eines berren ampfmann das pet hinden
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handen, (Fbd, 1, 261 fg. -- Nach der Tägerweiler Dffnung wird von 

einer Hoffüngerin nichts als Fallrecht genommen, wenn ſie eine unver- 

heirathete Tochter hat, ſonſt aber das beſte Bett, welches jedoch von 

dem Manne bis zu ſeinem Tode oder bis zur Wiederverheirathung 

benutßt werden darf; im letztern Falle trägt der Koller das Bett hinten 

hinaus, ſowie die junge Frau zur vordern Thür hineingeht. Pupi- 

kofer, Geſch. des Thurgaus Bd, 1', Beil. S. 130. -- O. v. Wagen- 
haufen : Wann eine fran. die des gotshans ist, stirbt und einen 

ungenossen oder goenossen man verlägst, dem 8oll man das bett ohn 

ein oberzüch sein Ichenlang lasSsen, darauf ze ligen unz an soinen 

tod. nieme er aber ein ander weih. 80 8oll man ihm das bett 

hinnentragen. wenn man ihm das weib vornen zueführt. Grimm, 

WeiSth. 1, 289. --- O. v. Wellhauſen: Wier 8ach. dass ein man nach 
Seines weihes tod ohln ein weih hlibe, 80 sSoll ihm das best boett 

bleiben. geschech aber das nicht. also dass der man cin weib 

narme, 80 Soll des gotshaus in der Reichenanw amtmann zuo den 

zeiten, che man ihm das weih yorn in das haus führt, das hest bett 

zue der hinderen thür austragen, und ob Kkein hinderthür da warr. 

80 Soll er das under der Schwell hinans ziehen. Grinum, Weis: 

thümer 1, 251. 

Im Gegenſaß zur Uebertreibung des Recht3 ſteht ein bloß 

ſcheinbares Recht, ſei es in Vezug auf Berechtigung, ſei es in 

Bezug auf Verpflichtung. Das Scheinrecht will die Berechtigung 

und Verpflichtung nicht verneinen ; vielmehr will es eine ſchein- 

bare Berechtigung zuerkennen oder eine ſcheinbare Verbindlichfeit 

auferlegen. Der Schein bleibt gewahrt, aber in Wirklichfeit iſt 
es nicht viel ander8, als wenn gar nichts gewährt oder gar 

nichts verfangt würde. Dieſes Scheinrecht trägt den Charakter 

der Jronie, zuweilen den des Spottes an ſich. Es gibt hier 

verſchiedene Beiſpiele im alten thurgauiſchen Rechte, die zum 

Theil ſehr humoriſtiſch ſind. 

O. v. Tägerwylen von 1447: ITtom es hahen die liottlicher 

nicht weiter zu riehten, denn wenn 8ie einen hahn auf die hrugsa 

Stellen und ihm das ein aug ausztechen, und 80 weit er mit dom 

ausgestochenen aug herans Sehen mag. GOriiim, Weisth. 4, 123, 

Gottlieben tiegt bekanntlich am Unterſee, jüdwärts davon Tägerweilen.
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Von Tägerweilen fließt ein Bach nach Gottlieben. Nun ſoll ein Hahn 
quer auf den Steg geſtellt und ihm das nach der Seite der Täger- 

weiler Gemarkung ſchanende Auge ausgeſtochen werden. So weit er 

dann noc< ſieht, reicht die Gottlieber Gerichtsbarfeit, d. h. ſie reicht 
nicht über den Bach, da Hühner nur jeitwärts ſehen, der einäugige 
Hahn aljo nur noc< nac< der Gottlieber“) Mark hinüberſicht. Der 

Bach iſt mit andern Worten die Grenze. == O. v. Großkems im (Elſaß; 

Wir Söllend onch aller fürsten genozss zin und mögent wiben und 

mannen, ön eigen lüt, wo wir wöllent. und zönd wir einen zug han 

mit einem wagen. davor sechs ross scvent. und wenn er geladen hat 

und enweg will, 30 soll er zu der zweien meier einem gän und 

Sprechen : Ich will enweg! z0 zoll denn derzelbhe mever ihm nach- 

gan unz tür das dorf üs und Soll den minzten vinger in die lang- 

wid Stosscn: mag er ilm bhhän (aufßalten). x0 zoll er widerkehren 

und bliben: mag er ihn aber nit bhän. =0 mag oer fahren. war cr 

will. Grimm, Weisth. 1, 656. = CO. v. Tägerweilen: Der Feldforiter 

ſoll alle Tage am Morgen ausgehen, wenn er erkonnen mag, welcherlei 

Pfenning eine Münze iſt, und wes Vieh er in Eſchen nud Wieſen 

ergreift, das joll er im Kehlhof einthun, jedem einen Stein in einer 

Gelte hinjezen und Waſſer in einem Siebe, und ſie laſſen ſtehen, 

1) Als im J. 1503 die Gemeinde Gottlieben ihr Vieh auf die 
Wieſen zu Tägerweilen auf die Weide trieb, verlangten die von Täger- 

weilen, daß diejes Jahr, da ſie jelbſt des Futtermangels wegen diefen 

Weidgang nicht benutzten, auch die von Gottlieben darauf verzichten 

jolſten. Als dieſe nun deſſen ſich weigerten, pfändeten die von Täger- 

weilen das Vieh deren von Gonlieben, und ſo kam der Streit vor 

die Pfalz des Biſchofs zu Konſtanz. Hier beriefon ſich die von G, 
auf verſchiedene Zeugen, welche alle darin einſtimmig waren, daß ſeit 

Menſchengedenken die von G. ihr Vieh auf den genammen Wieſen bis 

nach Triboltingen hinuntergetrieben hätten ; die Tägerweiler dagegen 

beriefen ſich auf ihre wmer dem Vogte Manz errichtete Qffmung, laut 

welcher die von G. nicht weitere Trat auf Tägerweiler Bann hätten, 

als dieſe ihnen erlanbten, und überhaupt ihr Recbt nur j0 weit gehe, 

„als ein Hahn mit ausgeſtochnem Auge auf der Brücke jehen möge“. 

Die von G. wendeten ein, daß jene Offnung ohne ihre Theilnahme 

gemacht fei, ſie alfo nichts anzehe. (Es wuürde geurtheilt, die Täger- 

weiler hätten das Vieh mit Unrecht gepfändet, ſollten aljo die Koſten 

abtragen. Urtheilsbrief v. 20. Febr. 1503 in der Gemeindelade zu 

Gottlieben Nr. 5. Vgl. Thurg. Beiträge Heft 1, S. 22.
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bis einem Herrn der Bann bezahlt iſt und der Gemeinde 
der Schaden, 

Grimm, Weisth. 4, 422 fg. - DL. v. Tannegg; 
Vassnachthühner 

ie 

SOll ein herr nemen von allen denen. die in den vier höfen 'Pann- 
vcgger ampts sitzent. vogtlüt oder aigenlät. 

nund wann cin horvr 

oder ammann boten umschickt. 
ist dann ain kintpettorin 

in dem 

hus. 80 der pott da izt: =0 Soll man das hnon antwurten. 
nnd soll 

der pott das nemen und das erwürgen 
und wider in das huz heim- 

werfen der kintpetterin 
zu eszen. (Fbd. 1, 282. - O. v. Ueßlingen: 

Waer, dass ceinem essende pfand (Thiere als Pfänder) gegeben wür- 
dint, die soll er die ersten nacht in den kelnhof ztellen, und ist da 
ain keller denselbhen 

pfanden nit mer gepunden 
ze tnond. donn inen 

in ainem viertal (ainen) stain und in ainer ritor (Sieb) waszs0or ze 

esgen und ze frinken geben. wier aher, dass er die pfand lenger denn 
ain nacht in dem kelnhof liezs. 80 zoll ain keller den pfanden ut 

die hut ze eszen gebhen. als lang unz die pfand nit hogzer sint, 

Grimm, Weisth. 5, 110. --- O. v. Ermatingen 
? Wivr aher. das8s niner 

ain frowen hett. die in kindbetten 
legg. x0 zoll man das hnon nemen. 

mnd Soll ains herren bott dem hnon das hopt abhrechen 
und zoll 

das hnon hinder zich in das hus werfen und Soll aim berrn das 

hopt bringen. und Soll die frow das huon esSen. (8ebd, 1, 239, 

Das häufigſte Vorfommen des Scheinrechts zeigt ſich in 

der Scheinbuße des altdeutſchen Rechtes,. Eine Scheinbuße mußte 

man bezahlen, wenn man rechtlofe Leute verlete. Solche rechtlofe 

Leute aber, die man ungeahndet beleidigen durfte, waren 

Leibeigene und folche, die einen unehrlichen Beruf oder Stand 

hatten : Berbrecher, gedungene Kämpfer und Feehter, Gaukler, 

Spielſeute, Huren und Baſtarde. 

Nach dem alleomanniſchen. Vandrecht - des ſog. Schwabenſpiegels 

beſteht die Buße für Spielleute und gedungene Yeute buchſtäblich nur 
in Schein und Schatten. Kpilliuten unmd allſen don. <div zich ze vigen 

hänt gegebhen und ie wuot für ere noment. den git man ze hnoze 

den Schatfon rines mannes eegen der zumen. Daz tzt alz6 gezprochen: 

wer in iht leidez tnot. daz man in bezzern zol, doer Sol ze viner 

wende ia eine Wand) ztän. da din zumme an zchinet . umd z01 der 

Spilman dar gän oder der Sich ze eieene hat ergeben nnd zol den 

Schatten an der wende an den hals Stahen. Mit der rache zol im 

gebitezet 8in. Kemphen und iron kinden git man ze bnoze den blick von 

einem Schilde gein der zunnen. Die ir reht mit dinpheit (Diebſtahl) oder
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mit roube oder mt moeineiden hänt verworht, den git man ze huoze 

einen hesen und vine Schere, (Stanpbeien und Scheere, die Werkzeuge, 

womit Strafen zu Haut und Haar vollzogen wurden), Pisin bnozt 

ist gesetzet dren lnten. ob Si temant Stözet oder SIcht äne hluot- 

runsft. oder ob man =t rTonfet oder zchiltet. Zchwabenip. ed. Gengler, 

e. 258, 6 fqg. An fich find rechtlote Yonte ohne Kecht, aljo auch ohne 

Anſpruch arf Buße; aber die himmanere Anſicht, datß durch Verletzung 

doch auch an ihnen eigentlich etwas Unrechtos begangen werde, läni 

fich nicht fo ganz abweiten ? deshalb ſchreibt man ihnen eine Buße zu, 

die in Wahrheit koeine iſt, die mur den Schoin einer Buße an fich trägt. 

Nicht mehr als ein Schildesblinken erhält der gedungene Känmpe, der 

um Lohn yein Leben einfezt; nicht mehr als einen Mannesſchatten, an 

dem er Rache nehmen mag, der Spielmann oder wer jelbſt die Frei 

heit dahingegeben, und Lenten endlich, die ihr Recht düurch ſchimpfliche 

Vergehung verwirkt haben, gibt. man oine Buße, die im Grunde 

ſc<limmer als keine ift, indem man fid mit Hohn an die entehrenden 

Strafen zu Hant und Haar mahnt. Noch eharakteriſtiſcher ſchreibt das 

nordiſche Recht vor: „Wird ein Spielmann erſchlagen, jo yoll man büßen 

fſeinem Erben eine dreijährige Kub, ihm noie Handichuhe und Schuhe 

kanfen und beide ſhmieron ; dann die Kuh mit geſchornem und geöttem 
Schwanze nehmen, auf einen Hügel führon und ihren Schwanz in die 

Hand des Spielmannserben geben. Damt joll der Mann. mit. der 

Qeißel der Kuh drei Hiebe geben? kanmn f der Erbe halten, jo iſt fte 

jein; entgoht ſiv ihm, v engeht ihm damit aller Vortheil“ OQſtgotha 

lagh. 18, 1, Da es unmöglich üt, mit witchgeöltem Handichnh den 

glattgeſchornen, geölten Shweit einer jungen ungezähmten, den Hügel 

herabgepeitichton Kub foſtzuhalten, jo wird telnverlich ein Spielmanmmn 

auf dieje Büuße Anprich gemachti habeii. Bgl. Grmmy, Deuntebe Robts 

alierth. S. 77 181), 

Zu den 'Scheinberechtigumgen gehort es ferver, wenn einem 

Gerichtsheren irgendwo das Recht auf Herberge und Berpflegung 

nicht zuſſeht , ihm aber mm doch wenigſtens ein Stecten, um jein 

Pferd anzubinden, ein Stuhl zum Sißen, ein. gedeclter. Tiſch 

mit leerein Geſchirr und etwas Salz geliefert werden joll ; oder 

wenn man den Dienern des Gerichtsherrn ebenfalls mur quten 

Willen zeigt. 

Weisthum voir Kivpoln am Yhointis Komt dor wildarave von 

Dnuonen ze gericht. =0 zol man me einen tocken Shigen in die erde.
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daz er Sin pherd daran binde. und ein gebont strois, daz daz phert 

es8c. und einen Sexscl. daz er darauf Sitze, und einen disch dar- 

Stellen und einen wisgen becher darnf und darzu also vil Salzes, daz 

man zwei eigere mide gesalzen moge. Grimm, Woeisth. 5, 649, -- 

Weisthum v. Schwanheim, Höchſt gegenüber, am Main: Wann die 

herren ihre diener Schicken. den hafern ahbzuhölen. 80 ist man den- 

Selben Schuldig einen guoten willen: dann Sal man vinden uf des 

apts hovye einen wagin tul holtzes, Swer und fül und übol geladen, 

dass ein nazel nfrecht dardurch gefliegen mag. und ein dizsch nnd 

ein wiss tüch und nichts daruf. drei weis kruzen und nichts darin, 

zwei Spiess am fener nnd nichts daran. Grimm, Weisth. 1, 523. 

Rechtsalterth. S. 256, - - Die Huber des Dinghofes zu Kunnheim bei 
Neubreiſach im (Elfaß ſollen dreimal im JFahre auf dem Salgut der 

Aebtiſſin pflügen und dabei win und hrot und anders, daz darzue 

gehört. erhalten. Woltens aber nit darmit vergnot haben, so0 soll 

man inen gehen met und hier. hoette man daz nit. 80 801 man 

waszer in einen bienenkorb Schütten. da des jars ein im innen 1st 

gewesen und 8Sol daz under cinander empfahen: daz s8ol der met 

Scin. und Soll wasser Schütten durch ein häberin garb: daz soll der 

bier Sein. und damit zoll zi benügen. und Soll der pflug gohn 

also. daz ein krey ein nuss izzet uf dem rade, oder Soll fahren, als 

er ut Seinem acker fahrt. Grimm, Weisth. 4, 212. 

Wenn die wirkliche Erfüllung einer Verbindlichfeit an der 

Saumſal des Berechtigten ſcheiterte, ſo trat nach altdeutſchem 

Rechte in einzelnen Fällen eine Scheinerfüllung der Pflicht ein, 

Da der fordernde Theil von ſeinem Rechte nicht Gebrauch machte, 

jv war die Verbindlichkeit eigentlich erloſchen ; aber um nichts 

zu verſäumen, ſo erfüſlte der pflichtige Theil ſeine erloſchene 

Verbindlichkeit durch eine Stcheinhandlung. 

Hieher gehört die Pflicht der Auslieferung von Werbrechern. 

Das niedere Gericht mußte den gefangenen Verbrecher dem höhern 

ansliefern. Hierzu waren an der Grenze verſchiedener Gerichtsbezirke 

gewiſſe Plätze beſtimmt, wohin die verhafteten Miſſethäter zur feſt- 

gejeßten Zeit geliefert werden mußten. Kam der Beamte des compe- 

teuten Gerichts nicht, wie verabredet war, ſo konnten die Lieferanten 

den Uebelthäter einfach laufen laſſen, und fich damit ihrer Verbind- 

lichkeit überhoben betrachten. Oft aber war angeord:12t, daß der Miſſe- 

thäter in dieſem Falle an der verabredeten Stätte zum Scheine ange-



43 

bunden werde, doch ſo, daß er leicht entrinnen konnte. Hiedurch wird die 

Anslieferung als in aller Form vollzogen dargeſtellt, wenn auch nur dur:h 

eine ſymbolijche Handlung; entrinnt der Verbrecher, jfo fällt die Schuld 

davon nicht auf die Lieferanten. Gewöhnlich iſt es ein ſeidener oder 

ein Zwirnsfaden, mit dem der Uebelthäter angebunden wird. O. v. Alt 

regensSberg : In denen gerichten. z0 zuo der alten Regensperg 

gehwrent. hand min herren von Landenberg ze richten über alle 

huoszen. nütz usgenommen unz an den tod. Wivri es sach, dass 

ein Schädlicher mensch ergriffen wurd in denen gerichten, den sol 

man antwurten an den Kryenstein, und Ssoll es denn einem vogt von 

Regensperg verkünden. dass er im den menschen ahnem ; weer, dass 

er das nüt tt. 80 801 er in hinden an cinem zwirnsfaden, 80 hät 

man denn einem vogt genuog getan. im und dem gericht. Grimm, 

Weisth. 1, 81 fg. =- Weisth, v. Mellrichſtadt in Frankfen: 80 man 
einen schedlichen man bei nächtlicher weil uf die zent für das ober- 

thor bringt. 80 Soll man dem thurnmann zuschreien und angagen, 

dass man einen Schedlichen man hab und bring. dass er Soll dinnen 

anszagen, das man Sie nein lass. Ynd wann zie kommen für den 

thuren. ist iemand da. der den zchedlichen man von inen annimbt, 

ist. er angenommen: wo niemands do izt, Sollen Sie den Schedlichen 

man an die dritten Sprozsel der leiter hinden und davyon geben. 

damit haben Sie das ir getan und Sich vor Schaden verwart. begern 

8SIC NAUS, 80 Soll man Sie also bald wieder naus lasSen. GOrimm, 

Weisth. 3, 893, -= Hofmarksrecht der Benediktinerabtei Rot am Inn 
oberhalb Waiſſerburg in Baiern ? 0Ob zach wier, dazs ein. 8chodlich 

menzch herein in die hotmark Kim. es zei Tran oder mann, 80 mag 

des gotshaus richter nach zeinem leib und gut greöiten und in an- 

nehmen und bewahren. und Soll das dann dem lantrichter Kkunt und 

zu wiszen thüun. wie er vinen zolchen menschen hab. dass er kanm. 

er zoll ihm den antwurten ans der hotmark nach recht und freiheit 

des wotzhaus. und in dreien tagen zoll er den Schedlichen menzchen 

dem landgericht oder zeinen amtleuten. als er mit gürtl umfangen 

ist, an die auzzer felterzeul mit cinem zehten oder zwirinen taden 

binden. und das gut. das er herein bracht hat, zoll hinner der bof- 

mark dem gotshans beleiben und ist niemand mehts davon schuldig. 

und x0 das gesSchicht. Kumbt der landrichter oder jemand yon zeinen 

wegen und nimt don zchwdlichen menschen. läSszt man hescherhen : 

kumbt aber niemand, 50 soll und mag des gotzhaus richter in an 

der zaul Stehen LäSzzen und Sein treit von im nemen. dass er dem 

gotshaus, laud und leuten unschedlich und niemant dester teind
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nieman gezsümpt werde. =0 zoll er den fichenden von erszt c hinin 

laszen und den jagenden hernäch und zwitzehen inen ztän und den 

fichonden von erzt an land fücren und den waidling umbkeren und 

den nachjagenden ouch üslagzen. Grimm, Weisth. 5, 221. L. v. 

Veßlingen : Wirre ouch. dnsz ains Kiem. 6s warr man odor frow. 

das begerte über (die Ihit: zu tarem. das tüntschaft titte wenn 

das in das zchiff Kompt. und der ter das zchiff angestozzen hat, 

kiem da ain widerzach und begerte überzefaren. 50 zvl er den oder 

die raichen (holen, aufnehmen ?! und überfücren. wivr aber. dass Si 

ze Samen kiement, € und er das Schiff angestossen hett, mag er 

baid tail wol ze Sammen nemen und übertfücren alweg äne Strät. 

Ebdaſ. 5, 117. -- L. v. Eichenz: 50 der meiger pteuden will, 30 3oll 

der keller und der yorster mit im gön und 5ond im helten ptenden, 

8wäa 8ic die tür offen vindent: ixt zie aber zuogetän, z50 zoll der 

vorztsr Sinen ruegen an die tür leinen: gät Sie nit vt zu zoll ers 

hezsern dem mveiger an des gotzbis Stat mit deei zchillingen. Oriun, 

Weisth. 4, 425. | 

")[ußc*[* den Fätlen der Rechtsübertreibung und des Schein- 

rechtes gibt es noch manche andere Saßungen, denen der Volks- 

humor eine humoriſtiſche Faſtung gqibt. 

T. v. Landſchlachit Wurd ain gwt zhmeuot ledig, x0 0k man 

das zu niün jär kch Witezt Lugen. (* man das eime fihv. der nit 

ain gotzhimzmenzch =. Grimm, Weistl. 1, 247, T. v. Müllheint: 

Alle. die wingarten oder rchen hand. >c>l]c-11 die verzinen und ver- 

machen. dazs ain Bmeterschwein nüt neun friSchlingen wnb und 

umb die reben lonten und durch die zün mt komen möge. (*bday. ! 

26:3. L. v. Tägerweiten? Der Förſter ſoll alle Tage in den Wald 

gehen; nur anm Freit -1q darf er fich nach Konſtanz begeben, um Loder. 

zu holoit, damit er foine Schuhe fweke. (tbd, 4, 422, O. v. Sulgen 

Bin Jjeklichlir S. Polayon man zol von rechtswegen ainen jeklichen 

Sinen fründ den andern erben bis an das neunte gechlicht und 

danmmenthin tme mer ewigklich, als ter das von gehurt und ge- 

Schlecht jzt. (Fbdat. 4, 408, --- O. v. Tannegag? Wan ainer trowen 

It elicher mann Stirbt, der wib und kind hinter im lat. 30 zoll der 

kinder nechster vattermag das erzt jär vogt zin der frowen und der 

Kkinden: danventhin 30 mag zich die frow bengken an vin andern nagel 

und mag danmentbiu das ir gön näch frowen recht, (Fbday, 1, 278, - 

O. v. Tannegg: Wier ouch zach, harz ves zuo 5chülden kom, dasz 

es ainem gotshusman notturtt wurde, ob im zin herr Schher unrecht
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wölte thun oder dass in zin herr nit Schirmen möcht oder wöllt, 

80 habent 8i ain freien zuv in Stet und uf lant, und mögent wichen, 

Ga Si dann Schirm oder hilf findent. und wwr, dass aim als noth 

beschiech, dass er an ain beschloszen zwing kem, mag er denu ain 

hendschen oder anders, 80 er an Sinem lib trait, über das zwing in 

werten, 80 Soll und mag man in daselbst schirmen und halten. 

Ebdaſ. 1, 281 fg. -- O. v. Tannegg: Welcher den andern in Tannegger 
ambt in Sinem hüs übel und frävellich anliefe und in misbhandelte 

in Sinem hus mit bogen worten oder werken; wie meng rafen dann 

uf dem hus ist, als meng zeben pfund pfenning ist cr verfallen, 

Ebdaſ. 1, 282. -- O. v. Wagenhauſen: Stirdt eine krau, 80 des gots- 
haus ist, und hat eine unberätne (unverheirathete) tochter, die die 

vier wend?) erzicht, 80 gibt si keinen val; hat 8ic aber kain unberätne 

dochter, 80 gibt si'den yal, ir best gewand, als Si zuo kilchen gät an 

den drien hochgeziteu (Feſttag»u), nnd soll dem vorster geben das oberst 

tuoch, den sturz; hat zie aber keinen 80 gibt man im die sSchuoch. 

(Ebdaſ. 1, 29.), =- O. v. Wagenhauſen: 8o die wiber einander schla- 
chend oder einanderen Schmegehlich zuredend, ist die sSträf Secchs 

pfund anken oder Schmalz. Schaubergs Zeitſchr. 2, 32 (Frauen zahlten 

gewöhnlich halbe Buße in dieſem Falle). 

An ſich ernſthaft gemeint, aber durch ſchalkhafte Zuthat 

ausgeſchmücdt ſind die Beſtimmungen über Ermittelung des 

Raumes, bis zu welchem Hühner ohne Gefahr der Pfändung 

auf das Nachbarsgrundſtüc> gehen dürfen. Uralter Sitte gemäß 

wurde in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands und wo 

Germanen hingedrungen waren, dieſe Entfernung durch den 

Wurf mit einer Sichel beſtimmt, welche an Stelle des Streit- 

hammers in dieſem Falle gebraucht ward. ?) Damit aber der 

Raum der zugeſtandenen Befuguis, den man möglichſt beſchränken 

will, nur ſehr gering ansfalle, werden allerlei humoriſtiſch ge= 

färbte Erſchwerungen hinzugefügt. Die meiſten Beſtimmungen 

1) 1,cx Alam. e. 91: Si qua mulier, quze bereditatem paternam 

habeat, post nuptum pregnans peperit puerum et in ipsza hora 

mortua fuerit et infans vivus remanserit aliquanto spatio yel unius 

lore, ut posSit aperire oculos et videre culmen domus et quatuor 

parietes etc. 

2) Grimm, Rechtsalterth. S. 64. 67.



dieſes Rechts geben zugleich Stellung und Geberde der Füße 

und Häunde der Werfenden an. Gewöhnlich hat die rec<hte Hand 

unter dem linken Beine her den Wurf zu thun. 

O. v. Oberuzwil in St. Gallen: Der müller ze Utzwil 801 ut 
den first nf der müli Stän und ein ör in zin hand nemen und den 

andren arm zwischent dem bopt und dem arm durchhin Stossen und 

ein Sichlen in dieselben hand nemen, und wie ver er die Sichlen 

wirft, als0 ver 8ond gine hüener gän und nit fürbas. Grimm, WeiI- 

thümer 5, 196, Er ſoll alſo ein Ohr in die (linke) Hand nehmen, 
den andern (rechten) Arm hinter dem Kopfe her hindurchſteen und 

die Sichel in dieſe rechte Hand nehmen und ſie werfen. =- Nach der 

O. v Fällanden am Greifenſee foll niemand ein Haus haben außerhalb 

des Dorfzaunes (usserthalb etters); haust aber jemand daſelbſt, der 
801 uf den first stän und 8ol mit dei rechten arm grifen under den 

linken und Soll das har (unter dem Arme) in die rechten hand 

nemen und 801 ein Sichlen nemen bi dem Spitz in die Jinken hand. 

und als ver als er wirft, also ver Sond 3in hüener gän. Ebday. 1, 29. 

-- O. v. Schwarzenbach in St. Gallen : Welcher ein hus usserhalb 
der vier ettern der dörfer hette ald eins usgerhalb buwte, des- 

Selbigen hüener Sollend nit ferer noch witer gewalt haben vom hus 

ze gon, dann 80 wit und fer die fraw, 80 im Selbigen hus wonet, 

wann si damitten uffem tach uffem first Stat mit einer gichlen. bim 

Spitz mit der lenggen hand gefasset, under dem rechten bain werfen 

mag. Ebdaſ. 1, 217 fg. -- O. v. Kilc<berg in St. Gallen: Von der 
hüener wegen, wv recht alt ähofsstett Sind, der mag die hüener 

gän lassen, wie von alterher ungefahrlich; wo aber nit alt hofstett 

gind, und einer bi demselben hus hüiener haben will, der 8oll die 

hüener nit witer uf ander lüt gan lassen denn 80 ver, dass die 

frow uf des huses first Stau und ein zaichel in die lenggen hand 

nemen 801, und 80 ver Sie dann mit dersclben hant werfen mag, 80 

wit mögen die hücuer gön und nit witer. (Fbdaſ, 1, 206. Hier tritt 

der Humor am unverkfennbarſten hervor, weil hier abſichtlich alles ver- 

fkohrt wird: Statt des Mannes wirft die Frau ; die Sichel wird am 
verkehrten Ende gefaßt; die linke Hand wirft nnter dem rechten Bein, 

ſtatt daß nac<h altem Recht ſonſt die re<te Hand nuter dem linkeun 

Bein wirft. Wir haben hier geradezu eine Parodierung vor uns, 
indem die Recht3handlung ſelbſt ins Beluſtigende verfehrt wird. 

Aehnliches findet ſich auch jonſt, wie denn der bekannte alte 

Branuch, bei Grenzumgängen Knaben als Zeugen zuzuziehen und ihnen



48 

Ohrfeigen zu verjetzen, damit fe fich der Stelle lange erinnern, nieht ohne 

Mitwirkung des Humors entſtanden ſein wird. Jusbeſondere mußte 

ſich das Recht der Thiere zum großen Theit als ],»-"M[x des Nechtes 
der Menſchen darſtellen. So die jehr häufig wiederfehrende Borſchrift, 

wornach man die bei Schädigung erwiſchte Gans micht geradezu ödien, 

jondern ihren Schnabel durch den Zaun ſtecken, ihren Hintern aver 

oben Über den Zaun hinüber werfen und ſie in dieſer Lage hängen 

lafien joll: rettet fie ſich, ſo iſt es gut. O. v. Ueßlingen: YVou der 

vens wegen. wenn die durch cinen zun oder hag Schlieftend, 80 5011 

der, des der zun oder der hag ist, die löcher vermachen, War 

aber, dass Si über den zun oder hag flügind. 80 wag ainer die geuns 

tächen und 8i bi dem Schnabel in den zun ztecken und hinüber 

werfen und hangen lazzen, Grimm, Weisth. 5, 117. 

Ib füge noch einen Beſchluß des Rathes von Dießenhofen hinzu, 

der s jet joehr jeberzibaft vorfommt ; ex feht in Art. 110 des 

Dießenhofener Stadtrechts : Der voot. der Schulthaiss und der raut 

Sint des gemainlich überain Komen von ÜVelin Reunwarts wegon, 

diazs er dchains natürlichen tags in der tatt ze Diezacuhowen me 

winz zoll frinken dent zwo balbe mässcn. und zoll die in zwain 

mälhn trinken und nit zezmmgen Schlahen. und Soll onch die nienn 

vinken in doer Stat demn Dn Siner herberg, da vr Wwohnhatt, ist. 

Wer aber. daz er nzssrenthalb der tat ze Diessenhoven dehains 

ftags me triik dean zwo halben mausgzen. denselben tag vd die 

veiechsten nacht zull er in die ztatt ze Dieszenhoven nit komen, 

Werr ouch, daz derzelb Romwart der 8tuck dchains übergait wurd 

vYon mannen oder von frowen: 30 Soll er von der Statt gan vnd uit 

näher komen. unz daz er Sich mit dem vogt und mit der Stat gt- 

richtet von der frävclen wegen, die er vormals vertalleon ist, von 

wundaten weren nn von andren dingen und ungetaten, 30 er be 

wvanven het. Ynud zwüuor onch der eenante Remwart ainen ald ze den 

hailigen mit üfgehahbner haw, dü vorgeschribnit ztuck ällit a3under wl 

Kanent tf ze habend all die wyl wul in der räf des nit erlägzen het. 

eh ſehließe meine Arbrit mit den Worten Gierke's : 

„Die Erſcheinung des Humors im Yecht verſchwand all- 

mälig, ſeitdem das Recht ſich vom Volksloben ablöste und in 

den Alleinbeſik gelehrter Juriſten, gelehrter Beamten übergieng. 

Sie verſchwand, wie überhaupt alles Poetiſche, alles Sinnliche 

und Individnelle, alles Jugendliche aus dem Rechte verſchwand, 

4 : 
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Die neue Richtung war derartigen Dingen nicht etwa bloß innerlich 

entgegen ; fie zerſtörte ſie abſichtlich und behandelte ſie in jeder Be= 

ziehung feindlich. Am zäheſten hielt das Landvolk an der alten 

Denkweiſe feſt. Aber mehr und mehr wurde ihm die Autonomie 

verfümmert ; die Weisthümer wurden fixiert und jährlich verleſen, 

ſtatt aus der Gemeinde heraus lebendig weiter zu wachſen ; oft 

wurde ſo dem Volke ſein eigenes Recht entfremdet , ja fogar unver= 

ſtändlich, und endlich änderte man von oben her oder verordnete 

geradezu. Dabei ſah man es als ſehr weſentlich an, dasjenige aus= 

zumerzen, was man für thörichte Poiſen und kindiſches Zeug hielt.“ 

„Die an die Stelle des volksthümlichen Rechtes tretenden 

Geſehe und Ordnungen ſfind fogleih bis ins Uebertriebene 

abſtrakt, pedantiſch, tro>en. Wie irgend Poetiſches , ſo würde 

man auch Humor vergebens in ihnen ſuchen ; höchſtens unwill= 

kührlich erſcheinen fie uns lächerlich mit ihrer kleinlichen Bevor= 

mundungsſucht, ihren Hochzeit3=, Leichen- und Kleiderordnungen, 

ihrem Eifer gegen den Müßiggang. Alles was von Poeſie und 

inöbeſondere von Humor im Recht blieb, flüchtete ſich in die 

engen Kreiſe des halb im Verborgenen fortlebenden Volksrechts. 

Anderes und immer Mehreres, was anfangs mit dem Recht in 
lebendigem Zuſammenhange geſtanden hatte, wurde in das Gebiet 

der bloßen Sitte oder doc<h nahe an die Grenze verwieſen. 

Vielfach wandte ſich der Volkfshumor, da er für das Recht nicht 

mehr wirken konnte, geradezu gegen das neue nnvolksthümliche 

Recht, wie ſo manche jüngere Sprichwörter beweiſen (z. B. Das 

Recht hat eine wächſerne Naſe; Gewalt geht vor Recht ; kleine 

Diebe hängt man, große läßt man laufen).“ 

„So findet ſich denn in unſerm hentigen Recht kaum noch 

hier und da ein leßter Schatten aller jener eigenthümlich jugend= 

lihen Züge nnſeres alten Rechts ; der zur Allmacht in Geſeß= 

gebung, Rechtspflege und Verwaltung emporgeſtiegene Juriſten= 

ſtand hat ſie ihm abgeſtreift. Ganz und durc<haus herrſcht im 

heutigen Recht der nüchterne und troene Ernſt ; kaumm ein oder 

Thurg. Beiträze YX1YX, 4
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das andere Sinnbild noch belebt die farblofen Geſchäftsformen ; 

eintönige, abſtrafte Regeln nach der Art mathematiſcher Formeln 

füllen unſre Geſezbücher ; nichts iſt dem Perſönlichen, Indivi- 

duellen, Unbeſtimmbaren offen gelaſſen ; mit unbeugſamer Strenge 

vollzieht ſich in unabänderlicher Gleichmäßigkeit und bei allen das 

Recht. Wer kennt nicht die tiefempfundene Klage Jacob Grimm's*) 

num das Verlorne ? Eine Klage, die, inſoweit als ſie ſich gegen 

das ewige Geſez menſchlicher Entwielung richtet, nur als Aus- 

drucf lyriſcher Stimmung beretigt iſt ; eine Klage jedoch, die 

inſofern eine gewiſſe objektive Berechtigung hat, als ſie ſich 

gegen die ſchwere und langwierige Kranfheit unſeres Nechts- 

leben3, den flaffenden Zwieſpalt zwiſchen Volk und Necht?), 

wendet. Denn wohl iſt Reife vereinbar mit der Erhaltung 

jugendlicher Fülle und Kraft. Und ſo würde anch unſer Recht, 

wäre es volksthümlich geblieben , ſinnlicher, lebendiger, indivi= 

dueller, ja auch no<h poetiſcher geſtaltet fein, ohne darum unſerer 
Alter3= und Kulturepoche weniger zu entſprechen ; gleichwie ander- 

jeit3 die entgegengeſeßte Beſchaffenheit unſeres Rechts entſchieden 

deſſen Zurücverlegung in das Volk erſchwert. Aber die Geſchichte 

läpt ſich nicht modeln. Und was von ſolchen Dingen einmal 

verloren iſt, das iſt unwiederbringlich verloren. Die Heilmittel 

gegen die Krankheit, welcße uns um fo manches in unſerm 

Recht gebracht hat, ſind anderer, vorwärts weiſender Art. Und 

ſie find nicht mehr unverſucht. Sie liegen in der mehr und 

mehr ſich Bahn brechenden Wiederbetheiligung des Volks an 

Geſeßgebung, Recht5pflege und Rechtsleben in weitern und engern 

Kreiſen ; ſie liegen anderſeits in der Vertiefung des gelehrten 

Rechts durc< das Hinabſteigen zu den im Volk8bewußtſein unzer= 

ſtörbar lebenden, wenn anch oft ſc<wer und lange ſchlummernden 

nationalen Rechtsgedanken“, 
Dr. Johannes Meyer. 

1) Deutſche Rechtsalterthümer Vorrede S. XY 1 XYV1. 

2) G. Beſeler, Volksrecht u. Juriſtenrecht. Lpz. 1843. 8. 364 Sy.



Verzeinis der ältern thurg. Rehtsquellev. 

A. Landreht. 

Hievon hat Herr Dr. Fehr im 27. Heft dieſer Beiträge, S. 3 bis 

133, eine hübſche Synopſis gegeben, jo daß ich mich einer nochmalige'n 

Aufzählung überheben kann. 

B. Stadtrechte. 

1. Aibon. 
a. Konradin von Schwaben verleiht der Stadt durch Urk. vom 

1. Novembor 1266 das Gericht und den Blutbann. Abgedr. bei Gilg 
Tſchudi, Chron. 1, 167. 

vb. Urk. Kön. Ludwigs des Bayern v. 1335, wodtirch der Stadt 

die Freiheiten von Lindan ertheilt werden. Kantons- Archiv, Moers- 
burg. Die Freiheiten von Lindau in Lünigs Reichsarchiv, Th. 13, 
S. 1298--132), und im Auszug bei Gongler, Stadtrechte d. MA.- 

S. 253 fg. 

e. Der Haller Brief v. Biſchof Heinrich v. Konſtanz v. J. 1374, 

worin die Rechte der Stadt für eine freiwillige Beiſtener von 4).) Pfd. 

beſtätigt werden. Abſchrift im KArchiv, MeersSburg. 
d. Shiedöſpruch von 1430 über die Rechte des Biſchofs und 

Hans Mättelis als Pfandinhabers der biſchöfl. Rechte (jeit 1422). Urk. 

im KArchiv, Moeröburg. Abgedr. im Auszug boi Pupikorer, Geich. 

d. Thurgaus, Bd. 1*, Boeil. Nr. 82. 
e. Stadtrecht v. 22. April 1481 im KArchiv, Moer5burg. 

f. Erbrecht von Arbon und Horn, ebenda]. 

Anmerf. a, b, 6e, l, e find abgedruckt in der Broſchitre: Aus- 

zug einiger Privilegien, Sprüch und Verträgen, die Stadt A. angehend. 

Zürich, Ziegler 1777, 4.
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2. Bilſchofszell. 
a. Erneuerung der alton Stadtrechte durc<h Bijchof Ulrich vom 

21. Juli 13509. Pergamenturk. im Stadtarchiv, abgedr. bei Pupikofer, 

Goſc<. des Thurgaus 1', Beil. Nr. 47. 
b. Ordnung wie Frevol im Gotteshaus bei B. geſtraft und ge- 

beſſert werden follen 1462, KArc<iv, Moeröburg. Noch ungedrutkt, 

“. Blutbann v. 1485 im Weißen Buch, S. 247--248, ebda]. 

d. Erb- und Gantrecht v. 1576. KArc<iv, Meersburg. 

3. Dießenhofen. 
a. Graf Hartmann v. Kyburg gibt 1178 der Stadt eigene Rechte 

(Thurg. ÜB. 2, 206), welc<be 1260 erneuert umd beſtätigt werden. 
Pergamenturk. im Stadtarchiv, abgedr. bei Pupikofer, Gejeh. d. Thur- 

gaus 1', Beil. Nr. 7. Schanberg, Zeitſchr. f. noch ungedr. Rechts- 

quellen. Th. 2, 53--58. 

b. Stadtrecht aus der zweiten Hälfte des 14. Jh. nebſt Zuſäten 

aus den folgenden Jhh. Handſchriftl. im Stadtbuch fol. 2, col. 1; voll- 

ſtändig abgedr. in Schaubergs Zſc<. 2, 5--52 und im Auszug bei 

Pupikofer, Geſch. d. Thurgaus 1', Beil. Nr. 82. Dazu einige Urk. über 
das Güterrecht der Ehefrauen in Schaubergs Zichr. 2, 104--116. 

e. Capitulation v. 1460 abſchriftlich im Weißen Buch S. 1---6, 

KArchiv, noc< ungedruckt. 
a. Erbrecht der Stadt aus d. 16. Ih., abſchriftlich im Weißen 

Buch, S. 61--72 im KArchiv, abgedruckt in der Zichr. f. fc<w. Recht 
1, 74--81. 

4. Tirauenfeld. 
a. Beſtimmung Herzog Albrechts v. 10. Aug. 1291 über das 

Erbrecht der Töchter. Urk. im Stadtarchiv, abgedr. bei Pupikofer, 

Geoſch. d. Thurgaus 1', Beil. Nr. 23. 

b. Freiheitöbrief des Kön. Albrecht v. 15. April 1302. Urk. im 

Stadtarchiv, abgedr. ebendaſ. Nr. 28. 

e. Die älteſte Stadtordnung v. 5. Febr. 1331. Urk. des Stadt- 
archivs, abgedr. in Schaubergs Zſchr. 2, 116--121 ; auszugsweiſe bei 

Pupikofer, Geſchichte v. Frauenfeld, S. 34--38. 

d. Das Stadtrecht v. 29. Mai 1368, ertheilt von den Herzogen 

Albrecht u. Leupold. Urk. des Stadtarc<hivs, abgedr. in der Zſchr. f. 
j<weiz. Recht 1, 59--62. Privilegium de non evocando v. 16. Okt 

1379 durc<h K. Wenzel, vgl. Pupikofer, Geſch. d. Stadt Fr., S. 45--47. 

e. Erweiterte Stadtordnung v. 1431, vgl. Pupikofer, Geſch. d. 

Stadt Fr., S. 83 fgg.
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t. Rechte der reichenautijchen Gotteshansloute v. 15. Sept. 1427, 

abgedruckt in d. Ziſchr. f. ſchweiz. Recht 1, 62--64 und daraus in Grimms 

Weisthümern 4, 4093---404. 
g. Capitulation v. 1460, abſchriftlich im Weißen Buch, S. 113 

bis 121, im KArchiv. 

1. Erbrecht v. 5. Febr. 1566. Abſchrift im Weißen Buch, S. 

122--137, im KArchiv, abgedr. in der Zichr. f. ſchweiz. Recht 1, 64--73. 

5. Stfedborn. 
Das alte Stadtrecht im alten Stadtbuch des Stadtarchivs, ab- 

ſchriftlich im KArchiv, Meersburg. 

C. Dorfoffnungen. 

Aadorf. 
Offnung v. 14. Juni 1469 im KArchiv, Tänikon. Abgedruckt 

in den Thurg. Beiträgen 17, 21; nach e. Erneuerung v. 1513 in 

Schaubergs Zichr. 2, 74. 

Äſſeltrangen, j. Tobel. 

ANifenhauſen, f. Ktingenberg. 

"Alishard, f. Ueßlingen. 

AÄltnau. 
a. Shiedjpruch v. 1. Ang. 1373 über die Vogtrechte des obern 

und niedern Hofes im KArchiv, MeersSburg. Abgedr. im Auszug bei 

Pupikofer, Geſch. d. Thurgaus 1*, Boil. Nr. 603 vollſtändig in Schau- 

bergs Ziſchr. 2, 122 fgg. 

b. Offnung v, 19. Juli 145t. Pergamenturk. im KArchiv. 
Meersburg und Münſterlingen (Thek 16). Abgedruckt in Schaubergs 
Zſchr. 2, 124 fgg. Ein Artikel davon aus Zellweogers Urk, Nr. 345 

bei Grimm, Weisth. 3, 74). 

e. Urtheil des eidg. Landvogt5 Degen v. 15. Juni 1568 über 
das Recht des Domprobſtes auf den Laß. Papierhſchr. im KArchiv, 

Meersburg ; abgedr. in Schanbeorgs Zichr. 2, 131 fag. 

Ultshofen, j. Weer3weilen. 

Auenhofen, j. Hefenhofen. 

Vaſadingen 
Offnung v. B. und Rudolfingen aus dem 16. Jh. Papierhſchr. 

KArchiv, St. Katharinenthal 1, 2, Nr. 61a; noch ungedruckt.



'Benneshub, j. Hefenhofen. 

"Berg, |. Ueßlingen. 

Barlingen, j. Ueßlingen. 

Berlingen (früher Bernang). 

Offmmq v. Z'? März 1'))1 €)l[]fckr im K*)lrcl)w Meersburg 

YL"W!S[L][, ſ. Tannegg. 

Birkensweil, f. Weersweiten. 

WBirwinßen, j. Totnach. 

Blaiken, j. Klingenborg. 

'Braunau, j. Tobel. 

YU([), Ueblingen. 

Bürren, ſ. Klingenberg. 

"Bußnang. 

Offnung v. Nieder-Bußnang v. 1474, ziemlich mit der v. Wein- 
felden übereinſtimmend, liegt im Zürcher KArchiv, noch ungedrutkt, 

Dielingen, j. Ueßlingen. 

Dozweil. 
Offnung v. 1561, abſchriftlich] im Weißen Buch, S. 663 --673 

im KArc<hiv. Val. Zſchr. f. ſchweiz. Recht 1, 15. 

Zß, |. Klingenberg. 

Lgelshofen. 
Vereinbarung über die Offnung v. 15. April 1401 im KArchiv, 

Kreuzlingen (Lade 183, 2 und 1831, 12 ?). Abſchr. im Weißen Buch 

im KAr<iv; auszugweiſe abgedruckt bei Pupikofer, Geſch. d. Thur- 
gaus 1, Beil. Nr. 30. 

Lggen (urſpr. Biſchofshöri, vgl. die Urk. Barbaroſſas v. 27. Nov. 

1115 im Thurg. ÜB. 2, 147--149, im 13. Jh. reichsangehörig, 
ſeit 1472 der Stadt Konſtanz zuſtändig). 

Offnung aus dem Anfang des 15. Jh. im Urbar der Stadi 
Konſtanz (dortiges Stadtarchiv), zwei Copien im KArchiv, Kreuzlingen, 
Lade 180, 2 u. 181, 12; Münſterlingen (Thef 16, 2). Vgl. das Me-
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morandum im Weißen Buch S. 692 --696. Abgedrückt in den Thurg. 

Beiträgen 8, 10--15 und daraus bei Grimm, Weisth. 6, 335--338, 

<Lanac. 
Offnung v. 1544 im KArchiv, Meersburg (unter Arbon und 

Egnach I, 44. Noch ungedruütkt. 

Lngeſharfsweil, j. Woer5weilen. 

Fngweilen (froeie Bauern). 
Offmung, weil unleſerlich geworden, in den Jahren 1532 und 

1611 abgeſchrieben, KArchiv, Meersburg, und ins Weiße Buch 

S. 768--779 eingetragen. Abgedriuckt bei Pupikofer, Geſch. d. Thur- 

gaus 1!, Beil. Nr. 793 vollſtändiger bei Grimm, Weisth. 1, 284--283. 

<ppishauſen. 
Offnung v. J. 1447 im St. Galler Stadtarchiv, Herrſchaft Bürg- 

len. Abgedr. bei Grimm, Weisth. 5, 139--1314 

Zrmalingen 
Offmung aus dem 11. Jh. Jm Sept. 1328 ward die Hſchr. dem 

Freiherrn v. Laßberg aus Tübingen zugefandt; ſie beſtand aus fimf 
handbreiten Pergamenitſtreifen in Foliolänge. Jit ſie jezt wieder in 

Tübingen oder in der fürſt|. Bibliothek zu Dozaueſchingen ? Vgl. Note 68 

zu Pupikofers Geſjch. des Thurgaus 1*, 284 (Anh. S. 45). Abſchrift 
im KUArchiv, Meersburg 1l, 51. Abgedruckt bei Pupikofer, Goeſch. 

des Thurgaus 2*, Beil. Nr. 96; nach eigener Abſchrift bei Grimnt, 

Weisth. 1, ZZZ---ZU. Eine nettere Abfaſſung v. 12. Nov. 1518 eben- 

falls bei Grimm S. 242---245. 

Sſc<henz. 
Offnung v. 16. Jan. 1296, die älteſte Dorfoffnung des Kantons, 

leider in ſchlechter ſpäterer Abſchrift überliefert in einem Copialbuch 

des Stiftes Einſiedeln. Abgedruckt in der Zſchr. f. ſchweiz. Necht 1, 

81--87, daraus bei Grimm, Woisth. 4, 423--427. Vgl. die Ver- 

weudung dicfor Offuung während der Verwaltung der Landgrafſchaft 

Thurgau v. J. 1737 in den eidg. Abſchieden Bd. 7, Abth. 1, S. 790. 

Y[[cömgen- 
Ordnung und Satung für die Dorfgenoſſen v. J. 1639 im 

KArchiv, Fiſchingen Sign. 4), Cl. I1l, Nr. 9; noch ungedruckt. 

Jirufhweilen. 
Offnung v. 1593 im KArchiv, Meersburg ll, 67 ; no<h ungedrückt.



Gachnang. 
a. Offnung über die Trat vom 22, Dez. 1439; Abſchrift im 

Weißen Buch S. 764 im KArchiv; noch ungedrüeft. 

b. Offnung v. 5. Okt. 1459 (aus einem ältern „papyrinen Rodel“ 

von x21), copiert den 2. Jan. 1716; ebenfalls noch ungedrückt. 

C)efte][uu, 1]. Thurlinden. 

Geiſe!, j. Ueßltingen. 

Golllieben. 
Offnung v. 1521, aber dem Juhalte und theilweiſe auch der 

Sprache nach älter. Pergamenturk, in der (Gemeindelade, Abſchriften 

im KArchiv, Meeröburg, Amt Güttingen und Anhang V1U, 1509, 

Abgedruckt in den Thurg. Beiträgen 1, 15--22 und daraus bei Grimm, 

Weisth. 4, 416---421. 

Grießenberg. 
Offnung vom 1. Aug. 1475, erneuert 1605; nach einer Copie 

von 1722, welche Herr Statthalter Reiffer dem hiſt. Vereine am 

21. Okt. 1861 ſchenkte, abgedr. in den Thurg. Beiträgen 17, 29--39, 

Das Archiv der Herrjchaft Grießenberg moderte auf einem Dachboden 
Zürichs, bis im J. 1875 der Enkel des letzten GerichtöSherrn, Herr 
Fr. Schultheß-Peſtalozzi dasſelbe der dortigen antiquariſjchen Geſellſchaft 

abtrat. So gehen Archivalien unjerm Kantone verloren! Eine Geſch. 

der Herrſchaft Grießenberg v. H. Zeller - Wordmüller im Jahrbuch für 

Schweiz. Geſchichte, Bd. 6, 1--47. 

Grobenbach, j. Thurltinden. 

Gunfershauſen. 
Offnung v. 15 9. KArc<v, Tänikon. Litt. F, 46. 47. Noch 

ungedruckt. 

Gültingen. 
Offnung aus der Zeit na< 1452; der Jnhalt iſt älter, vielleicht 

j<on um 1320 abgefaßt. Pergamenturk. im KArchiv, Meersburg, 
wornach Pupikofer, Geſch. d. Thurgaus 1', Beil. Nr. 78 einen Auszug 

abgedruckt hat. Der Druck bei Schauberg, Zichr. 2, 35--88 folgt einer 

Abſc<r. im Zürcher KArchiv. Eine a. Abſchr. findet ſich in unſerm 

KAr<iv, im Weißen Buch S. 582--584. CEine neuere Redaction 

v. 1455 in einem 70 Seiten haltenden Folio-Mſcpt. aus dem 17. Ih. 

befaß Verhörrichter Krapf- v. Reding, jetzt in VBaſel.
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Hagenbuch, j. Thurtinden. 

Hagenwei!. 
Offnung v. 1441 im StiftSarchiv zu St. Gallen, abgedruckt bei 

Grimm, Weisth. 5, 134. Vgl. Hefenhofen bei Thurlinden. 

Happersweil (Harporſchwyte). 
Offmung v. 1506 für H. und Lengweil im KArchiv, Moeers- 

burg XY. Noch ungedruckt. 

Hatlſchweil, j. Hefenhofen. 

Hatſersweil, j. Thurtinden. 

Hefenhofen. 
Offnung v. J. 1467 im Stiſtsarchiv zu St. Gallen, umfaſſend: 

Hefenhofen, Auenhofen, Moos, Hagenweil, Hatichweil, Thunhub, 

Banneshub und Leuenhaus. Abſchr. im Weißen Buch S. 674 --684 

im KArc<iv; abgedr. in Grimms Weisth. 5, 125. 

Herken, j. Tobel. 

Heſchikofen. 
Offumung v. 1540), Erneuerung 1. Abſchrift m KArchiv, Meers- 

burg. Noch ungedrüekt. Val. Mettendor. 

Honſtetten, j. Kiingenberg. 

Hörſtiekſen. 
Notizen wegen des Unterhalts der Gätter. KArchiv, Feldbach, 

Lade 6, Rr. 1. Noch ungedruckt. 

Horwen, j. Ueßiingen. 

Hub, j. Klingenberg. 

Hütllingen. 
Offnung v. 1479 nebſt jpäteren Erneuerungen von 1674 und 

1675 im Zürcher KArc<hivp. Noch ungedruckt. 

Illighauſen. 
x"ffm[uq v. 1557 über J. und Adlighanjen. Abjebrift im Weißen 

Buch S. 692--707. Noc< ungedruckt. 

Keßweil. 
Offiung v. 22, März 1506 im Stift St. Gallen ; Abſchrift im 

Weißen Buch S. 651--662; abgedruekt in der Zeitſchr. f. ſc<weiz. 

Recht 1, 87--95.



Klingenberg. 
Offmung v. 25. April 1449, umfaſſend: Aitenhauſen, Blaiken, 

Bürren, E>, Honſtetten, Hub, Mülbergq, OQekenſchweil, Reckenweil, 

Tegerhard, im Aarg. KArchiv, Muri. Abgedr. in der Argovia Bd, 4 
' I866), S. 276--2343 ausSzugösweiſe bei Grimm, Weisth. 5, 107---108, 

Kümmeickshauſen, j. Sommeri. 

Handſchla<t früher Langſlacht). 
Offmung aus dem 15. Jh. im KArchiv, Münſterlingen, Thek 5, 

Rr. 5. Abgedritckt bei Grimm, Weisth. 1, 215--248. 

Hangdorf (früher Langenerchingen). 
Offnung des Kehlhofs und der dazu gehörigen Güter ohne 

Datum. BPapierhandſchr. des 17. Jh. im KArchiv, Meeröburg (Amt 

Franenfeld). Abgedr. bei Grimm, Weisth. 1, 264---273. 

Yeugwei[, 1. Happersweil. 

Zeuenhaus, j. Hefenhofen. 

ZLommis. 
Offnung v. 25. Mai 1463 (nach einer ältern Faſſung v. 2:). Mai 

1465) über L., Wetzikaon und Weingarten. Noch ungedrückt. 

Huſtorf, j. Mettendorf. 

Mannenbach. 
Offnung v. 1592, KArc<iv, Meersburg ll, 99. Nocc ungedrückt, 

Märweil, j. Tobel. 

Maßingen. 
Offnung v. M. und Stettfurt v. 16. Dez. 1482, Hſc<r. unvoll: 

ſtändig im Stadtarchiv zu Frauenfeld. Noch ungedritckt. 

'Meltkendarf. 
Offnung v. M., Luſtorf und Heſchikofon v. 9. Febr. 1439, erneuert 

24. Febr. 1479; Abſchrift im Urbarium der Horrſchaft Wollenburg Bd. 1, 

589---603 im K.-Archiv. Eine Offnung der Rechte und Gefälle des 

Spitals auf der Reichenau, ausSgeſtellt 17. Febr. 1456, ernenert 1516, 

tennt Zeller-Werdmüller, Geſchichte d. Herrſchaft Grießenberg im Jahrb. 

f. Schweizer. Geſch. 6, 25. Noc<h ungedruckt, 

YÜWS_, ). Hefenhofen, 

Y(ü[*][eöuckj, f. Sulgen.



Mülberg, f. Kiingenberg. 

“Müllheim. 
Offnung des Kehlhofs der Reichenau und der Vogtei des Her- 

z9935 v. Oeſterreich vom 27. April 1475 im KArc<iv, Meersburg. 

Abgedr. bei Pupikofer, Geſch. d. Thurgaus 2, Beil. Nr. 98. Grimm, 

Weisth. 1, 259--264. 

'Nergetken, j. Ueßlingen. 

'Neunforn. 
Offmung v. Niederneunforu aus d. J. 1501 und v. Oberneunforn 

1523 im Zürcher KArchiv. Noch ungedrückt. 

Odſenfurt, j. Ueßlingen. 

OGedßenſ<hweil, j. Klingenberg. 

Deggersweil. 
Trib und Trat zwiſchen Qeggeröweil und Homburg. KArchiv, 

Feldbach Lade 10, Nr. 13. Noch ungedruckt. 

fyn. 
Yx[l? DOffnung v. 15. Mai 1414. Das Copialbuch der Konſtanzer 

Domprobſtei in Karlsruhe von 1435 --1503 enthält drei Faſſungen 
derjelben ; zwei dxr]*clbm ſind abgedrückt in Birlingers Alemannia 

Bd. 14 (188t))x 18--28. Die zweite Faſſung vom 1. Juli 1502, 

aber nach einer e[dg. Erneuerung von 1572, KArchiv, Meersburg, 
ſteht in Schaubergs Zſchr. 2, 137--144. Daraus ein dürftiger Aus- 
zug bei Grimm, Weisth. 4, 415. 

b. Zugrecht der Hofjünger von Pfyn, Wigoltingen, Altnau und 

Reithaslach unter einander v. 1519. KArc<hiv, Meersöburg. Noch 
ungedrucft. 

Fupilſion, j. Thurlinden. 

Raapersweil. 
Offnung von 1616 und von Helſighaujen. KArchiv, Meeors- 

burg, Amt Reichenau. Noch ungedruckt. 

Recßenweil, j. Klingenberg. 

Rohr, j. Ueßlingen. 

Romanshorn. 
Offnung v. R. und Salmſach vom 24. Mai 1469 abſchriftlich 

im Weißen Buch S. 607--619 im KArc<iv und in einem Lew'ſchen
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Mict. Nr. 16 auf der: Zürch, Stadtbibliothek. Abgedruckt in Schau: : 

Rudenweil, j. Thurlinden. 

Rüti, ſ. Sulgen. 

Rüti, ſ. Thurlinden. 

Saſenſtein. 
Offnung v. 1540. KArchiv, Meersburg 1l, 111, Noc<h ungedrutft. 

Salſmſach, j. Romanshorn. 

Scönenberg. 
Offunung v. St. Pelagi-Gotthaus und Schönenberg im KArchiv, : 

Meersburg, bei Biſchofszell erwähnt. Vgl. Zſchr. f. ſchweiz. Recht 2, 17. | 

Sirnah, j. Tannegg. 

Sommeri. ' 
Offnung v. Ober- und Niederſommeri und Kümmertshauſen | 

v. J. 1474 im Stiftsarchiv St. Gallen, abgedruckt bei Grimm, Woeis- 

thümer 5, 121---125; daſelbſt auch die Offnung der Widem zu Sommeri, 

Stefifurf, j. Maßtzingen. 

Sulgen. 
Offnung zu Sulgen, Räti und Mühlebach v. 13. Mai 1472 nach ; 

einer Abſchrift des Copialbuchs der Herrſchaft Bürglen im St. Galler 
Stadtarchiv. Abgedr. in den Thurg. Beiträgen 1, 27--38; darnach im 

Auszug bei Grimm, Weisth. 4, 407--409. 

Summeraut, ſ. Thurlinden. 

Sägerſchen. 
Offnung der Weibelhube, erwähnt bei v. Arx, Geſch. v. St. Gallen 1, 

149. Noch ungedruckt. Vgl. Tobel. 

Tägerweiſen. 
Offumung v. 13. Febr. 1447 (erneuert d. 24. März 1471), KArchiv, 

Meersburg ; Abſchrift im Weißen Buch S. 816--871. Auszug gedruct | 
bei Pupikofer, Geſch. d. Thurgans 1", Beil. Nr. 85; hieraus nochmals | 

anszugsweiſe bei Grimm, Weisth. 4, 421--423. 

FVannegg- . 
Offnung des Tannegger Amts v. J. 1432 (umfaſſend die vier 

Höfe Tannegg, Sirnach, Bettwieſen und Moßnang) im KArchiv, 

| 
: 
: 
x 
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Fiſchingen (Sign. T. C1 X1, Nr. 1. Nixn. IV C1 X1, Nr. 27). Abgedr. 

bei Grimm, Weisth. 1, 273 - 283. 

Vegerhard, j. Klingenberg. 
Ehundorf. 

Offnung erneuert am 10, Aug. 1463, auf einem langen Pergament- 

ftreifen in Zürich. Thurg. KArchiv, Abjſchrift im Urbar der Herrſchaft 

Wellenberg 1, 185 -196. Abgedruekt in den Thurg. Beiträgen 3 

80--833 daraus bei Grimm, Weisth. 5, 118---120, 

Yöunkm(j, t. Hefenhofen. 

TEhurlinden. 
Eine freie Bogteiz es gehörten dazu ? Hagenweil, Wartenweil, 

. Hagenbuch, Toos, Bifang, Grobenbach, Summerau, Rudemweil, Wel- 

feuSberg, Geftenaun, Hatteröweil, Pupikon, Rüti «bei Bürglen). Vogtei:- 

offnung von Anfangs Juni 1458 in St. Gallen iv, Arx 1, 449)? 

Abgedruckt bei Pupikofer, Geſch. d. Thurgaus 2", Beil. Nr. 97; daraus 

bei Grium, Weisth. 1, 257--259. 

Tobel. 
a. Offmung des Hauſes Tobel v. 15. Sept. 1441 cernetuert den 

25. Mai 1486), umfaſſend Tobel, Tägerſchen, Affeltrangen, Zezikon, 

Braunau, Märweil und eine (Enclave bei Herten, im KArchiv, Tobel, 
abgedr. in den Thurg. Beiträgen 28, 71--79. 

h. Gebote des Gerichtes zu T. v. 7. Juli 1457, abgedr. ebda]. 

S. 79--81. 
e. Offnung des Dorfes Tobel v. 21. Mai 1492 im der Gemeinde: 

lade, abgedr. in Schanbergs Zſchr. 2, 58607 daraus bei Grimm, 

Weisth. 4, 405--407. 
d. Gebote des Gerichts zu T. von 1554, abgedr. in den Thurg. 

Beiträgen 28, 81---86. 

e. Dffnung des Johanniter-Hauſes T. v. 10. Juni 1568, ab- 
gedr. ebendaſ. S. 86--93. 

t. Des Gerichtes Zwing und Baun zu Herten vom 5. Mai 1563, 
abgedr. 'ebendaſ. S. 93--96. 

g. Eid der Unterthanen, ebd. S. 96. 

b. Erneuerung der Offnung, ebd. S. 97---114. 

Joos, f. Thurlinden. 

Friboſtingen. 
Offnung v. 1. Dez. 1407 (erneuert 1517) im KArc<hiv, Meer3- 

burg ; abgedruct in Schaubergs Zichr. 2, 88---94.
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Yrucbf[i[iou, f. Ueßlingen. 

Aerſchhauſen, j. Ueßlingen. 

Aeßlingen. 
Offnung v. 3. Mai 1420 und 10. Mai 1431 in einer Abſchrift 

des Notars Locher v. J. 1525, umfaſſend Ueßlingen, Wyden, Horwen, 

Nergeten, Wart, Feldin, Dietingen, Truchtlikon, Uerſchhauſen, Berz, 

Buch, Berlingen, Alishart, Weckingen, Weiningen, Geiſel, Rohr, 

Ochſenfurt, im KArc<iv, Jttingen Lade A, Nr. 1. Abgedr. in den 
Thurg. Beiträgen 3, 54--733 daraus bei Grimm, Weisth. 5, 108--113, 

Afkfweil. 
Offmung v. 1425 im KArchiv, Münſterlingen Thek 56, Nr. 21 u.W. 

Wagenhauſen. 
. Offnung v. 1491 im Schaffhauſer KArchiv, Allerheiligen 

XXXIIL B 8 (vgl. Rügers Chronif v. Aug. Bächtold S. 294), abge 
druckt bei Grimm, Weisth. 1, 288--291. 

b. Vogteioffmnung v. 25. März 1552 aus dem Low'ſchen Micpt. 

Nr. 16 der Zürcher Stadtbibliothek ; abgedr. in Schauberg3 Zſchr. 2, 
79-.84. 

Wark, ſ. Ueßlingen. 

Warkenweil, j. Thurlinden. 

Wecdängen, j. Ueßlingen. 

YeerZ]vei[en 
Offnung v. W. fammt dem Burkhart5gqut auf dem SOttenberg, 

Birkensweil, Al töhofen und Eugelhart5weil, ohne Datum, int Zürcer - 

KArc<iv. Abgedr. Thurg. Beiträge 3, 74--79; daraus bei Grimm, 
Weisth. 5, 139--142. 

Weinfelden. 
Offunung v. 29. März 1474 und 1587 im Ai'[rxl)cr KArchiv ; über 

weitere Abſchriften ſfehe man Heft 28, S. 25, Note 59. Abgedruct 

in der Zſchr. f. ſchweiz. Recht 1, 95--100; daraus in Griums Weis- : 

thümern 4, 409--412; auch in Kellors Kleiner Weinfelder Chronik . 

Beil. S. 12. ' 

Weingarken, ſ. Lommis. 

Weiningen, ſ. Ueßlingen. 

Welfensberg, f. Thurlinden.
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Wellhauſen. 
Offnung ohne Datum, Papierhſchr. im Zürch. KArchiv. Abſchrift 

im Urbarium der Herrjchaft Wollenberg jm Thurg. KArchiv, Bd. ! 

289--318. Abgedr. bei Grimm, Weisth. 1, 213 257. 
, 

Wengt. 
a. Schiedsſpriuch des Raths zu Frauenfeld zwiſchen Junker 

Hans v. W. und der Banerſchaft daſelbſt v. 1475 aus dem Stiftsarchiv 

zu St. Gallen, abgedr. bei Grinnn, Weisth. 5, 139 --137. 

b. Offnung v. 1495 im StiftSar<iv zu St. Gallen; noc< 1- 

gedrückt. 

Wießikon. 
Offnung v. W. und Weingartoin unter Abt Placidus v. Fiſchingen 

(1616--1672) im KArc<iv, Fiſchingen Sign. 7, (C1 IV, Nr. 1.2. 

Val. Lommiuis. 

Wigoſtingen. 
Offnung des Kehlho1s v. 23. April 1473. Abjcbr. in dem Low'ſchen 

Mſct. Nr. 16 der Zürch. Sradtbibliothek ; darnach c][)x]c***r[(ckt in Schau- 
bergs Zichr. 2, 68.--7 t, auszugsweiſe bei Grimm, Weisth, 4, 412-- 414. 

Eine andre Abſchrift im KArc<hiv, Meeröburg und im -„d&l[;c*]l Buche 

S. 714---725. 

Wyden, i. Ueßlingen. 

Yeziüon, j. Tobel und Zichr. f. ſelweiz. Necbt 1, 18 

Zihlſchlacht. 
Offmug v. 3. Sept. 1576 mach einer frühern Faſſung v. 27. April 

1473) auf 16 Pergamentbättern v. Notar J. Scherb unterzeichnet, in 
der Gemeindolado des Dorfes; eine Abſchr. im Zürcber KArchiv. Ab- 

gedruckt mit einer Einleitung von H. G. Sulzberger in den Thurg. 

Beiträgen 8, 23--36 ; daraus bei Grimm, Weisth. 6, 338--348. 

E3 ſchien paſſend, im Anſchluß an den vorigen Auffaß 

die ältern thurgauiſchen Rechtsquellen zu verzeichnen, um eine 

Ueberſicht deſſen, was bis jeßt davon bekannt geworden iſt und 

was no.h vermißt wird, zu gewinnen. BVereit3s im Jalre 1852 

gab der damalige Verhörrichter Krapf= v. Reding, der ſich um 

die Bekanutmachung thurganiſcher Geſchichtsquellen auch ſonſt 

manche Verdienſte erworben hat, in der Zeitſchrifi für ſchwei-
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zeriſc<es Recht Bd. 1, 5--18 eine Ueberſicht der thurg. Rechts 

quellen ältern Datums, Seither iſt unſre Kenntnis namhaft, 

man fann wohl ſagen, um das Doppelte vermehrt worden ; 

denn wenn ich nur die dritte Kategorie von Rechtsquellen, näm= 

lich die Dorfweisthümer ins Auge faſſe, ſo zählte er damals 

von 32 thurgauiſchen Dörfern 36 Offnungen auf ; mein Ver= 

zeichnis enthält bereits von 62 Dörfern 74 Offnungen, die zum 

größten Theile erſt im 15. und 16, Jahrhundert zur Aufzeichnung 

gelangt ſind, während ſie, wie das Jacob Grimm von den 

Offnungen im allgemeinen längſt nachgewieſen hat, weit älteres 

Necht enthalten. 

In meinem Verzeichniſſe habe ich ebenfalkls die alphabetiſche 

Ordnung feſtgehalten, weil dieſe für jeßt no<, wo man ſich 

nach dem Vorhandenſein oder dem Fehlen der lokalen Weis= 

thümer erfundigen will, die zwe>mäßigſte zu ſein ſchien. Kommt 
einſt die Zeit, wo man mit einiger Sicherheit behaupten kann, 

man habe Kenntnis von allen noc< irgend vorhandenen thur= 

gauiſchen Dorfoffnungen gewonnen, dann iſt es Aufgabe, ſie 

insgeſammt nebſt den übrigen thurgauiſchen Recht8queſlen den 

Wißbegierigen dur<g den Druc !) zugänglich zu machen. Danmnn 

allerdings wird man eine andre Anordnung, als ich hier befolge, 

einſchlagen müſſen, entweder die <ronologiſche, oder wenn dieſe, 

wie leicht zu erachten /*) zu ſchwierig ſein follte, eine nach dem 

m 

') Sie würden eine Quartband von der Stärfe eines eidgeun. 
Abjchiedbandes füllen, dem ſelbſtverſtändlich die nöthigen Gloſſare und 

Regiſter beigegeben werden müßten. Die bis jetzt veröffentlichten 

Offuunngen laſſen in Bezug auf Textes-Recenſion fehr viel zu wünſchen 

übrig, ſind, wie ich aus der Vergleichung mit den Originalien weiß, 

vielfach ungenau, namentlich diejenigen, die in den 3ver Jahren (durch 

Bluntſchli?) für Grimms Sammlung abgeſchrieben wurden; manche 
Abdrücke, beſonders die in den ſpätern, von Nichard Schröder beſorgten 

Bänden ſind anch incomplet. 

2) Manche Offnungen wurden im 17. 18. Jh. aus ältern abge- 
jchrieben und die DOriginalien beſeitigt; die Schreiber ließen - dann
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Rechtstitel derjenigen, die ſie erlaſſen (grundherrliche, vogtei= 

liche, genoſſenſchaftliche Offnungen), oder, was für die rechts-= 

hiſtoriſchen und die ſprachhiſtoriſchen Unterfuchungen vielleicht 

noch zwee>mäßiger wäre, die nach den Gerichtsherrn (konſtanziſche, 

reichenauiſche, ſt. galliſche u. |. w Offnungen).*) Dann erſt, 

wenn die Rechtsquellen vollſtändig und richtig gedru>t ſind, 

kann eine Bearbeitung der thurgauiſchen Rechtsgeſchichte, welche 

eine der intereſſanteſten auf ſc<weizeriſchem Gebiete ſein wird,?) 

verſucht werden. Vis dorthin iſt für die Vorarbeit no<h manche 

Handreichung zu leiſten, namentlich iſt, ich wiederhole es, Kenutnis 

zu gewinnen von den noc< vorhandenen, aber bis jeßt noch 

nicht bekannten Offnungen, 

Mein Verzeichnis (wie das frühere von Herru Krapf) iſt 

weſentlich aus den größern Centralarchiven unjers und der 

Nachbarkantone geſchöpft , und ich zweifle, daß hier in Zukunft 
noch erhebliche Funde gemacht werden (Irrthum immerhin vor- 

behalten !). Dagegen ſind die Gemeindeladen, wie mir ſcheint, 
noc<h gar nicht ordentlich anf Offnungen durchſucht worden ; *) 

bald die alte Sprache des Textes boſtehen, bald moderniſierten ſie diev- 

jelbe. Miemand wird nun nach einer jolehen moderniſierten Abſchrift 

datieren wollen. Die Entſcheidung aber, in welches Jh. die Vortage 
gehört habe, erfordert begreiflich eine genaue philologiſche Unterſuchung. 

') In Mundart und Reocht zeigen dieje oft große Verwandtſchaft 

und gehören offenbar zujammen. Jedermann wird das ſofort einjehen, 

wenn er 3. B. die reichenaniſchen Offnungen von Ermatingen, Lang- 

dorf, Müllheim und Wellhauſen mit einander vergleicht. Hieraus 

ergibt ſich, welh großen Einfluß die Gerichtöherren auf die Fortent- 

wickelung der Dorfrechte hatten. 

2) Namentlich wirkte im Thurgau eine früher als ander5wo ba- 
gomiene unifizierende Thätigkeit von eidg. Seite, die hiſtoriſch durchaus 
in vorthoilhafterm Lichte erſcheinen dürfte, als das landläufige Gerede 

von Landvogteiherrichaft glauben machen will. 

3) Aus Gemeindeoladen ſind bis jezt Offatingen nur bekannt 

geworden bei Goitlieben, Tobel und Woeinfeldeitn. Wor kann aber 

glauben, daß dies die einzigen Aufbewahrungsorte in den Dörfern feien ? 

Tharg. Beiträge XX1X, )
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hier aljo fann noc< auf nene Ausbeute gehofft werden und zwar : 

in zweifacher Nichtung: 

1. Es fönnen neue Handſchriften von ſchon bekannten . 

Offnungen entde>t werden, vielleicht ältere, vielleicht auch jün- : 

gere ; ſelbſt jüngere ſind manc<hmal zur Erſtellung eines richtigen . 

Textes von großem Werthe. 

2. Es fönnen Offnungen entde>t werden, die man bisher 

gar nicht fannte. 

Nach beiden Richtungen lohnt es ſich, auf Entde>ungsreiſen 

auszugehen, und wenn die freundlichen Lefer mir durch die kleine 

Mühe einer kurzen Mittheilung neuer Fundorte von Offnungen 

eine Freude machen wollen, ſo bin ich ihnen ſehr dankbar. 

Frauenfeld, den 10, Okt, 1889. 

br. Johannes Meyer. 



Barten der Pandgrafſchaft Thurgau, 

Da5 nachfolgende Verzeichnis !) ſchließt alle diejenigen Ab= 

bildungen aus, welche den Thurgan nur als Theil eines größern 

Ganzen darſtellen, alſo z. B. die älteſte von allen, die fogenannte 

Peutingerſ<e Tafel, welc<he Prof. Miller nen herans3- 

gegeben hat (* die Weltkarte des Caſtorius. Ruvensb. 1888). 

Vor dem 17. Jh. ſind überhaupt keine Karten des Thurgaus 

von Bedentung erſchienen ; denn auch der fünften Landtafel in 

Stumpfs Chronik (* Zürich bei Froſchower 1548) wird niemand 

leicht andern Werth als den der Alterthümlichkeit beimeſſen. 

Nur um das Verlangen nach Vollſtändigkeit zu befriedigen, 
zähle ih zuerſt einige alte Bodenſeekarten anf, welc<he auch den 

Thurgau abbilden. Dabei übergehe ich aber die bildlichen Dar= 

ſellungen der Bodenſeegegend bei Ortelius, Seb. Münſter, 
M. Merian nund Bucelin, welche kaum mit dem Namen Karten 

belegt werden können. 

') Jh habe hiezu folgende Hilfsmittel benußt : 
G. Eman. v. Haller, Bibliothek d. Schweizergeſchichte. Th. 1. 

Bern 1785. 8. 

J. Adam Pupikofer, Der Kanton Thurgau (Gomälde der 
Schweiz, Bd. 17). St. Gallen und Bern 183c. 8. 

=- =, Die Landgrafſchaft Thurgau (im zweiteu Heft dieſer „Boei- 
träge“). Frauenfeld 1861. 8. Zweite Beil. S. 94--96. 

Rudolf Wolf, Geſchichte der Vermeſſungen in der Schweiz. 

Zür. 1879. 4. 
Mit einem * bezeichne ich diejenigen Karten oder Kartenwerke, 

welche entweder in der thurg. Kantonsbibliothek oder in der Samm- 
[ung des thurg. hiſtor. Vereins fich finden.



A. Karten des 17. Jahrhunderts. 

1. Lacus Aeronianus Siye Bodamicus, der Bodenjeo. Auth. 4X. 

Ä. 8. 1.1675. X. Haut Sculpsit. 

Dieſe Karte iſt ſehr ſelten; ihr Autor iſt unbekannt. Sie 

gibt nach Fäti eine nicht gar übel gerathene BVorſteilung des 

Thurgaus,. 

* 9, Lacus Bodamicns vel Acronins eum regionibus eireum- 

jJacentibus recens delincatus a Matthivo Senttero Sacre ws. 

Majest. Geogr. Aug. Vind., anjetzo in Verlag bei Joh. Mich. Probst. 

Chale. in Augspurg. Ohne Jahr. 

Nach Fäſi, Staats=- und Erdbeſchreibung der Cidgenoſſen= 

ſchaft, Bd. 3, Zür. 1766, S. 145 „iſt dieſe Charte in An- 

ſehung der Land-Grafſchaft Thurgau mit mehrern und gröbern 

Fehlern angefüllt als die Schenchzerſche Schweizerkarte“. (* Nova 

Helvetig tabula geographica a Joh. Jac. Scheuchzero 
1712, 4 Bl. 1765 nen aufgelegt). Hieran reihe ich : 

3. Eigentliche Grundlegung der Landgrafjſchaft Thurgöuw, ſammt 
eines ziemlichen Antheils der angrenzenden Herrſchaften von Hans 
Murer. Ohne Datum. Handzeichmnung. 

Dieſer Johannes Murer iſt geb. 1556 und geſtorben 1641 

als Pfarrer zu Rickkenbach im K. Zürich. Schon fein Vater Joſt 

Murer hatte eine Liebhaberei für das Kartenzeichneu und hatte 

1566 eine * „Eigentliche Verzeichnung aller Stetten, Grafſchaften, 

Herrſchaften der Stadt Zyrich“ auf 6 Holztafeln drucken lajſſen, 

worüber Rud. Wolf S. 16. 17 nachzulejen iſt. Unſer Hans 

Murer verfertigte feine Karte des Thurgaus im Anfang des 

17. Jh. mit Hilfe von Hans Caſpar Huber und Johann Conrad 

Gyger. Dieſen Handriß ſchenkte ſein Sohn Abraham Murer 

im J. 1671 der Kunſtkammer in Zürich ; ſeither ſcheint derſelbe 

verloren gegangen zu ſein. No< 1773 erhielt die mathem. 

milit. Geſellſchaft in Zürich von der Bürgerbibliothek neben 

andern Karten auch „das Thurgan von Murer“ zur Einſicht,



und Haſller I, 653, ſagt, das Original befinde fich auf der 

Zürcher Stadtbibliothek. 

B. Die Nößhliſche Karte 

Johannes Nökli, der Vater des Kartenzeichners5, war 

Pfarrer, und zwar zuerſt 1678--82 in Affeltrangen, daun 

1682--99 in Bußnang und zuleßt 1699- -1719 in Wein-= 

felden, wo er ſtarb. Er hatte vier Söhne. Während zwei der- 

ſelben, Jacob und Ulrich, die Laufbahn des Vaters einſchlugen, 

erlernte der jüngſte von ihnen, Johannes Nößli, geb. den 

8. Dezember 1689 in Bußnang, den Beruf ſeines Großvaters 

Rudolf Nökli, nämlich die Screinerei ; daneben übte er fich im 

Feldmeſſen und Planzeichnen. 

Von ihm werden folgende Pläne theils in Zürich, theils 

in Frauenfeld aufbewahrt : 

„PBlan von dem diesmalig queſtionierten Grund und Boden 

bei Maasburg unter Biſchofszell an der Thur ſammt allernächſt 

umligender Gegne und verzeichnet den 19. July Anno 1727 

durch Johann Nötli Civ. Tig. Geometr.“ (Thurg. KArchiv, 

Repertorium S. 65, Nr. 218.) 

„Geometriſcher Grundriß und Entwurf über einen Theil 

des Couſtanzex oder Bodenſees ſammt nächſtligender Landſchaft 

wegen einer derendigen Queſtion auf höchſt obrigkeitlichen Beſehl 

deliniert und in gegenwärtigen Plan getragen den 18. März 1733 

P- J. Nötzlin, Civ. Tig. et Geometr.“ (Thurg. KArchiv, 

Repertorium S. 69, Nr. 159.) 

Grundriß von Edelhauſen und Zihlſchlac<ht aus dem Jahre 
1736 mit der Unterſchrift : Delineavit Johannes Noetzlinus 

Givis Tiguriuns Geom. (Zürcher KantonsSarchiv.) 

„Geometriſcher Grund Riß Von dem becir> und Marchen 

der Herrſchafft Tobel mit allen ein nud auß ligend deroſelben 

Gerichts Zwängigen Appertinentien ſamt den Anſtößen benach= 

barter Herrſchafften nnd Gerichtbarkeiten wie anch des in ligenden
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Zehendens und Zehend Freyen Güetern bereiniget beſchriben und 

auf das accurateſte in gegenwärtigen Plan gezeichnet unter Re= 

gierung und Pojeß des hochw. 2c Herren Franz Antoni Frey- 

herren von und zu Schönaw zu Schwerlſtett, Commendeur zu 

Tobel Villingen und Klein Endingen. Von Johannes Nößli, 

Helv. Tig. et Geometr. augit fil. Caspar. Anfang 1743. 

Ende 1745.“ (Thurg. KArchiv, Repertorium S. 68, Nr. 155.) 

In dem Streite über die Grenzen des Gebiets der Stadt 

Konſtanz und des Kloſter3 Kreuzlingen bei der Sctifflände am 

Hörnli (1733- -1757), welcher natürlich al5bald in einen Streit 

über die LandesShoheit ſich verwandelte, berief man jich von beiden 

Seiten auf den von Geometer Johannes Nößli im Jahre 1732 
für die Stadt Konſtanz gefertigten Plan. Die erſte Karte, die 

er zeichnete, war wohl nach Leu folgende : 

„Eigentlicher Entwurf der Aebtiſch-St. Galliſchen Landſchaft 

wie auch größtentheils der Landgrafſchaft Thurgau. Jtem: ein 

Theil Zürcher Gebieths , Appenzeller Lands und Toggenburgs, 
ſammt den Anſtößen des Bodenſees, 1714.“ 

Wo dieſe Karte aufbewahrt wird, gibt der Gewährsmann 

nicht an. 

Das größte Verdienſt erwarb ſic< aber Nößli durch feine 

Aufnahme des Gebiets der Landgrafſchaft Thurgau ; denn durch 

dieſe Arbeit entſtand damals die erſte genauere Karte des Thur- 

gaus, die auf wirklicher Vermeſſung, nicht, wie es bei den bis- 

herigen mehr oder minder der Fall geweſen war, auf Phantaſie 

oder unſicherer Anſchauung beruhte ; darum blieb dieſe Karte 

während mehr als eines Jahrhundert3 die beſte des Landes. 

Nößli ſoll den Auftrag zu dieſem Werke, deſſen Vor- | 

arbeiten ihn offenbar mehrere Jahre beſchäftigen mußten, von dem | 

um den Thurgau überaus verdienten Joh. Ulrich Nabholz ') Z 

2 ') Dieſer war der eigentliche Stifter de3 Landfriedens von 1712 ; | 
er hatte ſich vom Schuſterlehrling und Soldaten zum Staatömann | 

herangebildet, welchem unter auderm die thurg. ev. Landeskirc<he die | 
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(1667--1740), dem erſten evangeliſchen Landammann, erhalten 

haben ; dafür ſpricht auch, daß die fertige Karte zu Frauenfeld 

aufbewahrt wurde ') in der Stube des Oberamts, ſo nannte 

man das Amtszimmer, worin der Landvogt, der Landammann, 

der Landſchreiber und der Landweibel, die das eidg. Oberamt 

bildeten, ſicq zu beſchäftigen hatten. 

Sonſt weiß man von Nöz3li8s Lekenzumſtänden nicht viel, 

als daß er im untern Breitenhart zu Weinfelden wohnte, den 

Grad eines Hauptmannes bei den thurg. Truppen bekleidete, 

Quartierſchreiber zu Weinfelden und Verwalter der Herrſchaft 

Thurberg war. Er ſtarb nach den „Monatlichen Nachrichten von 

Zürich“ om 30. Juni 1753 in Weinfelden. Ex war mit Mar= 

garetha Brenner von Weinfelden verheirathet, welche den 26. Mai 

1765 zu Stammheim ſtard, wohin ſie zu dem Diacon Joh. 

Nößli gezogen war. Von ſeinem jüngſten Sohn wird bei Nr. 13 

geſprochen werden. Seine thurganiſche Karte trägt den Titel: 
* 4, Kigentlicher Eutwurff - Der Landgraafschafft 'Phurgöuw: / 

Darinn verzeichnet alle und jede Stätte, Flecken, Schlösser, Clöster, 

Dörffer / und Höfe. Samt ordentlicher Delineation aller Jerr- 

Ordnung der Parohialverhälmiſſe verdaukt, deren Grundſäte jetzt noc< 

die Richtſchnur der paritätiſchen Gomeinden ſind. Mit großer Mühe 

hat er eine Sammlung des thurg. Landrechts ausgearbeitet, deren 

Originalſchrift in 5 Foliobänden, auf unerklärliche Weiſe abhanden 

gekommen, vor einigen Jahren von Hru. Dr. J. Huber in Frauenfeld 

einem Antiquar abgekauft und in verdankensöwerther Weiſe dem 

thurg. KantonsSarhiv als Geſchmk zurückerſtattet worden iſt. Ueber 

Nabholz, der 1712--1718 evang. Landammann (nicht Landvogt, wie 

Wolf jchreibt) im Thurgan war, ſehe man den Artikel von G. v. Wyß 

in der Allg. Dentſchen Biographie Bd. 23, S. 189. 

t) Die wenigen Nachrichten, die man früher über dieſe Karte 

hatte, und die bei Haller und Leu (Shweiz. Lexikon, Supplem. Bd. 4, 

Zür. 1788, S. 360) zu leſen ſind, ſtammen aus der Staats- und Erd- 

beſchreibung der ganzen holvetiſchen Erdgenoſſenſchaft, Bd. 3, Zür. 1766, 

S. 145 u. 146, von J. Conrad Fäſi, der mehrere Jahre in Pfyn lebte 

imd dort ſeine Geſchichte der Landgrafſchaft Thurgan ausarbeitete. 

Er war in ſolchen Sachen gut unterrichtet.
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Schafften, Gerichtsbarkeiten und Freysitzen. Delincavit Johamnes 

Nötzlinus Tigurinus A. 1717. 

Dieſe Karte hat ein merkwürdiges Schic>ſal gehabt ; fie ver= 

ſchwand wie ſo manch thurgaviſches Eigenthum und Alterthum 

in den ſchweren Zeitläufen der Revolution. Wolf vermuthet, 

ſie ſei in der großen Feuersbrunſt, welche Frauenfeld im J. 1- 88 

(nicht 1778) betraf, zu Grunde gegangen ; allein wenn die 

Oberamtsſtube, wo ſie aufbewahrt wurde, im Schlo'ſe ſich befand, 

ſo kann dies nicht der Fall geweſen ſein ; denn das Schloß blieb 

unverſehrt beſtehen. Jmmerhin vermißte man jie zu der Zeit, 

als im Thurgau ein ſelbſtändiges Gemeinwejen errichtet ward. 
Pupikofer, der wiederholt nach ihr forſchte, fand ſie nirgends. 

Sie war aber nicht verbrannt ; ſie war entwendet worden und 

kehrte erſt in jüngſter Zeit in ihre Heimath zurück. 

Am 19. Juli 1889 erhielt die thurg. Erziehungs3direktion 

von einem Verner Antiquar die Anzeige, daß er das Nöhli'ſche 
Orioinal kommiſſion5weiſe zum Verkaufe erbalten habe. Der 

Präſident der Bibliothekkommiſjion, dem der Vorſtand des 

Erziehungs3departement8 dieſe Mittheilung mit der Bemerkung 
einhändigte, daß die Erwerbung dieſer Karte wohl eher ein 

Geſchäft für die Bibliothekverwaltung ſei, ließ die Karte zur 

Einſicht kommen. Sachkenner ſprachen ſic< auf Grund mehrerer 

weſentlicher Merkmale (z. B. forgfältige Ansſtattung des Randes 

und Schildes, die feine Art und Weiſe, die Karte in einer 

hölzernen Hülſe aufzubewahren, die <arakteriſtiſche Schrift und 

genane Zeichnung) für die EChtheit dieſes Handriſſes aus. Jet 
war es feine Frage mehr für die Bibliothekkommiſſion : Dieſe 

Zeichnung durfte unſerm Kanton nicht entgehen ; ſie mußte für 

die Kantonsbibliothef erworben werden. Gar zu gerne hätte 

man freilih no< etwas über die frühern Schiäſale derſelben | 

erfahren ; allein e8s war nicht3 weiter herauszubringen , als daß - 

ſie ſeit ungefähr hundert Jahren Eigenthum einer Berner . 

Patrizierfamilie geweſen ſei, und daß ſie ſich vom Vater auf
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den Sohn vererbt habe. So kaufte man das längſt vermißte 
Werthſtü> für 150 Fr. zurück. 

Dieſe Karte, die 163 '/, cm in der Länge und 93 !/, em 

in der Breite mißt, genoß einſt mit Recht ein großes Anſehen 
im Thurgaun, wurde vielfach kopiert und (nach Pupikofer in 
diejen Beiträgen Heft 2, S. 95) beſonder3 bei den reichern 

Gerichtöherren vorgefunden, Einen Beweis für ihr Anſehen 

kann ich aus dem J. 1763 beibringen. ') Damals waltete ein 
Streit über die Frage, ob der ehemalige Freiſit Oc<ſenhard 
ſammt den zugehörigen Gütern in die hohen Gerichte oder in 
das niedere grießenbergiſche Gericht gehöre. Das Landvyogteiamt 
berichtete, daß ein gütlicher Vergleich zwiſchen den Parteien nicht 

zu Stande gebracht worden ſei, daß auch keine weitern Beweis- 

mittel zum Vorſchein gekommen ſeien als die Karte des 
Hauptmannes Nößlin, auf welcher alle hohen und niedern 

Gerichte im Thurgau verzeichnet ſtünden und jener ſtreitige Bezirk 
dem hohen Gericht zugetheilt ſei. Erſt im J. 1769 konnte der 

Streit bereinigt werden, indem der Landvogt beauftragt wurde, 

nac< der ratifizierten Offnung der Herrſchaft Grießenberg von 
1465 die Ausmarkung „vom Wielſtein bis Erwylen“ vorzu- 

nehmen, jo daß die beiden Häuſer „Burg“ oder „Weißhaus“ 

ſammt den dazu gehörigen Gütern den grießenbergiſchen niedern 
Gerichten zugetheilt würden, und wo es in dieſer geraden Linie 

nöthig ſei, die Grenzſteine zu ſezen. Dieſer Beſchluß, der den 

Freiſis Ochſenhard den niedern grießenbergiſchen Gerichten zu- 

iheilte, wird bei der Beurtheilung aller Copien der Nößliſchen 

Karte als Kriterium benußt werden können. 

C. Handſchriftliche Kopien der Nökliſchen Karte. 

5. Eigentlicher Entwurff der Landgrafschaft Thurgäuw, darin 

verzeichnet alle Stätte, Flecken. Schlöger. Clöster. Dörffer und Höfe: 

?) Eidg. Abſchiede Bd. 7, Abth. 2, S. 576.
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Samt ordentlicher Delineation aller Herrschaften, Gerichtsbarkeitenu 

und Freysitzen. Delincavit Johannes Nötzlinus Tigurimus. A, 1720.') 

Nac< R. Wolf „im Beſitß der mathematiſch = militäriſchen 

Geſellſchaft in Zürich, im J. 1777 von Emannel Werdmüller 

gemacht , eine offenbar ſehr ſorgfältig ausgeführte Copie. Ein Blatt 

von 160 auf 92 ein. Sie macht nac< Anlage und Ausführung 

den Eindruck einer ganz ſorgfältigen Arbeit“. Auf dieſer Karte 

iſt eine Wegſtunde von 6000 Scritt durch 105 mm dargeſtellt. 

Emanuel Werdmüller von Zürich (1746--1823) war Amt= 

mann beim Fraumünſter.“ 

Wolf fand m = 0, 159 und f== + 4, 6 (+8, =- 6).?) 
6. Entwurf der Landgrafschaft Thurgeuw. 

Wolf : „Ohne Jahrzahl no< Namen des Verfertigers, nur 

in der E>e unten die vier Buchſtaben J. W. C. R. Ein Blatt 

von 158 auf 97 cm. Anlage, Größe, Maßſtab u. ſ. w. ſtimmen 

faſt ganz überein mit Werdmüller. „Eine Stund gemeinen 

Fußwegs““ iſt durch 102 mm gegeben. m =0, 165. f = +3,6 

(+ 6, = 6).“ 
Muthmaßlic< wurde ſie früher kopiert als die folgende. 

Das Zürcher Staatzarchiv ſcheint fie zu beſißen ; wenigſtens 

konnte Pupikofer (Beiträge 2, S. 94 u. 95) fie 1861 einſehen. 

7. Kopie von J. M. Däniker 1789. 

„Wahrſcheinli< nach der Werdmüller'ſchen gemacht, im Be- 

ſiße der thurg. Kantonsbibliothek. Joh. Martin Däniker (1766 

bis 1820), der fſich ſchon als Jüngling durch ſeine mathema- 

tiſchen Kenntniſſe und ſein Geſchi> für das Planzeichnen bemerk- 

lich machte und darum ins Genie= Corps aufgenommen wurde, 

war von Beruf Glaſer.“ 

?) Nächſt der wörtlichen Uebereinſtimmung des Titels fällt die 

Jahre3szahl (ſtatt 1717) auf. Hat Nötli ſelbſt ſeine Karte nach drei 

Jahren kopiert ? Auch Nr. 15 hat dieſe JahreS8zahl. 

?) Wolf, S. 6 Note: „m ſtellt den mittlern Reductionsfactor vor, 
t den ſog. mittlern Unterſchied, welchen ich als Maß der Genauigkeit 
eingeführt habe“. 
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Wolf irrt, wenn er hier ſchreibt, die thurg. Kantons5- 

bibliothek bejiße dieſe Handzeichnung. JIhr Aufbewahrung5ort 

bleibt vielmehr noc<h zu ermitteln. 

8. Generalkarte der (irafschaft Thurgeuw Samt allen darin 

gelegenen Städten, Flecken, Schlöazer (80!1), Klöster, Dörfer und 

Höfe, wie auch eines jeden Gerichts und Herrschafts oder Freyzitzez 

Bezirk, mit 3onderbaren Farben von einander unterschieden. ver- 

fertigt durch J. A. Rüdiger 1733. 

Haller muß dies Blatt geſehen haben, denn er nennt e 

(1, 654) „einen Handriß, der ungemein ſauber, in gewohnter 

Landkartengröße und mit vieler Richtigkeit ansgefertigt ſei“. Auch 

Pupikofer (dex K. Thurgaut S. 2) ſagt: „„Nötlis Karte diente 

der von Rüdiger 1734 (ſo!) zur Grundlage , von welcher eine 

Copie in der Regierungscanzlei (alfo noc<h im Jahre 1837) 

gebrauc<t wird.“ 

Joh. Adam Rüdiger, geboren in den 80er Jahren des 

17. Ih., aus dem Würzburgiſchen ſtammend, kam jung nach 

Zürich, trat dort zur evang. Confeſſion über, wurde in Mathe- 

matik, Feldmeſſen, Kriegsbaukunſt 2c. unterwieſen und, da er 

gute Fortſchritte zeigte, im Toggenburger Kriege als Ingenieur 

gebraucht. Hernach beſorgte er für den Zürcher Rath Auf- 

nahmen von aſllerlei Gütern und Landſchaften, ſo auch vom 

untern Theil des Freien Amts 1714, Bald darauf begab er 

ſi< nach Bern; dort bekam er für die Karte der Grafſchaft 

Baden 75 Thlr. Jm Zürcher Staatsarchiv liegt ein Plan von 

1720, welcher dem Landvogt Nabholz von Baden gewidmet iſt. 

Nach etlichen Jahren kam er in die Dienſte des markgräflich= 

brandenburgiſch = bayeriſchen Hofes , theils als Jngenieur, theils 
als Straßeninſpektor und ſtarb 1757. Leu, Lerifon 15, 522; 

Supplem. 5, 212. Wolf, a. a. O. 

9. Carte generale de la Comte de Thourgovie. dans laquelle 

Sont marques les Dependauces et Limites de toutes les Jurisdictious, 

Seigneuries, Abbayes et Cloitres, comme elle a &t6 dresste par 

Daniel Teucher de Frauenfeld eu 1742. 

i
x
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Hallex 1, 655 äußert ſie über dieſe Arbeit folgender= 

maßen: „„Ein ſehr großer Handriß mit ſehr großem Maßſtab 

und vielem Detail, liefert die Zahl der Häuſer jeden Orts, die 

Marchen der Herrſ<haften, deren Wappen ; das Kloſter Rheinau 

und deſſen Gebiet ſind in einem kleinen Viere> abgebildet. Alles 

ſcheint genau und richtig zu ſein.“ WAuch dieſe Karte iſt nach 

Wolf unbedingt eine Umarbeitung der Nökli'ſchen. 

Daniel Teucher, von deſſen Leben bis jet gar wenig be= 

kannt iſt, ſoll 1691 zu Frauenfeld geboren ſein, ſich der Malerei 

gewidmet haben und zum Zeugherrn in ſeiner Vaterſtadi ernannt 

worden ſein. Nach Wolf ſtarb er hier 1754, während er im 

Frauenfelder Rathsprotokoll vom 8. März 1753 erwähnt wird 

als Teucher Maler in Bern. Von ihm befindet fich auf der 

Zürcher Stadtbibliothek ein „Geometriſcher Grundriß der Herrſchaft 

Keffikon und Js5likon, welchen alſo verfertigt und gezogen Daniel 

Teucher, Mahler und der Geometry Liebhaber in Frauenfeld 

den 21, Oktobris Anno 1741“, eine Art Kulturplan, der nicht 

beſonder3 ſc<hön ausgeführt iſt, aber genau ſein mag. Wolf, 

dem ich dies Urtheil entnehme, behauptet : „Wohl mag Teucher 

no< andre Parthien des Kanton8 aufgenommen und zur Ver= 

beſſerung des Detail3 der Nöhkli'ſchen Karte verwendet haben ; 

aber die Anlage ſeiner Karte ſtimmt mit derjenigen bei Nöhli 

ſo genau überein, daß ich fie nicht als Originalarbeit betrachten 

kann. m =0, 164 und f == + 3, 8 (+8, -- 6), ſo daß 

nicht nur der mittlere Fehler nahezu derſelbe wie bei N. iſt, 

ſondern daß auch die extremen Fehler genau dieſelbe Größe 

haben, ſowie ſie auch dieſelben Diſtanzen betreffen. Eine Copie 

dieſer Karte befindet fſic< auf der vaterländiſchen Bibliothek in 

Baſel mit dem Titel: Carte generale de 1a Comte de 

Thourgovie dans laquelle Sont marque les Depen- 

dances et Limites de toutes les Jurisdictions, Seignenries 

etc. Par Daniel Teucher Peintre a Frauenfeld 1738, 

Der Jahreszahl nach wäre dieſe älter als die von Haller geſehene. 



* 10, Kigentlicher Entwurff der Landgiafschafft Thurgaüiw 

Darinn verzeichnet Seind alle mud jede Stätte Schlözeer und Klöz- 

ter. auch Dörfer, zamt ordentlicher Delineatim aller Herrachafften, 
Gerichtsbarkeiten und Freysitzen Nebzt. absinderuns der Hohen 

Gerichten. Copirt durch Jos. Biesg von Engen im Hegew dermahlen 

Mahler in Frauenfeld 1771. 

Aus dem Nachlaſſe des T Oberrichters Ed. Nogg von Herrn 

Obergericht3präſidenten Dr. Fehr der Kantons3bibliothek geſchenkt. 

Länge 101 cm, Breite 63 cm. Schrift und Zeichnung ſind 

vergilbt. 

14. Carte vom Thurgan von Ferd. Rud, Has<ler. 

„Gine ganz nett gezeichnete, 78 auf 45 cm haltende Karte, 

welche zu dem Haßler'ſchen Nachlaſſe (in Bern ?) gehört und, 

jehr wahrſcheinlich von Haßler ſelbſt ausgefertigt, beruht wenigs- 

ſtens was die Anlage betrifft, ebenfalls ganz ſicher auf derjenigen 

von Nößli. Ic<h erhielt m = 0, 319; t = + 4,2 (+8, -- 6), 

jv daß der mittlere Fehler in die Mitte zwiſchen denjenigen von 

N. und Teucher fällt und die extremen Fehler ganz überein= 

ſtimmen. Die mittlere Abweichung Haßlers von Nößli beträgt, 

+ 1, 1 (+2, -- 2) -- von Teucher + 1,3 (+ 2, =- 3).“ 
Wolf a. a. O. Ueber Haßler (1779--1843) f. Wolf, Vio- 

graphien 2, 319--352 1. „Ingenieur Haßler v. Aarau von Emil 

Zſchokfe. Aaran 1877“ (aus den Jugendblättern beſ. abgedruckt). 

12. Copie von Dr. J. €'. Diethelm. 

Dieſe befindet ſich im Nachlaſſe Diethelms zu Biſchofszell. 

Sie ergänzt und berichtigt die Nößli'ſche Zeichnung da und dort, 

iſt mit den Wappen der damaligen bedeutendern Gerichtsherren 

ausgeſtattet (alſo wie nach Haller diejenige von Teucher), hat 

aber mancge Mishandlungen und Altersſchäden erlitten. 

Nach dieſer Copie hat Pupikofer im J. 1861 durch J. Wurſter 

und Comp., in Winterthur eine Gerichtsherrenkarte heransgegeben 

nnter dem Titel: Die Landgrafschaftt und Landvogtei 
Thurgan in der Mitte des 18. Jahrhunderts nach den 

Zeichnungen von Joh. Nötzli, J. C. Diethelm nund



S. J Sulzbei ger angeordnet von J. A. Pupikofer, weldce 

dem zweiten Hefte der Thurg. Beiträge beigegeben iſt, und über 

welche der Herausgeber ſelbſt S. 94--96 Vericht erſtattet. 

13. Die Landgraafschafft Thurgeu und alle darin Ligenden 

Herrschafften, wie auch der Stetten, Clösteren, Schlösgeren und-der 

meisten Dörfferen und Höfen, S8amt angränuzenden Landschafften. 

). Casparus Noetzlinus Tigur. 

Nac< Wolf ein Handriß des jüngern Nößli von 66 auf 

37 '/; cm in der Sammlunng des bekannten Zürc<her Carto- 

graphen Heinrich Keller, eine Reduetion der Karte ſeine3 Vaters, 
bei der ſich ergab: m == 0, 400 und f= + 4, 1 (4+7,--6), 

und bei der „eine Stund gemeinen Fußwegs“ durch 42 mm 

gegeben iſt. 

Johann Kaſpar Nökli, der vierte Sohn des bei Nr. 4 

genannten Joh. Nökli, ward am 5. März 1724 geboren, lernte 
die Wagnerei, fiedelte nach Zürich über , wurde dort Obmann 

der Wagner und ſtarb den 6. Juni 1790, 66 Jahre alt, Er 

heirathete im Auguſt 1757 Maria Barbara Gimpert (+ 1761), 

darauf im Oktober 1762 Violanda Däniker, Pfiſters Tochter 

von Zürich (T 15. Juli 1795). Er hatte ein einziges Söhn<en, 

das den 2. Juli 1763 getauft wurde und im gleichen Jahre 

den 2. September ſtarb. 

Bemerkenswerth iſt , wa3 J. C. Fäſi in ſeiner Staats= und 

Erdbeſchreibung der Eidgenoſſenſchaft 3, 146 über Kaſpar 

Nößhli's reduzierte Karte berichtet : „„Der jüngere Nökli hat aus 

der ſeines Vater3 eine kleinere ausgearbeitet, welche dem zweiten 

Theil meiner Geſchi<te der Land-Grafſchaft Thurgäu ſfollte bei= 

gefügt werden. Es ſind aber einige Hinterniſſe untergeloffen, 

welche bis dermalen die Bekanntmachung dieſer feit ſec<s Jahren 

jſc<on ausgearbeiteten Geſchihte und derart auch die Land=Charte 

verzögert haben.“ 

* 14. Thurgeiü. Landgrafschaft in den Bezirkeu der Herr- 

Schaften Eingetheilt Unter hohen LandesSherrlichen den VIIT Lob- 

lichen Alten Cantonen. deu 20, Febr. 1795 J. Boltschauser.
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Eine Handzeichnung von 66 em Länge und 36,5 cm 

Breite, ſtimmt alſo in der Größe auffallend zu Nr. 13, auch 

darin, daß eine gemeine Wegſtunde von 6000 Schritten durch 
42 mm gegeben iſt. Weiter iſt darauf zu leſen : „„Thurgau hat 

im Flächeninhalt 27 3"/,4 Quadart= (ſo) Meilen. Vom Hörnli 

bis zum Scloßturm Weinfelden ſind es Nürnberger Fuß 
85,902,8 oder 7 Stunden und 412 '!/, F. Von da nach 

Gündelhard = 47,515,6 F. vder 3?/4 Stund und 1717,3 

. b. F.“ Die Bezirke der Gericht5herrſchaften ſind coloriert ; in 

den Ortsnamen finden ſich da und dort Schreibfehler Als 

Carton iſt in einer E>e „Die Herrſchaft Rhynan“ eingezeichnet. 

Gehört der Sammlung des hiſtoriſchen Vereins. 

Ueber den Autor ſchreibt mir Herr Sekundarlehrer Bolts- 

hanſer aus einem Stammbaum ſeiner Familie: „Hans Jakob 
Bolt3haufer wurde geboren den 21. Febr. 1751 auf Halden bei 
Ottoberg, Sein Vater, Hans Heinrich B., zog dann auf Licht- 
meß 1752 mit ſeiner Familie nach Altenklingen, woſelbſt ex 
Müller ward auf der herrſchaftlichen Lehenmühle. Seine Mutter 
hieß Anna Marg. Keller von Hugel5hofen. Jhrer Ehe entſproſſen 
elf Kinder. Ein Sohn, Heinrich, war Münzmeiſter in Mann= 
heim ; ein anderer, Konrad, folgte ſeinem Vater von 1795 au 
als Müller in der Klingenmühle.“ 

„„Unfer Han3 Jakob war das älteſte ſeiner Geſchwiſter. Er 

gieng in die Schule zu ſeinem Vetter Hans Heinrich B. in Otto= 

berg, von dem es heißt, daß er ſich nebſt dem Schnldienſt noch 

mit Chirurgia und andern Künſten auszeichnend beſchäftigt 
habe. Da lernte er tüchtig ſchreiben und zeichnen, wie ver- 
ſchiedene ſeiner hinterlaſſenen Handſchriften und Zeichnungen 
bezeugen. Später ſcheint er ſich der kaufmänniſchen Laufbahn ge- 
widniet zu haben ; denn er ſchreibt ſich (in der von ihm angelegten 

Genealogie des Geſchlec<htes Bolt3hauſer) „Negociant“. Im 

März 1782 verheirathete er ſih mit Snuſanna Uehlimann, 

Squlmeiſters filia im Hard (der Pfarrei Weinfelden) und zog
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al3dann nach erhaltener Oberſchulſtelle nach Altſtätten im Rhein 

thal. Seine Gattin ſtarb im J. 1790. Im folgenden Jahre 

vermählte ex ſich zum zweiten Male mit Jungfer Sabina Zund 

von Altſtätten, einem vater= und mutterloſen Waiſenkind. Nach- 

dem ihm Anno 1794 der Tod auch dieſe Lebensgefährtin ent- 

riſſen hatte, gieng er eine dritte Ehe ein mit Anna Maria 

Grob, Doktors tilia von Heriſau.“ 

„Im J. 1792 war er mit ſeiner Familie von Altſtätten 

fortgezogen nach ſeinem Bürger= und Heimaths3ort Ottoberg, wo 

er bis an ſein Lebenöende verblieb. Er ſtarb den 12. Ang. 1813. 

Von ſeinen 13 Kindern überlebten ihn nur 5. Ein Sohn aus 

zweiter Ehe, Gottlieb, war eine Zeit lang in holländiſchen 

Kriegsdienſten, kam aber ſpäter zurü&> und ſtarb in Winterthur 

1829. Ein Sohn dritter Ehe, Joh. Heinrich (F 1872), war 

Lehrer der Mathematik in Biel, Kanton Bern.“ 
* 15. Gaoeneral-Charte / des Cantons Thurgauf nach der gegen- 

wertigen / Eintheilung in Distrikte / Kreise und AMMnunicipaliteten, 

Delin, J. Nötzli 1720. J. Häkli fecit 1810. 

Obwohl dieſe Karte im 19. Jahrh. gezeichnet worden iſt 

und die moderne politiſche Eintheilung ſtatt der alten Gerichts- 

herrſchaften angibt, nehme ich ſie doch, weil ſie im übrigen ganz 

auf der großen Nößli'ſchen beruht, hieher. Es iſt ein hübſcher 

Handriß von der gleichen Größe 163 auf 92 cm. Wer der 

Zeichner war, iſt mir unbekannt. (Thurg. KArchiv, Repertorium 

S. 67, Nr. 144.) 

D. Gedrute Karten der Landgrafſchaft. 
16. Nova Landgraviatus Thurgovig c«horographica tabula; 

ubi Scaphusiensis, Abbatisquecellangwg Respublice Sspecialiter desig- 

uvatee Proponuntur, nemon Abbatia S. Galli, Episcopatus Constan- 

tiensis, Toggenburgensisque Comitatus cum omnibus insertis et 

«ontiguis Comitatibus, Dominiis et Counfinibus, omnia ex probatissimis 

Subsidiis accuratissime et juxta limites delineata per Joh. Aut. Rizzi 

Zanuoni, Prof. Math. et Geographiv Patavinum, laci publice tradita 

ab Homannianis Heredibus. Xorimbergw 1766 mit dem Nebentitel: 

La Thurgovie avec le Lac de Constance et des pays circouvoisins. 

„



Haller 1, 657 : „Die Karte iſt gut und brauchbar ; aber 

"die verſchiedenen Beſizungen ſind falſch abgetheilt. Beſonders 

die Grenzen der Abtei S. Gallen zu ſehr zum Vortheil derſelben 

: beſtimmt. Sie iſt auch die erſte Karte, die von dieſer Land= 

grafſchaft iſt (durch den Druc>) bekannt gemacht worden.“ 

Gabriel Walſer, Pfarrer zu Bernegg (geb. 1695, geſt. 1776) 

-erwarb ſich durch ſeine (nach R. Wolf S. 90) ſehr mangelhafte, 

-in der Zeichnung rohe Karte des Lande38 Appenzell (1740) 

- gleichwohl einen gewiſſen Ruf, ſo daß er wiederholt von aus-= 

“wärtigen cartographiſchen Juſtituten, wie namentlich denjenigen 

*::von Seutter in Augsburg und Homann in Nürnberg, für Be= 

arbeitung von Spezialkarten einzelner Schweizerkantone beauftr"'gt 

„wurde. Unter ſeiner Mitwirkung entſtand der Atlas novus . 

'Reipublics Helvetip XX mappis compositus. Sump- 

“tibus Homannianis heredibus. Norinbergse 1769. Darin 

„findet ſich die obige Karte des Thurgaus von Rizzi= Zannoni. 

| 17. Die Landgrafschaft Thurgäu mit allen darin liegenden 

- Herrschaften, Städten, Clöstern, Schlösgeren ete. David Herrliberger 

“exe. 1767. Gegraben von J. C. Sturm. 

| In dem ſehr werthvoſlen Kupferwerke: David Herrli- 

" berger, Nene und vollſtändige Topographie der Eydgnoßſchaft , in 

welcher die in den X1TI1 Orten und zugewandten befindlichen 

-Städte 2c. Natur-Proſpekte, Gebirge 2c. beſchrieben und perſpek- 

„tiviſch vorgeſtellt werden.““ Unſere Karte befindet ſich in dem 

“ſehr ſeltenen dritten Bande, Zürich 1773. J< habe ſie nicht 

geſehen ; Haller aber ſagt I, 658, die verſchiedenen Gerichte 

eien durc< Farben und Punkte unterſchieden, und Rud, Wolf, 

S. 95, glaubt, es ſei hiezn die Reduction von J. K. Nößli 

enußt worden. Umfang 32 auf 21 cm. 

; 

18. Karte der Landgrafschaft Thurgau 1797. ' 

In Joh. Rudolf Meyers Schweizeratlas von 16 Karten, 

- heraus8gegeben in den Jahren 1796 bis 1802 nac< Meſſungen 

- des Jugenieurs J. H. Weiß, geſtochen von Scheurmann, Eichler 

* Thurg. Beiträge XX1x. 6 
.



und Guerin. Nach Pupikofer (in den Beiträgen 2, 95) enthält 

das Blatt Thurgau nur eine Nachbildung der Nößliſchen Karte, 
iſt jedo<; in manchen Beziehungen unrichtig. Dieſe Karte findet 

ſicß verkleinert im * Helvetiſchen Almanac<;, von 1811, Vgl. 

Vater J. R. Meyer, Bürger von Aarau, Sauerländer 1818, 8; 
außerdem R. Wolf in ſeiner Geſchichte der Vermeſſungen. 

Wie man aus dieſer Liſte ſicht, war man vor der Revo- 

lution nicht arm an Karten des Thurgaus ; nur waren die 

wenigſten davon durch den Druck verbreitet. No< heute beſißen 

unſre kantonalen Sammlungen nur 5 von den 18 Nummern. 

E3 dürfte daher an der Zeit ſein, auch dieſe werthvollen Zeugen 

- der Vergangenheit entweder in Original oder in Copie herbei= 

zuſchaffen. J< empfehle de8halb meinen verehrten Leſern einige 

Nachforſhung nach dieſen bildlichen Darſtellungen und bitte ſie, 
von Entde>ungen dieſer Art uns Mittheilung zu machen. 

Was nun nac<h dem Untergang der Landgrafſchaft, alſo 

ſeit der Helvetik und der Mediation, in Hinſicht auf carto- 

graphiſche Darſtellung des Thurgaus verſucht und geleiſtet wurde, 

bleibt einer künftigen Arbeit vorbehalten. 

Frauenfeld, 10, Oktober 1889. 

Dr. Johannes Meyer. 

| 
; 
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Hutldreich Guſtav Sulzberger. 

Zu den Männern, welche am 3, November 1859 den 

thurgauiſchen hiſtoriſchen Verein begründen halfen und ihm fort= 

während ihre Kräfte zur Unterſtüßung liehen, gehört der im 
Herbſte vorigen Jahres verſtorbene Pfarrer Sulzberger, der durch 

ſeine vielfachen Arbeiten aif dem Gebiete der thurgauiſchen 

und außerkantonalen Kirchengeſchichte ſich namhafte Verdienſte 

um die ſc<hweizeriſche Geſchichtsforſchung erworben hat. I< 

widme ihm daher, ohne ſeiner Würdigung durc< eine kundigere 

Feder vorzugreifen, die folgenden Zeilen, weil er es verdient, an 

dieſer Stelle erwähnt zu werden. 
Huldreich Guſtav Sulzberger war der Sohn des Johann 

Ludwig Sulzberger von Frauenfeld (1778--1830), des Pfar- 

rers und Kammerer38 in Gachnang, und der Eliſabetha Merkle 
von Ermatingen. Geboren den 3. Januar 1819, verlebte er ſeine 

erſte Jugendzeit in der Pfarrei ſeines Vater3 ; allein nach dem 

unerwartet ſchnellen und frühen Tode desſelben (September 1830) 

fiedelte er mit ſeiner Mutter und ſeinen Geſchwiſtern nach 

Frauenfeld über, benüßte hier die Lateinſchule mit gutem Erfolg 
und vollendete, da im Thurgau damals no< keine Gelehrten= 

ſchule vorhanden war, ſeine Gymnaſialzeit in Zürich. Alsdann 

ſtudierte er in Zürich und in Bonn Theologie mit großem Fleiß 

und ungewöhnlicher Arbeitstreue, empfieng aber auch, zumal an 

lehterm Orte, von hervorragenden Lehrern ſolche Anregungen 

und Eindrücke, daß ex von da an unwandelbar dem Evangelium 

Chriſti treu anhieng. Nach wohl beſtandenen Examen ward er



1843 ins thurgauiſche Miniſterium aufgenommen und frente ſich, 

ſeine ihm verliehenen Gaben und Kräfte für das Reich Gottes 

verwerthen zu dürfen. 

Vom Mai 1843 an arbeitete er während zweier Jahre als 

Vikar in Frauenfeld, Dießenhofen und Maßingen ; hierauf wurde 
er 1845 zum Pfarrer der Kirc<gemeinde Sitterdorf=Zihlſchlacht 

gewählt, welcher er 21 Jahre als Seelſorger vorſtand. Vom 
1. Aug. 1866 bis 20. April 1882 wirkte er in gleicher Stellung 

zu Sevelen im Kanton St. Gallen. Beiden Gemeinden bewahrte 

er ein treues Andenken, erhielt aber auch, als er nicht mehr bei 

ihnen weilte, aus ihrer Mitte wiederholentlich Beweiſe liebevoller 

Anhänglichkeit. Jm April 1882 kehrte er wieder in ſeinen 

Heimathkanton zurü&, nachdem ihn die Gemeinde Felben zum 

Pfarrer gewählt hatte. 

Sulzberger erfreute ſich auch eines ſehr glülichen Haus- 

ſtandes. Ex war mit einer trefflichen Gattin, M. S. Altwegg 

von Happersweil, verheirathet. Aus dieſer Ehe ſind noch drei 

Kinder, ein Sohn und zwei Töchter, vorhanden. 

Er war ein Mann von ungemeiner Lauterkeit und bewährter 

Uneigennüßigkeit, jedermann allezeit zu Dienſte, ſoweit ſeine 

Kräfte es vermochten ; da war es denn ſelbſtverſtändlich, daß er | 
ſeinen Freunden in unwandelbarer Treue ergeben blieb. Neben 

manchen andern Gaben, die ihm verliehen waren, erfreute er 

ſich während ſeines ganzen Lebens rüſtiger Geſundheit, ſo daß er 

mit wenigen Unterbrechungen ſeinen Pflichten ſtet3 obliegen konnte. 

Den 20. Nov. 1887 ward er auf der Kanzel von einent 
Sclaganfall betroffen. Dies bildete den Anfang einer längern 

Leidenözeit, welche er ſtille und geduldig auf ſich nahm. Zuſehends 

erholte er ſi< im Laufe des folgenden Sommer3 ; allein die 

Hoffnung der Seinigen wurde am Sonntag den 7. Oklt. 1888 

durch einen neuen Schlaganfall: plößlich vernichtet, in Folge 
deſſen er am Dienſtag den 9. Oktober zur ewigen Ruhe eingieng. 

Seine irdiſchen Reſte ruhen auf dem Friedhofe zu Felben. 

13 
z 

; 

13 
13 
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.Schon von früh auf zeigte Sulzberger eine Vorliebe für 

Geſchichte ; dieſelbe fand neue Nahrung, ſeitdem er als Pfarrer 

in Sitterdorf weilte, durc<) den im nahen Biſchofs3zell wohnenden 

thurgauiſchen Geſchitſchreiber Joh, Adam Pupikofer, mit dem er 
begreiflich öfter zuſammentraf. JIndem er bei dieſem Manne 

Belehrung und Anleitung juchte und dieſelbe auf die liberalſte 

Weiſe befriedigt fand, geſtaltete ſich die Liebhaberei allmählig zu 

ernſter geiſtiger Arbeit. Jeh wüßte auch für einen Pfarrer, der 

durch die Pflichten ſeines Amtes nicht ansſchließlich in Anſpruch 

genommen wird, keine edlere und lohnendere Nebenbeſchäftigung 
als die mit der Geſchichte. Man verſuche es nur einmal, die 

Geſchichte des Pfarrdorfes, in welc<hem man wirkt, zu erforſchen 

und darzuſtellen, und man wird erfahren, welche3s Intereſſe man 

dadurch in ſich felbſt und bei ſeinen Pfarrkindern erwedt. 

Die Geſchichte der Reformation in der Schweiz, der ſchwei- 

zeriſ<en evangeliſ<en Kirche überhaupt, erwählte er ſich zum 

Felde ſeiner Arbeit, nachdem es von andern, zumal von Melchior 

Kirchhofer in Stein, kaum und nur ſtellenweiſe umgebrochen war. 

Da - gab es noch viel heran3zua>ern und urbar zu machen. Zus= 

nächſt. faßte Sulzberger die Vergangenheit der evangeliſchen Kirche 

ſeine3 Heimathkantons ins Auge, welche in mancher Beziehnung 

zu den eigenthümlichſten der Schweiz gehört. Als er dann ins 

Rheinthal verfeßt wurde, da dehnte er ſein hiſtoriſches Intereſſe 

. ſofort auch auf die Kirchengeſchichte des Kautons St. Gallen 

und ſpäter noc< auf andere Theile der S<hweiz aus, Wenn es 

nun aber gewöhnlich zweierlei -Arten von hiſtoriſcher Arbeit gibt, 

die nicht. ſehr häufig mit einander verbunden erſcheinen, nämlich : 

einerſeits die Geſchichtsforſ<hung, welc<he, ohne ſich die 

Mühe zu nehmen, das Erforſchte darzuſtellen, einen unabweis= 

baren Drang der Neugier empfindet, weiter zu forſchen ; ander= 

ſeits die Geſchicht8ſ<reibung, welche mehr darauf au3geht, 
das, wa3 man ſelbſt oder was andre gefunden, dem Publikum 

- in geſchiter, feſſelnder Weiſe zu übermitteln = ſo gehörte
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Sulzbergers Arbeit auf hiſtoriſchem Gebiete zur erſtern Art, und 

hierin liegt wohl ſeine Stärke und ſeine Schwäche. Sulzberger 

hat ein gewaltiges Material, das zum großen Theil unbekannt 

war, und an dem noc< Generationen genug zu thun finden 
werden, zu Tage gefördert ; aber er hatte weniger Luſt, vielleicht | 

auch weniger Geſchi, das Gefundene hübſch lesbar und inte- | 

reſſant zu verarbeiten. So ſind denn ſeine Aufſäße mehr Fund- | 
gruben für Forſcher als Quellen unterhaltender Belehrung. 

Wie weit ſeine Forſchungen auf kirchenhiſtoriſchem Gebiete 

zuverläßig ſeien, das zu beurtheilen überlaſſe ich billigermaßen 

Sachkundigen. Das aber darf man ihm zu ſeinem Lobe nach- - 

ſagen : obwohl er der evangeliſchen Konfeſſion mit Bewußt= | 

ſein und Ueberzengung angehörte, und was er von ſeinem | 

Standpunkte aus zu ſagen hatte, nicht hinterm Berge hielt, iſt 

er doc<h meines Wiſſens nie darauf ansgegangen , in ſeinen 

Scriften die katholiſchen Mitchriſten zu verleßen, wie das ſonſt 

von denen, welche wie er mehr die trennenden Unterſchiede als 

da3 einigende Gemeinſame ins Auge faſſen müſſen, leider ſo oft 

geſchieht. Dieſer ſchöne Zug ſeines Gemüth3 erwarb ihm, dem 

evangeliſchen Geſchicht3forſcher, ni<t nur Ahtung, ſondern ſelbſt 

Freundſc<haft bei ebenſo bewußten Katholiken. 

Verzeichnis 

der hiſtoriſchen Arbeiten H. G. Sulzbergers. 

1. Den Fhurgau berührend. 

a8 Handſc<hriftliches. 
1 Geſchichte der Kir<gemeinde Frauenfeld. Jm Pfarrarchiv 

der Stadt. 4 

2. Geſchichte der Kirc<hgemeinde Sitterdorf-Zihlſchlacht nebſt der 

Geſch. der drei dortigen Ort8gemeinden. Im Pfarrarchiv Sitterdorf.
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3. Geſchichte einzelner thurg. Kirc<gemeinden wie: Arbon, Eg- 
uach, Egelöshofen, Scherzingen, Oberhofen. Jm Beſitze der Hinter- 

laſſenen. Märtſtetten im dortigen Pfarrhauſe. 

4. Geſchichte der evangeliſchen Kir<gemeinden des Kantons 
Thurgau. Abſchrift in 2 Foliobänden nebſt Nachtr. 1874. Thurgauiſche 
Kantonsbibliothek Y 154. 

5. Geſchichte des thurg. Schulweſens in den lezten Dezennien 

des 18. Ih. in Abſchrift. Thurg. Kantonsbibl. Y 154a. Vgl. Nr. 16. 

b. Gedrudtes. 

6. Ueberreſte einer römiſchen Villa bei Sitterdorf, in dieſen 

Thurg. Beiträgen, Heft 3, S. 19. 1863. 
7. Biographiſcher Verzeichnis der evang. Geiſtlichen des Kanton3 

Thurgan ſeit der Reformation. Beiträge Heft 4 und 5. 1863. 
8. Offnung des Dorfe3 Zihlſchlacht. Beiträge 8, 23. 1866. 

9. Stiftungsbrief der Kaplaneipfrände Armrisweil 1455. Bei- 

träge 9, 11. 1868. 
10. Uebereintunft zwiſchen dem Collator von Sitterdorf und dem 

dortigen Leutprieſter betr. Abtretung von Pfrundeinkommen 1352. 

Beiträge 11, 100. 1870. 

11. Samnmnlung aller thurg. Glokeninſchriften ſammt einer ein- 

leitenden Abhandlung über die Kirchenglo>en. Beiträge 12, 1. 1872. 

Vgl. Nr. 17. 
12. Goſchichte der Gegenreformation der Landgrafſchaft Thurgau. 

Theil I. Beiträge 14, 1. 1874. Theil Il. Beiträge 15, 35. 1875. 
13. Verhandlungen der (ecſten) Synode zu Frauenfeld 1529. 

Beiträge 17, 40. 1877. 
14. Mandat zum Beſuche der erſten Synode von 1529 und 

Protokoll der zweiten von 1530. Beiträge 18, 42. 1878. 

- 15. Beiträge zur thurg. Landes- und Kirchengeſchichte aus der 

Reformationszeit. Beiträge 19, 7. 1879. 
16. Ein Beitrag zur Geſchichte des thurg. Schulweſens von den 

älteſten Zeiten an. Beiträge 22, 10. 1382. Fortſetz. handſchriftlich 

unter Nr. 5. 
17. Ergänzung zu den thurg. Glo>eninſchriften. Beiträge 24, 42, 

1884. Val. Nr. 11. 
18. I. C. Mörikofers Erlebniſſe nach der Autobiographie heraus- 

gegeben (mit Weglaſſungen). Beiträge 25, 1. 18285. 

19. Geſchichte der vor- und nachreformatoriſchen Kapitel. Bei- 

träge 26, 43. 1886.
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20. Die thurgauiſchen Synoden ſeit der Reformation. Bei- 
träge 26, 86. 188:,. 

21. Geſchichte der Reformation im Thurgau. Appenzeller Sonn- 
tag3blatt 1872, Nr. 32--34. 

* 22. Geſchichte einzelner Kir<gemeinden des Thurgaus : | 

a. Geſchi<te der Kirc<hgemeinden im Bezirke Dießenhofen. Dießen- 
hofen, Druck und Verlag v. L. Stephan 1884. 181 Seiten in 16*. 

b. Burg-Eſchenz im Feuilleton z. Anzeiger am Rhein 1885, Nr. 111. 

Fortſezung in den Beilagen zu Nr. 117. 120. 126. 132. 135. 

c. Wagenhauſen im Anzeiger am Rhein 1386, Beilagen zu Nr. 27, 
36. 32. 

d. Mammern, ebendaſ. Beilagen zu Nr. 70. 79. 82. 91. 98. 99. 113. 

e. Ermatingen, ebendaſ. Beilagen zu Nr. 121. 127. 130. 136. 142, 
f. Berlingen, im Anzeiger am Rhein 1887, Beilagen zu Nr. 83. 

95. 110. 
g. Nußbaumen, ebdaſ. Beilagen zu Nr. 116. 119. 125. 128. 

h. Hüttweilen und Ueßlingen im Anzeiger am Rhein 1328. Bei- 
lagen zu Nr. 21. 30. 36, 44. 50. 

i. Tägerweilen nebſt Gottlieben und EmmiSshofen, ebendaſ. Beilagen 

zu Nr. 48. 57. 63. 68. 
k. Weinfelden in der Thurg. Volkszeitung 1883, Nr. 12. 15. 12. 

21. 24. 27. 
1. Gachnang, ebendaſ. Nr. 33. 36. 39. 42. 45. 48. 51. 54. 57. 60. 

63. 66. 72. 75. 78. 81. 84. 87. 90. 93. 96. 

m. Stekborn. Geſchichte der Kirc<hgemeinde Ste>born. Stein a. Rh. 

bei Daniel Störc<lin 1837. 61 Seiten in 8*. 
n. Tannegger Amt. Geſchichte der Kirc<hgemeinden im Tannegger 

Amte. Eſchlikon, Dru> und Verlag von J. J. Wehrli 1887. 8. 

S. 1--112 (unvollendet, weil der Verf. darüber erkrankte). 

23. Geſchichte de8 Thurgaus von 1789--1830 in Pupikofer35 

Geſchichte des Thurgaus. Bd. I1. Frauenfeld 1889. 196 Seiten. 

I1. KAndere Kanfkone betreſſend. 

8. Handſc<hriftliches. 

24. Geſchichte der Kirc<hgemeinden in Toggenburg, auszüglich 
aus Nr. 30. JIm |t. galliſchen KantonSarchiv. 

25. Geſchichte der Kir<gemeinden de38 Rheinthal3 und der Graf 
ſchaft Werdenberg. 1887. Ebendaſ. 

26. Hiſt. Beſchreibung v. Sevelen. Im dortigen Gemeindearchiv. 
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d. Gedructe8. 

27. Beiträge z. toggenburgiſch evang. Kirc<engeſchichte. St. Galler 

Mittheilungen zur vaterl. Geſchichte. Heft 3, S. 16---160. 18C6. 
2. Geſ<hichte de3s Kapitels St. Gallen von ſeiner Entſtehung bis 

zur Lostrennung der oberthurg. und rheinthaliſchen Geiſtlichkeit. 1589. 

Ebendaſ. Heft 4, S. 149--184. 1865. 
29. Die erſte und zweite Reformation der ehemal. Freiherrſchaft 

Hoheuſax-Forſte>. Ebendaſ. Heft 14, 174. 1872. 
30. Toggenburger Chromk. Urkundliche Geſchichte ſämmtlicher 

katholiſcher und evangeliſ<her Kirc<hgemeinden der. Landſchaft Toggen- 
burg. Aus archival. Quellen geſammelt und zuſammengeſtellt von 
Al. Rüdliger ſel. Dekan, und H. G. Sulzberger, Pfarrer. Bearbeitet 
von Fr. Rothenflue, Pfarrer. Bütſchwil , M. Sprokl-Mettler 1887. 8. 

31. Reformation3geſchichte folgender Kantone, Städte und Land- 

ſchaften der Schweiz im Appenzeller Sonntagsblatt, nämlich : 

Jahrgang 1872, Nr. 9--10 Rheinthal. 

32--34 Thurgau. 

1873, Nr. 5--8 Appenzell. 
39--43 Toggenburg. 

1874, Nr. 12--17 Stadt St. Gallen. 
35--42 Zürich. 

1875, Nr. 17--24 Glaru8 und Werdenberg. 
1876, Nr. 5--14 Baſel Stadt und Land. 

45--51 Schaffhauſen. 
1377, Nr. 40--51 Bern. 

1878, Nr. 18--28 Franzöſ. Shweiz. 
1879, Nr. 18--26 Genf. 

1880, Nr. 13--26 Graubünden. 

1881, Nr. 9--20 Aargau. 
1882, Nr. 8--17 Solothurn. 
1883, Nr. 5--22 Sargans5, Gaſter und Rapperſchwyl. 

Von dieſen Aufſäßen wurden, wie der Verleger, Herr R. Weber 
in Heiden mittheilt, faſt dur<weg Separatabdrücke angefertigt; allein 
einzelne davon, z. B. Appenzell, ſind gänzlich vergriffen. 

Franuenfeld, den 18. Okt. 1889. 

Dr. Johanne3 Meyer.



Umftändlicher Bericht 

der ſraurigen Tieuers - Wrunft in Biſchoffzell, welche den 
16. May 1743 Nachfs um halb 11. Ahr ausgebrochen. 

Fliegendes Blatt de3 vorigen Jahrhundert8. Ueber dieſe Feuer3- 
brunſt, deren tranrige Erinnerung zu Biſchofszell im J. 1843 gefeiert 

wurde, leſe man Putpikofer3 Geſchichte des Thurgaus 12, 111. 

Auf was für eine empfindliche Weiſe der gerechte und 

heilige Gott / nach ſeinen unerforſchlichen Gerichten / das vorhin 

ſlorierende Biſchoffzell durch eine ſehr groſſe betrübte und höchſt= 

verderbliche Feuers = Brunſt heimgeſucht ' vernehme der mitleidige 

Leſer aus hernach folgenden Umſtänden : 

Den 16ten May / Nachts um halb 11, Uhr / gienge Feur 

aus an der Mardtgaß / das in gar kurßer Zeit nidſich / obſich / 

und / welches das bedencklichſte iſt / über die Gaſſen (die doch 

ſo breit / daß 3. Wägen nebeneinander ungehindert durchfahren 

könnten) die Häuſer angegriffen ! und mit ſolcher Heftigteit 
gewütet - daß 6. Häuſer in einer Viertelſtund in vollem Brand 

ſtunden ; weilen nun alles im erſten Schlaf / und die Wächter 
mit vollem Hal3 Feur rufften / wurd jederman in groſſen Screcken 

gebracht / die / welche ihre Häuſer in Brand ſahen / ſuchten ihr 

Leben mit Verlaſſung alles andern zu ſalviren in Nacht-Kleidern / 
etliche nur in Hembdern / ohne weiter etwas zu erretten / die 

nächſten daran wohnenden eileten mit ihren Mobilien / Haußs- 
rath / Geld und Kleidern 2c. in die Keller hinunter / weilen 

aber da3 Feur ſo heftig um ſich griffe / vergaſſen ſie ihrer jelbſt / 

und mußten mit den ſchle<hten wenigen Hauß-Kleidern aus ihren 

Häuſern fliehen / oder ihr Leben in äuſſerſte Gefahr ſeßen ; die 
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weiteren warffen ihre Haußgeräthe hinten zun Häuſern hinaus / 

jederman hatte mit ſich ſelbſt zu thun - und konte dem Feur 

kein Halt gemacht werden / bis die benachbarten herzu kamen / 

(dann die in der Vorſtadt ſelbſten des Feuers beſorgten / hatten 

ſie mit ihrer Noth und Flöchnen zu thun) da dieſelbigen aber 

nicht mehr durc<h die Vorſtadt / wegen brennenden Thor (worauf 

die Stadt =Uhr und F ur=Glo> / wel<he auch verbrunnen) und 

Häuſer in ſelbiger Gegend hinein kommen konten / mußten ſie um 

die Stadt (S, 2) und zum Unteren Thor hinein gehen. Während 

dieſer Zeit waren 3. Gaſſen / Mardtgaß / Kirhgaß und Schmalt= 

gaß in vollem Brand gegen 70. Firſten oder Häuſer / welche 

alle innert 6. Stunden völlig in der Aſche lagen / worunter 

begriffen zwey Oberkeitliche Gebäu / das Rahthauß und Schmalß- 

hauß / beyde Schreib Stuben Zwinger= und Dahler- oder 

Scherbiſche / aus welchen nichts als die Hanpt = Bücher errettet 

wurden / beyde Apothecken und Doctor-Hänjer, welche auch gänß= 

lich im Feur aufgiengen / die Evangeliſche Stadt=Canzley/ aller 

4. Herren Alt =Räthen Evangeliſ<- und Catholiſchen Häuſer 

wurden auch mitgenommen ; die Kirche / Spitthal Chorherren= 

Hof und das Schloß / ſamt Evangeliſchen Pfarzhäuſern und 

ESqulen wären in größter Gefahr / wann nicht durch tapfre 

Gegenwehr ehrlicher brafnuer Männern / ſo aller Orten bis auf= 
und von Winterthur dahin kommen / (beſonders gebühret groſſes 

Lob und Ruhm den Burgern zu Weinfelden / die bey guter 

Zeit zugegen waren / vermittelſt ihres Anführer3 / Hrn. Haupt- 

mann Kellers /) einerſeits an dem Spitthal / anderſeits an der 

Kirchgaß am Hof des ehemaligen Catholiſchen Pfarrers ' (weilen 
in den drey Gaſſen unmöglich mehr etwas zu erretten ware) 

durch bezeigte Herzhaftigkeit Halt gemacht worden. Was für ein 

entſeßliches Feur dieſes geweſen / da in allen Häuſern dortiger 
Gewohnheit nach viel Büſcheli oder Bürdelein Holt vorhanden 

war / iſt leiht zu erachten. Nachdeme man vermeynte / die 

Häuſer wären eingeäſchert / fielen da und dort die Keller ein /
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worauf / nah befundener Quantität und Qualität der brennen= 

den Materie ſo viel Schreen und Jammer gefolget / daß man 
nicht gewußt / wo zu wehren ; jedoch weilen nirgend etwas ſon= 

derliches zu erretten geweſen ſo befande man gut / ordentliche 

Anſtalt zu unterhalten / daß obbedeutete Kirche / Spitthal / 2c. 
erhalten werden möchten / und das ſo lang bis man in vöſliger 

Sicherheit ware. Den 18. und 19ten drauf ware man immer 

in Forc<ten wegen der einfallenden Kellern darum wurde auch 

der Gottesdienſt am Sonntag eingeſtellt / und / wegen gro'ſen 

Zulauffs unbekannten Vol>8 von allen Orten her / hielte man 

die Stadt=Thor anf der Grub oder Vorſtadt / ſant dem Unter- 

(S. 3) Thor / anfänglich geſperzt " wurden aber nach der Hand 

wieder geöffnet. So groß und unbeſchreiblich der Jammer unter 

den unglüdlich betroffenen ' no<h viel gröſſer ware die Gottloſigkeit 

vieler Leuten / welche unter währendem dieſem ſchweren Gericht 

Gottes große Diebſtähl begangen / ja gar Einbrüche gethau / 

dergleihen in ſolchen Begebenheiten bey Un<riſten und Bar= 

bariſchen Völ>ern nicht geſc<hehen wird ; dann zu der Zeit / -da 

der Catholiſche Pfarrer bey der Capell neben der Badhütten ' 

auſſert der Stadt nahe bey der Thur-Bru> " Meß geleſen / er= 

frechten ſich einige gottloſe Leuth der Frau Statthalter Brydlerin / 

auf dem Hof in der Stadt ' von hinten einzubrechen ; darum 
man mehrere Unglü> zu beſorgen Urfach hatte. 

Gewißlich ein trauriger und erbärmlicher Spectacul und 
Anbli> / noch gröſſer aber der erlittne und nach Proportion des 
Orts unſchäßbare unwiederbringlihe Sc<haden. Man recnet 

ſelbigen über 3. Tonnen Golds; ſo man nur betrachtet Herzn 

Doctor Scherben drey neu=erbaute köſtliche Häuſer / ſamt allen 

Mobilien, S<iff und Geſchirz / Apothec / Bibliothec und köſt= 

lihen Schriften / 2c. da er und die lieben Seinigen nicht3 als 

die geringſten Kleider auf dem Leib nächſt dem Leben darvon 

gebracht ; Herzn Pfleger Zwingers ſel. Erben / die noc< alles 

unzertheilt hatten / verlohren auch drey Häuſer ſamt allen1 was 
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darinnen enthalten / nur die Perſoney wurden errettet / und 

auch dieſe faſt ungekleidet ; Heren Alt Rath Diethelm und ſein 

Hr. Sohn Herr D. Stadtſchreibers Apothec / Cankley / Mobilien 
und allen Haußrath 2c, famt ihren zwey ſchönen wolgebauten 

Häuſern ; dex Herren Zwinger Dahler und Scherben / nebent 

ihren ſchönen Häuſer / Mobilien / 2x. ihre ganhe Handlung. 

Andere Herren und Burger erlitten gleichen Schaden an ihren 

Häuſern und Haußgeräth ; da dieſe bey hellem Tag ſich. zeigten / 

ſahe man faſt alle insgefamt entweders in ihren ſchlechten oder 

entlehnten Kleidern / meiſtens ohne No> / Peruque / Hüt/ 2c. 

Die Weiber wurden meiſtens in die Häuſer der Vorſtadt oder 

auſſert der Stadt ſalvirt / die ſic<h in ihrem ſchlehten oder ent- 

lehnten Habit nicht dörften ſehen laſſen. 

(S. 4) Von den Perſonen manglet man keine / Gott Lob! 

jeder und jede fuchten vor allererſt ihr Leben mit der Flucht zu 

ſalviren / nur eines Knäbleins beſorgete man / daß es vergeſſen 

worden aufzuweeken und aus dem Beth zu nehmen / welches 

aber durch eine Magd / da man ihm nachfragete / alſo errettet 

wurde / daß ſie die Feur=Leiter hinaufſtiege (dann dieſes Hanß 

eines der erſten im Brand ware) nahme dieſes Knäblein ' welches 

ungefehr 6. Jahr alt ware ' ſchlaffend aus dem Beth / ſprange 

eines Gemach38 hoc< mit ihme hinunter / ohne daß ſie oder das 

Kind heſchädigt wurde. 

Mit was empfindlichem Schaden und Verlurſt dieſe zuvor 
reiche und bemittlete Leute in ſo kurßer Zeit uun erbärmlic<h da 

ſtehen hin und her gehen ; jammern und klagen / mag wol ein 

ſteinhartes Herß ohne Thränen nicht anſehen. Der groſſe Gott wolle 

doch mitten in ſeinen Zorn auch eingeden> ſeyn ſeiner Erbärmd / 

und die ſo ſehr betrübten Intereſſierten wiederum in Gnaden 
anſehen / fräftig tröſten und mitleidende Herßen erween / die 
ihnen aus ihrem Ueberfluß beyſtehen und ſie in ihrer Noth und 
Bekümmernuß erquieken. Er behüte endlic<h in Gnaden männiglich 

vor dergleichen und andern ſchweren Gerichten und Straffen / 2x.
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Merdwürdig iſt noc< darbey dieſes / daß nnn dieſe Stadt 

zum drittemmal Feurs5 = Brunſt erlitten / und gänßlich verzehret 

worden auf gleichen Monat / und faſt gleichen Tag May ' wie | 

ſolches in Chroni>en nachzuſchlagen ; zweymal von den Appen= 

zellern durch Krieg / und dißmalen von Einwohnern ſelbſt / auf 

eine no< unbekfannte Weiſe. Der gnädige Gott laſſe es hienrmit 

guig ſeyn / und gebe ihuen die Gnad / ſeine väterliche Züch- | 

tigung zu erkennen / und ſich gedultig in dieſe ſchwere Heims= 

ſuchung zu ſchi>en / ſo wird er auch ſeinen Segen3-Strom alſo 

über ſie wiſſen zu ergieſſen / wie es ihnen zu ihrem zeitlichen 

und ewigen Heil dienen mag. 
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Ein burgundiſches Brevier. 

(Mit einem Facſimile in Farbendrutck.) 

Der thurgauiſchen Kantonsbibliothek gehört ein lateiniſches 

Brevier, bezeichnet mit der Signatur Y 24, welches in einem 

Glasſchrank unſrer hiſtoriſchen Sammlung bereits während 

mehrerer Jahre dem Publikum zur Schau ausgeſtellt war und 

wegen ſeiner ſchönen Ausſtattung von jeher die Bewunderung 

der Kenner erregt hat. Dasſelbe ward im Juni dieſes Jahres 

mit Bewilligung des Regierungsrathes zur Waldmann-Anöſtellung 

nach Zürich befördert, deren Comite es in ſeinem Katalog als 

„eine aus der Karthaus Ittingen ſtammende Burgunderbente“ 

verzeichnete. 

Zunächſt veranlaßt mich dieſe irrige Angabe zu der Be- 

richtigung, daß das Brevier nicht aus Ittingen, ſondern aus der 

Bibliothek der Venediktinerabtei Fiſc<hingen ſtammt, von wo es 

im Februar 1852 mit den andern Büchern und Handſchriften 

derſelben nach Frauenfeld übergeführt ward, um hier der thur- 

gauiſchen Kantonsbibliothek einverleibt zu werden, Daher wird 
es denn auch in dem erſten gedru>ten Katalog der Kantons= 

bibliothef vom Jahre 1858 S. 90 als ein aus Fiſchingen ') 

hergekommenes Manunſcript bezeichnet: Außerdem galt es von 

jeher als ein Buch von - burgundiſchem Urſprung. Da lag es 

1) Als es 1863 in einer Verjammlung des thurg. hiſt. Vereins 
in Frauenfeld unter den anweſenden Mitgliedern zur Beſichtigung 
umgeboten wurde, bemerkte der Präſident (Herr Dekan Pupikofer) 
ausdrücklich, daß dieſes Mſct. ans der Kloſterbibliothek von Fiſchingen 
in die Kantonsbibliothek gewandert ſei. Vgl. Protokoll der Vereins 
vom 2. März 1863, 8 8.
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denn der geſchäftigen Phantaſie nahe, die ſchöne Handſchrift 

kurzweg als ein BeuteſtüF aus den Burgunderkriegen zu betrachten, 

wie das ja bei ſo manchen werthvollen Gegenſtänden der ſchwei- 

zeriſ<en Sammlungen geſchieht, über deren Herkunft man im 

Unklaren ſchwebt ; auch ſchien dieſe Vermuthung einige Beſtäti- 

gung zu finden in dem Umſtande, daß das Buch ſich früher 

längere Zeit im Beſiße der Herren Waſlier in Solothurn befand. 

Der Werth und die Wichtigkeit dieſer Handſchrift ſchien es 

zu gebieten, dieſelbe endlich einmal einläßlich zu beſchreiben und 

ihren Urſprung einer genauern Prüfung zu unterwerfen. Wenn 

ih dies auf den nachfolgenden Blättern verſuche, ?) ſo bitte ich 

zu erwägen, daß ich nicht für Gelehrte, ſondern für Laien (zumal 

auch für proteſtantiſche) ſchreibe, wobei ich viele techniſche Aus- 

drücke, die dem Bibliographen, dem Paläographen, dem Liturgiker 

geläufig find, nothwendigerweiſe auseinanderſezen muß, 

A. Das Aeußere. 

1. Format und Umfang. 

Das Buch iſt 20 cm hoc<h und 15 cm breit, entſpricht 
alſo im Format ungefähr dem, was wir heutzutage klein Quart 

zu nennen pflegen. Die Die beträgt 8 cm. Es enthält 

366 Pergamentblätter oder 732 Seiten, die zweiſpaltig be- 

ſchrieben ſind. Die Seitenzahlen, die von Pupikofer eingetragen 

waren, beliefen ſic) auf 620, irrten ſic< alſo, wie man jſieht, 

um 112 minus. 

2. Einband. 

Der Dedkel dieſes Buches beſteht wie gewöhnlich bei alten 

Büchern, aus Holz, welches mit braunem Leder überzogen iſt, 
das gepreßt wurde. Verſchließbar iſt der Band dur zwei 

2) Manchen erwünſchten Aufſchluß, zumal über die Herkunft des 
Manuſcripts, verdanke ich der ſchon oft erprobten Gefälligkeit des 

Herrn Stiftsbibliothekars von Einſiedeln, P. Gabriel Meier, ohne 

deſſen Beihilfe ich mit meiner Arbeit gar nicht zu Ende gekommen wäre, 
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ſeidene Stränge, die mit ſtarkem Gewebe überzugen und a 
denen meſſingene Endſtücke zum Einhaken befeſtigt ſind. Die 

Verzierungen des gepreßten Leder3 bilden vier ſenkrechte Reihen, 

deren jede aus Quadraten beſteht, welche Figuren euthalten, 

nänmlich : ' 
1. Reihe 12 Quadrate mit dem Hahn. 

2. „ 13 „ „ » VLöwen. 
3. „ 13 „ „ »„ Löwen. 

4 „ 12 „ „ „ Hahn. 

Der Hahn (lat. gallns) iſt erſt ſpäter, nac<h einigen erſt 
feit dem 17. Jh., wo man das Wort (Fallia von gallns ab- 

leitete, das Sinnbild für Frankreich, und auch als ſolc<es mehr 

von Ausländern 8) als von Franzoſen ſelbſt in der Sprache 

verwendet worden. Sonſt war er das Symbol für die Wach- 

famkeit der Kirche und prangte daher, wie jeht noc<h vielfach, auf 

der Spiße der Kirchthürme. 4) Der Löwe bezeichnet in der 

Vibelſprache den Meſſias *) (leo de tribu Juda, Offenbarung 

8) Jeder Thurganer erinnert ſich der Broſchüre des Pfarrers 

Bornhanſer, die im Spätjahr 1830, nachdem in Franfreich der Sturm 

der Julirevolution vorüber war, erſchien und mit den Worten endigte: 

„Der „Hahn“ hat gekräht; die Morgenröthe bricht an. Thurgauer 
wachet auf! Gedenkt eurer Enkel und verbeſſert eure Verfaſſung!“ 

worin da8 Wort Hahn jetzt von vielen nicht mehr richtig verſtanden wird. 

4) Ich verweiſe auf ein lat. Gedicht, welches Edeleſtand du Meril 

in jeinen Podsies populnaires latines du moyen äge (Paris 1847 

S. 12--16) herans8gegeben hat, und welches anfängt: 

Multi Sunt presbyteri qui ignorant quare 

Super domum Domini gallus Solet Stare; 

Quod propono breyiter vobis explanare, 

3i vultis benevolas aures mihi dare. 

s») Menzel, Chriſtl. Symbolik 2, 36. Zunveilen findet ſich ein 

Löwe am Eingang alter Kirchen angebracht, gleichſam als deren 
Wäcter ; dieſer Löwe bedeutet die Macht der Kirche in Chriſto. Kreuſer, 

Kirchenban 1, 123. Kunſtblatt 1845, S. 374. Nach dem ahd. Phyſio- 

logus ſchläft der neugeborne Löwe drei Tage und drei Nächte wie 
Chriſtus im Grabe, und der alte Löwe weckt am dritten Tage ſein 

Thurg, Beiträge XX1xYx,. g) 7
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Joh. 5, 5 nach 1 Moſ. 49, 9 fgg.), inſofern dieſer ſich in ſeinen 

Worten, Werken und Leiden als den unerſchro>nen, unbeſieg- 
baren Helden erwieſen hat. 

Dieje vier Reihen Figuren ſind mit Streifen eingeſchloſſen, 

die wiederum aus Quadraten beſtehen, welche Lilien enthalten. 

Damit werden wir bei der Frage über die Herkunft des Ein- 
bandes nach Frankreich gewieſen, wo Lilien das Wappen der 
Bourbonen zierten. 

Der Arbeit nach ſcheint mir der Einband aus dem 15. Jh. | 

zu ſtammen. Wir beſizen in Frauenfeld Bücher aus den erſten |! 

Jahrzehnten, ſeitdem die Buchdruckerei erfunden war, ſogenannte | 

Incunabeln, mit ähnlic< gepreßten Deceln. Dazu ſtimmen 

auch in unſerm Manuſcripte Tinte und Scrift der Signaturen, 

die ja lediglich zur Wegweiſung des Buchbinders angebracht 

wurden. : 

Eine Gefahr für den Buchbinder beſteht darin, daß ihm | 

die Bogen oder ſogar die Blätter eines Buches durch einander | 

gerathen vor oder während des Heften8, in Folge deſſen dann 

das Buch „verbunden“ und daher verpfuſcht oder gar unbrauchbar 

wird. Um dieſe Tran3poſitionen zu verhüten, muß er nachſehen, 

vb die Bogen in der richtigen Reihenfolge liegen, muß ſie „colla 

tionieren“. Zur Beſchleunigung dieſer Arbeit ſind heutzutage 

an den Druckbogen rechts unten „Signaturen“ angebracht, 

d. h. Nummern, wodurch die Bogen raſc<, und folgerichtig an 

einander gereiht werden können. Früher verwendeten die Buch- | 

druereien zu dieſem Zwecke die Buchſtaben des Alphabets, jo | 
zwar, daß, wenn ein Alphabet durch war, ſie dasfelbe mit dop- 

Junges, wie Gott den Sohn aus dem Grabe: 86 diu lewinne birit, 
80 ist daz lewinchelin töt ; 80 bewart Sit iz unzin an denu tritten 

tac. Denne 86 chumit der fater und bläget ez ana, 80 wirdit ez 

erchihit (belebt). 860 wahta der almahtigo fater Sinen einbornin gun 
yone demo tode an demo tritten tag. Vgl. Durandus, Rat. offic. VII, 

rubr. de evang. Vermuthlich ſtammt dieje Symbolik aus Origenes, 

In Genesin, hom. 17.
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pelten oder dreifachen Buchſtaben wieder begannen, oder zuerſt 

das Alphabet mit kleinen, dann mit großen Buchſtaben zum 

Signieren verwandten. So thaten auch die Schreiber des ſpätern 

Mittelalters ; ſie bezifferten nicht wie wir die Seiten, ſondern 

nur die Bogen oder Lagen. 

Unſer Brevier beginnt ſeine Signaturen erſt hinter dem 

vorangeſtellten Calendarium auf S. 17 mit dem kleinen Alphabet : 
abcedefghiklmnopqrstvxyz (wobei n und w nicht 

verwendet wurden); dann folgt 9 als Abkürzung der Silbe con 

(welche den Schreibern ſo gelänfig war, daß ihnen das Zeichen 

faſt als Buchſtabe galt) ; hieran ſchließt ſich das große Alphabet 

an, welches bis zu E fortgeführt iſt. Da nun dieſe Siguaturen 

mit bläſſerer Tinte geſchrieben ſind und bläſſere Tinte meiſt auf 

eine jüngere Zeit deutet als ſchwarze, ſo ſind ſie wohl ſpäter, 

vielleiht zum Zwece des nenen Einbandes angebracht worden. 

Man kann dabei auf das 15, Ih. rathen. 

Aber auch ſo kounten die einzelnen Blätter einer Lage oder 
eine8 Bogens immer uoch durch einander kommen, wenn ſfie 

durch Ungeſchiflichkeit aus einander fielen. Um dieſes Durch= 

einander zu verhüten, ſignierte man auch die Theile eines Bogens 

oder einer Lage, oder, wie wir ſagen würden, die Blätter der 
erſten Hälfte eines Bogens mit Nummern, welche man der 

Bogenjſignatur beifügte, alſo aj], ay, a, a, av, av], avi] ; 
bJ, bij, biij, bi, bv, byJ], bvij u. |. w. (J< habe dies auf 

gegenwärtigem Drucdbogen S. 97--103 unten veranſchaulicht. 

Dieſer Bogen iſt laut Signatur der ſiebente oder nach dem 
Alphabet zu bezeichnen mit g; die erſten Blätter desſelben bis 

in die Mitte des Bogen5 jind bezeichnet mit g), gi, gi, gi, 
jo daß nun der Buchbindexr, wenn auch gar keine Seitenzahlen 

vorhanden wären, bei einiger Aufmerkſamkeit den Bogen richtig 
heften könnte.) 

In älterer Zeit hatte man noch ein anderes Mittel, welches 

dem Buchbinder da3 richtige Collationieren ermöglichte und welches 
gi) auch ſpäter
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auch ſpäter noc< gebraucht und durch die BuchdruFerkunſt bis 
in3 vorige Jahrhundert hinein in Anwendung gebracht wurde: 

man ſc<hrieb oder dructe auf die leßte Seite einer Lage rechts 

unten an der Colonne das erſte oder die erſten Wörter, womit 
die folgende Seite begann, wie es8 der Leſer vorhin auf S. 99 

unten veranſchaulicht findet. Dieſe Wörter nannte man „Blatt- 

hüter“ oder „Cuſtoden“ (lat. custodes). Da nun die Cuſtoden 

unſres Breviers mit gleich ſchwarzer Tinte wie der Text, nur 

mit etwas größerer Scrift angebracht ſind , ſo iſt anzunehmen, 

ſie ſeien von gleicher Hand wie das Buch geſchrieben. 

Bei unſerer Handſchrift ſind nun folgende Signaturen und 

Cuſtoden angebracht : 

Lage hat Blätter: S. hat Signatur: S. hat Cuſtos: 
1 7 17 a3j 40 in eternum. 

2 6 41 bj 64 fehlt. 
3 6 65 e 83 et electos israel, 

4 6 89 dj 112 abgeſchnitten. ; 
5 5 113 ej 132 hac trinitate. | 

6 6 133 fj 156 abgeſchnitten. 
7 4 157 g) . 172 omnis. 

8 2 173 fehlt. 180 fehlt. 

9 7 181 hj 2038 0 dileete. 
10 2 209 fehlt. 216 fehlt. 

11 6 217 1 240 1? pro enlpa. 

12 6 241 kj 264 11* gupra pectus. 

13 6 265 j 288 111? domino a (?) 

14 6 289 mj 312 1111? imo eogniti. 

15 6 313 Nj 336 V* branda erat. 

16 6 337 0j 360 V?? nis quid feei. 

17 6 361 pj 384 VI?*? Migrauit. 

18 6 385 gj 408 VIT prestat 8anitatis. 

19 6 409 rj 432 IX? et honore. 

20 6 433 3) 456 X? fehlt. 

21 6 457 tj 430 X?1? Si quid inquiens, 

22 6 481 vj 504 quia annam diligebat. 

23 6 5305 x] 528 Super 1srahel. 

24 6 529 yj 5352 Et eece homo. 



Lage hat Blätter: S. hat Signatur: S. hat Cuſtos: 
25 6 553 zj 576 contigit nuto. 

26 7 577 9j 604 gancti euangelij. 

27 6 605 AJ 628 alij vero duo re. 
28 6 629 Bj 652 de instantibus. 
29 6) 653 G 672 Sancti leodegarij m. 

30 7 673 Dj 700 fehlt. 

31 7 701 Ej 728 fehlt. 

32 1 729 -- 732 unvollſtändig. 

(E5 ergibt ſih nun, daß vor S. 17 no< ein Blatt geweſen 

jein muß; denn dort ſteht die Signatur ai] ſtatt aj] ; vielleicht 

war es ein leeres Schußblatt, das der Buchbinder beim Heften 

entweder entfernte oder gar nicht mehr vorfand. Beim Calen- 

darium, das dieſer Seite vorangeht, jſind weder Signaturen noch 

Cuſtoden angebracht, ſei e3, daß die Blätter wegen der Reihen= 

folge der Monate nicht wohl zu tran3ponieren waren, ſei es, daß 

dieſes Calendarium urſprünglich nicht zu unſerm Buche gehörte. 

3, Zuſtand des Pergaments. 

Das Pergament, welches zu dieſem Codex verwendet worden 
iſt, gehört zur feinern Sorte der membrana vitulina (par- 

chemin velin). Vermuthlih war es urſprünglich milchweiß, 

wurde aber durch langen Gebrauch gelblih. Die Innenſeite 

(das Albun) iſt glatter als die Außenſeite ; doch iſt der Unter= 

ſchied zwiſchen der Fleiſchſeite und der Haarſeite nicht ſo- grell 

hervortretend wie bei den päpſtlichen Bullen. Nur die leßten 

beiden Blätter, die vielleicht ſpäter hinzugefügt wurden , zeigen 

ſtarke Verſchiedenheiten. 

Beſchädigungen am Rande ſind vom Buchbinder durch neue 

milchweiße Streifen oder Stü>e, die vom alten gelben Per- 

gamente ſehr abſtechen, ſorgfältig ausgebeſſert. Auch hieraus 
ziehe ich die Folgerung, daß das Buch zum zweiten Male ein- 

gebunden und dabei in der Weiſe ausgeflit worden iſt, wie das 

ja von unſern Buchbindern auch jeht noc<h geſchieht. 
311)
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Solche Ausbeſſerungen finden ſich Seite 5. 45. 57. 65, 

81. 85. 91. 101. 103. 105. 107. 133. 137. 139. 141, | 
146. 149, 157. 159. 161. 167. 181. 219. 223. 225. 227. 

235. 289. 293. 329. 345. 363, 376. 428, 433, 456, 458. 

491. 546, 547. 553. 626, 629. 688, 710. 712. 715. 717. 

720. 727, ohne daß durc< dieſe Flike die Schrift verleht wäre, 

Sie häufen ſich an viel gebrauchten Stellen der Handſchrift, wie . 

z. B. gegen das Ende im Communs Sanctorum, wo die - 

Handhabung des Buche5 eine häufigere ſein mußte, aber auch | 

in der Mitte bei ſolchen Theilen der Liturgie, welche häufig | 

geleſen wurden. 

Urſprüngliche Niſſe im Pergament, die aber wohl ſchon 

vom Verfertiger desſelben vernäht wurden, zeigen ſich S. 129. | 

187. 299, 383. 511. 681. Sie find zuweilen mit Farbe | 

umſchrieben, damit der Leſer keine Lüe im Terte an ſolhen 

Stellen argwöhne, ebenſo die Löcher (foramima) S. 297. 421. 
619, 319, 385. 291. 

Bei großen Schreibbüchern, die zur Rechnungsführung 

eines Geſchäftes dienen, bei Protokollen und ähnlichen, pflegten 

unſre Buchbinder behufs ſchneſlen Nachſchlagens die Buchſtaben des 

Regiſter3 bis vor kurzem an die Ränder der leßzten Seiten anzu= 

kleben vermittelſt kleiner Pergamentſtüke ; ſolc<e „Ohren“ kleben 

ſie auch jeßt no< an bei Sammelbänden, in denen mehrere 
Broſchüren zuſammen gebunden werden, lediglich zu dem Zwee, 

damit man raſch jede Broſchüre aunfſchlagen kann. Dieſe Ohren 

nennt man jeßt mit dem techniſchen Namen „Marginalien“. 

Solche befinden ſich min an nnſerm Buche nicht mehr ; dagegen 

bemerkt man au den Rändern der Blätter mehrere Einſchnitte. 
Hier waren, wie man das bei andern Brovieren noch ſieht, einſt 

Pergamentſtreifen oder Seidenbänder befeſtigt, um ſich im Buche 
raſcher orientieren zu können. S, 325 iſt ein ſolcher Einſchnitt 
am Anfang der Faſten, 333 u. 335 ebenſo; 393 vor dem 

Proprium Sanctorum, 456 am Ende desſelben vor dem 



Officium paschals; 576 beginnt das Proprium Sanctorum 
des Sommertheiles, 

B. Der Jnhalt. 

Als man in der zweiten Hälfte des Mittelalters für die 

Vedürfniſſe der einzelnen Prieſter kürzere Handbücher aller noth=- 

wendigen Gebete, Leſe= und Geſangſtü>e anlegte, wollte man 

beſonders für diejenigen Prieſter ſorgen, die keine aushelfenden 

Amtögenoſſen zur Seite hatten. Ein ſolches Kirchenbuch nennt 

man Brevier, vom lat. bhreviarinm (und dieſes von brevis, 
furz), franz. breviaire, Brevier heißt alſo ein abgefürztes 

Kirchenbuch im Gegenſaß zu einem vollſtändigen, zu einem 

plenarimm. 

Unſer Brevier beſteht zunächſt aus den nothwendigen zwei 

Hauptbeſtandtheilen des Gottesdienſtes (Officmm divimum), 

nämlich dem Pfalmbuch und dem Meßbuch, dem Buch für den 

Gebetsdienſt und dem Buch für den Altardienſt. In den heutigen 
Brevieren iſt das, was zur Meſſe gehört, niemals enthalten. Ferner 

umfaßt es die Sammlungen von Gebeten, Geſängen und Leſe- 

abſchnitten für die Feſte des Herrn (Proprium de tempore), 

für die Einzelfeſte der Heiligen (Proprium de Sauctis) und für 
gemeinſame Heiligenfeſte ( Commune Sanctorum). Dazu 

fommt der Kalender als Hilfsbuch zur richtigen Durchführung 
des Gotte3dienſtes im Laufe des Kirchenjahres. 

Demnach enthält unſer (Coder folgende Beſtandtheile : 
1. Calendarinm p. 5--16. 

2. Psalterinm p. 17--178. 

3. Missale p. 179---213. 

4. Proprium de tempore p. 217---393. 

5. Proprium de Sanctis p. 393--456, 569--700. 

6. Vommune Sanetorum p. 701--717. 

Endlic< benußte man die leeren Seiten 528 Buches anch 

zu anderweitigen Eintragungen, die zum Theil mit dem Gotte3= 

dienſte nichts zu thun haben. 
giäij
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Wir wollen unn dieſe Beſtandtheile im Einzelnen kennen 
lernen. 

1. Das Calendarium. 

Seite 1--3 ſind unbeſchrieben ; Seite 4 iſt zweiſpaltig mit 

neuerer, jedoc<h ſehr verblichener und deshalb unleſerlicher Schrift 

bede>t. Am Ende dieſer Seite befinden fich die Namen der 

frühern Beſißer, von denen ſpäter die Rede ſein wird, 

Das Calendarium ſelbſt (S. 5--16) bietet in ſeiner Ge- 

ſtaltung und Einrichtung nicht viel Beſonderes ; doch will ich das 

Merkenswertheſte hier aufzählen. 

Ueber den einzelnen Monaten, welche je eine Seite ein= 

nehmen, befinden ſic< folgende Denkverſe : *) 

1. 7. Jantar : Jani prima dies et geptima fine minatur. 

3. 4. Februar: Ast februi quarta est procedit tertia finem. 
1. 4. März: Martis prima necat eujus do enspide quarta est. 

10. 11. April: Aprilis decimo est. vndeno a fine minatur. 

3. 7. Mai: Tercius a maio lupus est. et Septimus angnuis. 

11. 15. Iuni: Junius yndecimum quindenum a fine Salutat. 

10. 13. Juli: Tredecimus inlij decimo innuit ante kalendas. 

1. 2. Auqguſt: Angusti nepa prima fugat de fino Sceunda. 

3.10. September: 'Percia 8cptembris yulpis kerit a pede denam. 

3. 10. Oktober : Terecins octobris vnlpis forit a pede deuam. 

3. 5. November: Quinta nouemhbris acus vix tercia mansit in urna. 

7. 10. Dezember: Dat duodena cohors septem inde decomque december. 

*) Beda Venerabilis erwähnt, joviel ich jehe, diejelben zuerſt in 

jeiner Ephemeris, Opera. (ol. Agrip. 1683. 'l. I, p. 190 seq. Jedoch 
lauten bei ihm einige Verfe anders, nämlich : 

Jannar: Jani prima dies et s8cptima fine timetur. 

Februar: Ast Fobrui quarta est, precedit tercia finem. 

März: Martis prima nocat, eujus Sic euspide quarta est. 

April: Aprilis decimo est, undeno et fine timetur. 

Mai: 'Pertius est Majo lupus, est et Septimus anguis. 
Juni: Junius in decimo quindenum a fine Salutat. 

Juli: "Predeeimus Julii decimo minnuit ante calendas. 

Auguſt: Angusti nepa prima fugat de fine Secundam. 
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Dieſe Denkverſe bezeichnen die dies Aegyptiacos, die ver= 
worfenen Tage, an denen man nichts von Belang, namentlich 

nicht Aderlaß, unternehmen ſoll ; wie man ſieht, waren deren in 

jedem Monate zwei. 

Eine genaue Prüfung der im Calendarimm ausgewählten 

Heiligennamen wird uns ſpäter, wenn wir die Herfunft des 

Buches unterſunchen werden, zeigen, aus welchem Lande und 

welcher Provinz, ja ſogar aus welcher Stadt das Gebetbuch 

ſtammt. Hier ſei nur ſo viel erwähnt, daß es nicht in der 

Konſtanzer Diöceſe abgefaßt worden iſt ; denn hier hätte man am 

16. Oktober gewiß den hl. Gallus und am 26. Novpember den 

hl. Konrad erwähnt. 

Anf S. 173, Spalte 2 ſtehen die Worte: quesimns (für 
quesnmus?), ut nostre congregationis fratres ad eterne 

beatitudinis consorcinm pernenire concedas, Freilich ſind 

dieſelben von neuerer Hand geſchrieben ; aber es ergibt ſich doch 

ſo viel darans, daß, als ſfie geſchrieben wurden, das Buch einem 

Kloſter oder Stift angehörte. Man iſt nun begierig zu entdeen, 

ob nicht im Calendarium irgend einer der vielen Ordensſtifter 

des Mittelalters genannt ſei, deſſen Andenfen dem Schreiber am 

thenerſten war. Allein von all den kanoniſierten Ordensftifteén 

iſt keiner erwähnt als 8. Beonedietus am 21, März und 

ejusdem translatio am 11, Juli. Wir wollen indeſſen 
daraus noc< nicht voreilig den Schluß ziehen, daß das Kloſter, 

dem das Buch gehörte, ein Benediktinerkloſter geweſen ſei ; es 

wird ſpäter wahrſcheinlich gemacht werden, daß dieſe Vermuthung 

kaum richtig ſein dürfte. 

Ic< gehe über zu den Jiluſtrationen des Calendariums, 
Bücher, die man zu rituellen Zween gebrauchte, wollte man 

September: Portia Septembris vulpis ferit a pede denam. 
Oktober : Vertius Octobris gladins. decem in ordine nectit. 

November: Quinta Novembris acus, vix tertia mansit in urna. 

Dczcmber; Dat duodena cohors Septem, inde decemque Degembris,
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im Mittelalter mit Bildern geſchmüt ſehen, etwa wie wir auf 

den Salontiſc< Prachtwerke mit künſtleriſchen Jlluſtrationen und 

in feinen Einbänden legen, nur daß wir dieſe Prachtwerke ſelten 

leſen, während die illuſtrierten Bücher des Mittelalter3 täglich 

geleſen wurden. Die Technik der damaligen Jlluſtration ſtand 

anfangs im engſten Zuſammenhange mit der Kalligraphie, löste 

ſic) aber nach und nach von dieſer ab und bildete ſich zu einer 

eigenen Kunſt aus, die man Miniaturmalerei nannte, Das 
altlat, Wort mininm bedentet eigentlic<h die aus Blei bereitete 

rothe Farbe ; unter Miniatur (franz. miniature) verſtand man 

aber die maleriſche Ausſ<hmüce>ung von Mannſcripten durch Ver- 

zierung der Buchſtaben, durc< Einfaſſung der Columnen oder 

Spalten mit Rändern, durch Bilder überhanpt, in den ver= 

ſchiedeunſten Farben, nicht nur in Roth. So find auch die Blätter 

unſers8 Breviers mit vielen geſ<macvollen und ſinnreichen, blau, 

carmoiſin= und zinnoberroth, grüin und goldfarben ansgemalten 

Miniatnren geziert. 

Nun ſind aber die Jlluſtrationen, welche die Handſchriften 
des Mittelalter3s ſchmüden, moerkwürdig nicht aſlein als Werke 

funſtvoller Arbeit, ſondern auch weil ſie eine Vorſtellung von 

den Sitten und Gebränchen, von der Haltung und Einrichtung 
des Lebens jener Zeit geben ; wie wir auch an modernen 

illuſtrierten Werfen das Aeußere unſerer Cultur erkennen 
fönnen, nur daß jeßt alles ſchnellerm Wechſel unterworfen iſt 

als damals, 

Das Calendarium des vorliegenden Gebetbuches bietet 

Miniaturen verſchiedener Art, Die den einzelnen Monaten be 

ſtimmten Blattſeiten ſind auf dem linken Hauptrande und oben 
mit Stäben begrenzt, bei deren Zuſammenſchlüſſen links oben 

im Winkel fein gemalte ſymboliſche Vignetten den Charakter der 

Monate oder die Hauptbeſchäftigung des Landmannes während 

desſelben darſtellen, wie dergleichen unſre Hauskalender bis auf 

den heutigen Tag noc<h aufweiſen,



Jamuar. Hier iſt das Bildhen durch den häufigen Gebrauch 

des Buches etwas verwiſcht worden. Doc<h erkennt man noch 

einen Mann mit doppeltem Geſiht (Janus) an reich beſeßter 

Tafol, wie er auch (nach Didxon, Iconogr. chret. p. 246) an 
den Kathredalen zu Chartres, Amiens und Straßburg dargeſtellt 

iſt. Ob, wie gewöhnlich, die beiden Geſichter ungleich ausſehen, 

das eine bärtig und traurig, das andre jung und fröhlich, ver= 

mag ich nicht mehr zu erfennen. 

Februar. Ein am Keſſelhakfen (ahd. hähila, mhd. hähel, 

allem, hewl, frz. ceremaillon und eremaillere")) befeſtigter Keſſel 

hängt überm Fener. Ein Mann mit rothem und grünem Kopf= 

tuche ſißt davor und wärmt ſich. 

März. Ein Bauer mit rothem Rocke und grünen Strümpfen 

angethan, beſchneidet mit krummem Gartenmeſſer einen Baum. 

April. Eine ſtehende Dame hält in jeder Hand eine Blume. 

Dieſe frühen Blüthen ſcheinen auf ein wärmeres Land zu deuten. *) 

Mai. Ein Mann ohne Kopfbedeckmug reitet mit dem Habicht 

auf der linken Hand (auf die Veize?). 

Juni, CEin Bauner in rothem Rok>e und blanen Strümpfen 

mäht Gras. 

Juli. CEin niederfauerndes Weib m blauem Kleid und 
zierlich gewundenem Kopftuch ſchneidet mit der Sichel Getreide. 

Anguſt. Ein Baner driſcht, 
September. CEine Weibsperſon im blauen Kleide ſchneidet 

Trauben. Dieſe frühzeitige Weinleſe deutet abermals auf ein 

wärmeres Land ; deun bei uns fällt dieſelbe in der Regel auf 
die erſte Hälfte des Monats Oktober, *) 

Oktober. Ein Baner in rothem Ro>ke nud blauen Strümpfen 
ſäct Getreide mit umgehängtem Säeſalk. 

?) Schon im Capitulare de villis: eremaculus und in den Caſſeler 

Gloſſen: eramaila. 

8) (F5 iſt freilich zu beachten, daß der damals gebräuchliche alte 

julianiſche Kalender um mehr als acht Tage hinien nach gieng,
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November, Ein Bauer mit dem Hirſchfänger tödtet einen Hirſch. 
Dezember. Ein bärtiger Mann in blauem Ro> und rothen 

Strümpfen ſchlac<htet ein Schwein, indem er es mit der Axt 

erſchlägt. 

Jedem Monat iſt das zugehörige Sternbild in einer auf 

der Spiße ſtehenden, mit Goldgrund ausgefüllten, auf der Seite 

mit Halbkreiſen belegten Raute beigemalt. Dieſe Sternbilder 
des Thierkreiſes ſind jeweils dahin geſtellt, wo leerer Raum 

hinter den Heiligennamen ihnen offen ſtand, 

Januar. Der Waſſermann (1e Versean), eine nacte 

Figur, faſt weiblichen Ansfehens, gießt aus einem Kruge Waſſer. 

Febrnar. Zwei über einander in entgegengeſeßter Richtyng 

ſchwimmende Fiſche ſind durch eine rothe Shnur, die ſie im 

Maule haben, mit einander verbunden. 

März. Ein ſpringender Widder mit zottigem Vlies und 

ſchön gewundenen Hörnern. 

April. Ein hüpfender Stier mit lyraförmigem Gehörn. 

Mai. Die Zwillinge ſind hier nac<ß arabiſcher Weiſe als 

ein Liebe8paar aufgefaßt. Die roth gekleidete Dame hält eine 
Blume in der Hand ; ihr Liebhaber trägt granes Gewand, 

Juni. Ein rother Krebs. 
Juli. Ein brüſlender Löwe mit gehobenem Schweif. 

Anguſt. Die Inngfrau in Roſa-Gewand hält in den aus- 

geſtreten Händen je eine Vlume von grüner Färbung. 

September. Die Waage mit rothen Schalen und grüner 

Balance wird von einer röthlich gekleideten Fran gehalten. 

Oktober. Cin grün gefärbter Scorpion. 

November. Der Schüße in Geſtalt eines Centauren. 
Dezember. Der blau gemalte Steinbo> ſtet mit ſeinem 

Hinterleib in einer rothen Schne>enmuſchel (na< dem Mythus 

von Pan und den Titanen). 
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Am Fuße einzelner Monatstafeln befinden ſich frei gewählte 

Bilder und Bildc<en zur Ausfüllung des Raumes, 

Februar. Hier ſchwimmt ein bärtiger Nix mit fiſchähnlichem 

Unterleib auf dem Waſſer und bläst in ein Horn. Ein Haſe 

mit geſpißt aufgerichteten Ohren ſißt gegenüber. 

April. Zweikampf zwiſchen einer Centaurin mit dreieeigem 

Schild und einem blanu gekleideten Jüngling mit rundem Schilde. 

Auguſt. Das in Ranmers Taſchenbuh 1862, S. 219 

erwähnte Ritterſpiel, welches ein ſcherzhafte3 Turnier vorſtellt, 

Ein Herr mit Händen und Knien auf dem Boden ſich ſtüßend, 
ſtellt das Pferd vor, auf dem eine Dame rittlings Plaß genommen 

hat, fo zwar, daß ſie den linken Fuß wagerecht erhebt und nach 

vorn re>t. Ebenfalls mit erhobenem Bein kommt ein Herr ihr 

entgegen und verſucht e3, mit ſeinem Fuß den ihren zu treffen, 

um ſie aus Siß und Sattel zu heben. Gelingt es ihm, die 

Dame herabzuwerfen, ſo hat er geſiegt ; wo nicht, oder wenn er 

gar ſelbſt zu Falle gebracht iſt, ſo muß er ſfich für den Beſiegten 

erflären. Darauf führt der Sieger oder die Siegerin den 

befiegten Widerpart als eine theure Beute davon. Weiter rück= 

wärts ſtehen zwei Zuſchauer, welche Beifall klaiſchend herbei eilen. 

September. Verblichenes Bild, Ein Mann ſcheint mit 

einer Keule auf einen ihn packenden Löwen einzuhauen. 

Oktober, Wieder eine Centaurin, aber allein. 

November. Eine Dame ſeßt einem vor ihr knienden Herrn 
einen Kranz aufs Haupt. Die ganz gleiche Darſtellung mit den 

gleichen Farben findet ſich, wie P. Meier mir mittheilt, in der 
Pariſer Hſchr., welche das Leben Ludwigs IX. von Joinville 

enthält (Ausg. v. Wailly. Paris 1874. Frontiſpice). 

Dezember. Zweikampf. Ein in voller Rüſtung, aber 

offenem Viſier zu Pferde ſißender Ritter mit eingelegter Lanze 

verfolgt einen reitenden ungerüſteten Mann, der ſich auf der 

Flucht umwendet und ſeinen Speer gegen den Verfolger ſchwingt.
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2. Das Pjalterium. ") 

Die Pfalmen ſind dasjenige Buch der Bibel, welches in 

der ganzen gläubigen Chriſtenheit von der Apoſtelzeit bis auf 

unſre Tage unbeanſtandet in Auſehen und Gebrauch geblieben 

iſt, und weſches bei der reformierten Kirche ſogar eine Zeit lang, 

während des 17. und 18. Jahrhundert3 alle andern Kirchenlieder 

ausgeſchloſſen hat. Die Erhabenheit, die edle Kürze ihrer Sprache, 

die wehmuthsvolle Ergebung im Ansdrucke des Schmerzens, der 

Buße und Reue machen ſie zu einem Gebetbuche, aus welchem 

ſchon viele Tauſende von Chriſten Troſt und Kraft geſchöpft haben. 

In der katholiſchen Kirche galt als Textus receptus der 
Pſalmen für den Gottesdienſt natürlich nur die Ueberſehung des 

Hieronymus (346--420), bekannt unter dem Namen der Bul- 

gata, 1?) wenn auch Ueberſezungen derſelben in den Landesſprachen 

keinesSwegs verboten waren. Ju Allgemeinen aber wird man 

die Behauptung aufſtellen dürfen, daß [ateiniſche Pſalmbücher 

zunächſt nicht für Laien, ſondern für Geiſtliche beſtinmnt waren, 

aus begreiflichen Gründen. 

Das Pſalmbuch, mochte es nun für ſich allein beſtehen, 

oder nur einen Beſtandtheil eines größern Ganzen ausmachen, 

hieß lat. PSalterium (ahd. Saltäri, mhd. Salter , !!) altfrauz. 
Sautier). An dieſen Kern des mittelalterlichen Brevier3s hat 

ſich aber mancherlei anderes angeſhloſſen, was zum täglichen 

») Jh bennüe hiebei die ſehr inſtruktive Schrift: Psalterinm, 
Zibliographischer Versuch über die liturgischen Bücher des ehrist- 

lichen Abendlandes v. Wilh. Brambach (bildet das 1. Heft der. Samm- 
lung bibliothekwissenschaftlicher Arbeiten, her. v. Karl Dziatzko), 

Berlin 18&87. 8. | 

19) (65 iſt ſelbſtverſtändlich, daß, wo ih biblijche Texte unſeres 

Breviers eitiere, ih ſie nach Text und Zählung der Vulgata entnehme. 
Evangeliſche Leſer werden ſich dabei leicht in ihrer Bibel zurechtfinden. 

.) Aehnliche Umdentſchung wie bei psittacus (Papagei) ahd. 

mhd. sittich. * 



Gebetödienſt eines Prieſters gehörte, wie ih nachher aus einander 
ſeyen werde. 

Der vorliegende Pſalter iſt zweiſpaltig geſchrieben und 

erſtre>t ſich, wenn man die Pfalmen allein berücſichtigen will, 
von Seite 17 bis 160, wo der 150. Pfalm endigt ; wenn man 

aber die Zuthaten hinzunimmt, bis zu S. 173. Den Pſalmen 

voran gehen zwei Hymnen zur Sonntagsmette, beide von Gregor 

d. Gr. (+ 604): Primo dierum omninm für den Winter, 

und ein fürzerer Nocte surgentes für den Sommer, 

An ein paar Orten ſind die Pſalmen umgeſtellt, ſo Pſ. 50 

und 62 ; andre fehlen gänzlich, ſo Pſ. 42. '?) 53. 133 ; dagegen 

ſind andre aus andern bibliſchen Büchern eingeſchoben, z. B. nach 
P[. 37 folgt als p8almus Danuid: Jefaj. 12, 1 fgg.; nach 

P]. 50 ebenſo Jeſaj. 38, 10 fgg. ; nac< Pſ. 79 ebenſo Exodus 

15, 1 fgg.; nac<h Pſ. 96 ebenſo Habak. 3, 2. Lücen im Texte 

ſind durch ſpätere Scrift ergänzt, ſo z. B. S. 29. 74. 119, 

Einmal bei Pſ. 48 (S, 60) hat der Maler eine unrichtige Ini- 

tiale (B ſtatt A) hingemalt. 

Zwiſchen den Pſalmen ſind die Antiphonen, ze 

Säte mit kleinerer Schrift geſchrieben und mit x " gekennzeichnet, 

eingeſchoben. Dieſe griechiſche Bezeihnung Antiphona (Gegen= 
geſang) rührt daher, daß ſchon in früher Zeit des Chriſtenthums, 

“ in der orientaliſchen Kir<he, Geſänge von zwei Chören wechſel3- 
weiſe vorgetragen wurden. Der Name kam auch ins Abend= 

land, wo man damit ein vom Vorſänger angeſtimmtes Motto 

bezeichnete, welches die Tonart des vorhergehenden oder des 

folgenden Pſalms und den Grundgedanken desſelben oder viel- 

mehr die Stimmung zu der Andacht des gegebenen Feſtanlaſſes 
anklingen ſollte. Hinter dem Bußpſalm 6 (S. 20, Sp. 2) ſteht 

die Antiphon : Deus qui nosti niam instorum, exaudi 108 

12) Irre ich nicht, ſo ſprang der Schreiber aus Verſehen von 

Pſ. 41 auf 43 über, weil Pſ. 42 den gleichen Schlußvers wie 41 hat.



de monte sSancto tuo (aus Pſ. 3, 5), ueniatque super 
nos Salis et tna benedictio. Die gleich daran angeſchloſſne 
Antiphon Deus index iſt nur mit dem Anfang hier; ſie 
ſteht vollſtändig hinter Pſf. 10 (S, 24, Sp. 2): Deus index 
instus, fortis et paciens (aus Pſ. 7, 12), salnos fac 
in t6 sperantes, et libera nos per aingulos dies. Während 
die erſte Antiphon den Grundton des ſechſten Pſalmes aus- 
flingen läßt, verſenkt die zweite in die Jdee des ſiebenten, die 

Hoffnung auf Gottes gerechtes Gericht. Am gleichen Plaße 
folgt der Anfang der Antiphon Exurge, und dieſe ſollte hinter 

P1. 14 (S. 26) ſtehen, fehlt aber dort ; nach dem Gloria Patri 

iſt daſelbſt ein leerer Raum, und es folgt der „Ver3“ : Memor 

füi nocte nominis tui, domine, Kt custodivi legem 

tuam. =- Hieran ſc<hließt ji< vor Pſ. 15 die Antiphon Bo- 

norum meorum , welce vollſtändig hinter demſelben (S. 27) 

ſteht : Bonorum meorum non indiges, in te speraui, 

conserua me, domine. Ebenſo vor dem 16, Pſ. der Anfang 

der Antiphon Inclina, domine, und hinter demſelben (S. 28) 

vollſtändig: Inclina, domme, aurem tuam mihi et exandi 

verba mea. Wiederum vor Pf. 17 der Anfang der Antiphon 
Diligam 'te und nach demſelben (S. 30): Diligam te, do- 

mine, uirtus mea, 1u. |. w. Gewöhnlich ſteht alſo die Antiphon 

vor und nach einem Pſalm, 

Zwiſchen den zwei Antiphonen -ſindet ſich zuweiſen ein 

Vers(5), d. h. ein kurzer Saß aus der hl. Schrift, beſonders den 

Pfſalmen, welcher die Signatur des Feſtes oder der Feſtzeit noch 

deutlicher an ſich trägt als die Antiphon. Hinter Pf. 17, der 

ein Danfklied David8 beim Rückbli> auf ſein Leben enthält, 

kommt zunächſt die Antiphon: Diligam te, domine, uirtus 

mea ; dann folgt der Vers: Media nocte Surgebam ad 

confitendum nomini t00, domine (aus Pf. 118, 62), und 

darauf der Anfang der Antiphon: Non sunt loquele . (neque 

Sermones, quorum non andiantur uoces eorum Pf. 18, 4) 
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als Grundton des folgenden 18. Pſalms, der Gottes Herrlichkeit in 

* ſeinem Wort und Werk beſingt. Die Bezeichnung Versus (abge= 
fürzt V) will nichts anderes ſagen als ein Vers aus der h. Schriſt. 

Auf S. 32 beginnen die Laudes vom Sonntag, denen außer 

nu honen und Pſalmen ein Capitulum, d. h. eine kleine, der 
ehmft entlehnte Lektion vorausgeht : Benedictio et claritas 

ab Mxmzni;]a et Ztabmtum actio, honor et uirtus et forti- 

*tuä() Deo nostro in Swocula 8DOU10!'l1!1"] 3![)6]1 (Apocal. 

-7 )„2) Darauf folgt (S. 33) der von Ambroſius gedichtete 

Hymnus Eterne rerum conditor für den Winter, und nach 
ß)e em der kürzere, von Gregor d, Gr. ſtammende Eece iam 
;"9()[)18 tenuatur umbräa für den Sommer. Weil dann die 

*chhte kürzer ſind, iſt es auch der Hymnus. Das Gleiche iſt 
ßxx Fall bei den Laudes. Daran ſchließen ſich Pſalm 21--25. 

/ Hier iſt zu bemerken, daß in den Gebeten, die während 

'p,er Wochentage geſproßhen wurden, die bibliſche Reihenfolge der 

Pſalmen nicht beibehalten werden konnte, ſondern der Pſalter 
ganders vertheilt werden mußte, damit er auf Tag und Stunde 

Paßte. Die Benennungen der Wochentage nnd Gebetsſtunden waren 

Yber in der Kirchenſprache des Mittelalters andere, als wir ſie haben. 

Die Wochentage hießen in der lat. Kirhen= und Urkunden- 

ſprache des Mittelalters foriaa, Ruhetage, Feiertage, nicht weil 
'qn allen Wodhentagen die Arbeit ruhte, ſondern weil, wie 
Du Cange erklärt, die Tage der Oſterwoche Feiertage (ferix) 

waren und man dieſe Benennung auf die Tage aller andern 
Wochen übertrug. Nur der Sonntag hat immer und der 

Camftag gewöhnlic< einen audern Namen. 

Sonntag dominita dnica 
Montag feria Secunda fer. I1, 
Dienſtag feria tertia fer. II. 
Mittwoch feria quarta -fer. IV. 

Donnerötag feria quinta fer. V. 
Freitag feria sexta fer. VI ' 
Samſtag Sabbatum (ſelten feria Septima) fer. VII. 

Thurz, Beiträge XX1X. 8 
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Jeder Wochentag hatte ſeine eigenen Gebete und Geſänge, 

außer: wenn beſondre Feſte oder Todtenfeiern auf denſelben fielen, 

welche [)e]oudc[e Gebetsordnungen vorſchrieben. Darum heißt das 
Officium des gewöhnlichen ?)Zocl)eutage»- O. feriale. 

- Geſtüßt auf gewiſſe Vibelſtellen des alten und neuen Teſta= 

]i]YnteS- wornach ſchon bei den Jsraeliten, zumal nach dem Exil, 

gewiſſe Stunden des Tages zum Gebete vorgeſchrieben, von den 

- Apoſteln und erſten Chriſten hie und da, wenn nicht rituell, ſo 

doch uſuell beobachtet wurden, hielt die Kirc<he bald nach dem 
e[ften Zah[hundcrt ihres Beſtandes zu“ gexm"e]] Stunden des 

Tages und der Nacht öffentliche Gebetöübungen ; unter dem Ein- 

fluſſe des Kloſterlebens geſtaltete ſich im 6. Ih. eine feſte Zahl 

von ]16[)6[1 ſolcher rituellen Gebetsſtunden (horw) heraus, nämlich : 

1. [)1*1[]18 2. tertia, 3. Sexta, 4. nona, 5. vesperz, 

6. completorium, ". vigilis. Die "Vigilien umfaſſen die 
“ Stunden  der Nacht (U()()Ö[U')]B) 'und deZ*Morgénnn[)ruchs 

-(mßdbudmgz) ' Dn 

Die Nachtſtunden (vigilia noeturna I, I]. [[[) wurden 

von den Weltgeiſtlihen (plebani, ]1UÖ])11LZÖSL') nach und nach 

gegen den Morgen hin geſchoben und mit der Matutina zu 

einer Gebetöſtunde (Matntinum) vereinigt ; daher begreift noch 

jeßt die Mette drei Nocturnen in ſic<ß. In Klöſtern hingegen, 

wo der Nachtdienſt eifriger gepflegt wurde, erhielt ſich der Name 

Vigilie für die -Nocturnen, Dieſe Vigilio ſind aber nicht zu 

verwechſeln mit den Vigi]lia, der Vorfeier eine8 Feſtes. 

„Jene Matntina nun,“ ſagt Brambach, „welche mit den 

Nocéurueu vereinigt wurde, hatte ihren cigcuartigefi JInhalt ; es 

wurden al8dann die mit dem Namen . T-audes bezeichneten 

Pſalmen 148--150 geſprochen, und es hieß die Gebetsabtheilung 

jelbſt Matutinas landes oder Matntina lans, Lob (des Herrn) 

in der Frühe. So iſt es erklärlich, daß leßtere in neuerer Zeit 

den bejondern Namen Landes führen, während für die Nocturnen 

das Neutrmm Matutinum üblich wurde.“
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So galt nun das Matutinum für den Anfang de3 Tage3= 
gebetes, als die erſte Stunde, und die prima hora () als die 

zweite, die Tertia (TI]) als die dritte, die Sexta (VI) als die 

- vierte, die Nona (IX) als die fünfte, die Veſper als die ftchfte 
“ und das Completorium als die fiebente. 

Nach dieſer Erörterung ſeße ich meine Beſchreibung "des 

Pfalteriums fort, S. 37, Spalte 2 unten ſteht die Rubrik: 
Feria IL. Invitatorium mit dem Texte : Venite, exultemus 

domino! inbilemus deo galutari nostro! (aus Pſ. 94, 1.) 

Einladung (invitatorinm) heißt vieſer Vers, weil durch ihn 

die Clerifer zum Singen aufgerufen werden ; derartige Invita- 

torien finden ſich da und dort in dieſem Pſalter.  Es folgt nun 

der für die Montagsmette beſtimmte, von Ambroſius gedichtete 
Hymnus: Somno refectis artubus, Dann kommen S. 38 

bis 50 die Pſalmen 26--37 zum Matutinum des Montags, 
von denen je zwei durch eine Antiphon eingeſchloſſen ſind. Nach 
Pſ. 37 (S. 50) ſteht die Antiphon: Revela domino viam 
tuam (aus Pſ. 36, 5). Daran ſchließt ſich das Reſponſorium, 

welches der Chor fingt : Domine, in celo misericordia tua. 

Kt usque ad nubes uveritas tua (aus Pſ. 66, 11). Dann 
in laudes, Antiphon: Migzerere mei, deus. Gebet (preces) : 

Ipsum. Antiphon: Intellige cläamorem menm, domine. 

Gebet (preces): Verba mea. Antiphon : Deus deus meus, ad 
te de Ince vigilo (aus Pſ. 62, 2). Gebet (preces): Ipsum. 

Antiphon: Conversus est (füror tuns, domine, et conso- 

Jatus es me). Daran ſchließt ſich das Canticum Isaix (aus 
Jeſaj]. 12, 1): Counfitebor tibi, domine, quoniam iratus 

es mihi! comnergns est furor tuns, et consolatus es 

me etc. Und nach der Antiphon: Laudate dominum de 

celis folgt das Capitilum aus Epheſ, 5, 8: Eratis enim 

aliquando tenebreg, nunc autem Inx in domino, Ut 

filii Incis ambulate. Deo gratias, und es folgt der Hymnus 

des Ambrojius: Splendor paterne glorie.
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S. 51, Sp, 2 die Rubrik: Feria I1 Innitatorium: 

Jubilemus deo salntari nostro. Ps(almus): Venite (wie 
oben). Hymnus: Congors paterni Inminis v. Ambroſius. 

Dann folgen die Pſalmen 38--41 u. 43--49, 51 (S. 52--632), 
die Laude3 S. 63, weiter der Pſalm aus Jeſaja- 28,. 10, der 
Hymnus des Prudentius Clemens: Ales diei nuntius. 

In gleicher Art reihen ſich die Texte der Offizien für die 

übrigen Wochentage an einander : 
Feria IV. S. 65--77. Feria V.S. 77--94. Feria VI, 

S. 94--109, Sabbatum S. 109---125. 
In dieſer Weiſe folgen nun nebſt den üblichen Beigaben 

die übrigen Pſalmen von Seite 125 bis Seite 160. 

Nach den Pſalmen Davids finden ſic< die Cantica, '?) 

d.-h. diejenigen Geſänge, deren Worte aus der Bibel genommen 
ſind. Einige ſind uns ſchon begegnet: das Canticum 1saiw 

hinter Pſ. 37 ; das Canticum Ezechisv hinter Pſ. 50 ; das 
Canticum Moyses hinter Pſ. 79. 

S. 160: Te deum landamus. Der ambrofianiſche Lob- 

geſang. - / 
.S. 161: Benedicite omnia opera domini, d. i. Can- 

ticum trium puerorum bei Daniel 3, 57. 
S. 162: Benedictus dominus deus israel, d. i. Can- 

ticum Zachariv bei Luca3s 1, 68. 

S. 162: Magnificat anima mea, d. i. Canticum 
Mariv Virginis bei Lucas, 1, 46. 

S. 163: Nune dimittis sernum tunm, d. i. Canticum 
Simeonis bei Lucas 2, 29. 

S. 163: Die Litanei aller Heiligen: Engel, Patriarchen 
und Propheten, Evangeliſten, Märtyrer, Bekenner. Auffallender 

13) Dieſe und andere Cantica aus der Bibel wurden in die 
Volksſprachen überſetzt, ſo ahd., ſ. Raumer, Einwirk. des Chriſtenthums 

auf die ahd. Spr. S. 41, und altfranz. im Oxforder Pſalter her. von 

Fr. Michel p. 248 fgg. : 
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Weife fehlen die Jungfrauen. S. 164 kommen :als Beſonderheit 
gleich zu - oberſt die Heiligen von Beſangon : - Ferreolus und 
Ferrucius, Germanus, Antidins, Linus, Leodegar, von welchen 

ſpäter ' die: Rede ſein wird, ; 
Näc<h einer Oracio folgen hore beate marie virg. 

S. 165 dicende per adyventum, S., 168 dicende a nati- 
nitate usque ad purificationem. 

S. 171 Salz= und Waſſerweihen : Qgua benedicta. 
Exorcismus galis. Exorcismus aque. 

S. 172--173 Oraciones, 3z. Th. von neuerer Hand. 

Collekten (Meßgebete) für die Verſtorbenen. - 

Hübſche Miniaturen bilden den Schmutk dieſes Pſalter3. 
Zunächſt ſind die Anfangsbuchſtaben aller Pſalmen vielfarbig 

bemalt und mit langgeſtredten Stäben, welche die Columnen 
von einander trennen, mannigfach verziert, ſo daß man beim- 

Aufſchlagen des Buches oder beim Nachſuchen einer Stelle leicht 
den Anfang eines Pſalm8 bemerkte. Im Jnnern jeder Jnitiale 

befindet ſi< auf Goldgrund gewöhnlich ein Bild, meiſtens ein 

Kopf, zumal wenn der Majuskel-Buchſtabe hiezu den erforder= 

lihen Raum gewährte, wie dies bei BCDOPY der Fall war. 

Man ſieht da Mönhsköpfe mit der geſchornen Platte, baarhaupt 
oder bede>t, Mann3= und Frauenköpfe mit der Kugel («ucullus), 

einer dütenförmigen, ho<h aufgere>ten, um den Na>en und Hals 
nach Art unſrer Baſchliks geſchlungenen Kopfbede>ung bekleidet. 

Die Geſichter ſind wohl ſchwerlich Portraits, obwohl ſie es nach der 

Mannigfaltigkeit, Feinheit und Sorgfalt der Zeichnung ſein könnten. 

Aber nicht nur jeder Pſalm hat eine JInitiale, ſondern 

auch die einzelnen Strophen ſind durch Initialen gekennzeichnet ; 

freilich find dieſe leßtern einfach mit Mennig, Laſur oder fett 

ſchwarz gefärbt ohne die Zierrathen der vorhin beſchriebenen. 

No<h mit mehr Auszeichnung ſind die Jnitialen zu Anfang 
der Pſalmen und einzelne im Texte behandelt. S. 17: Gott 

Vater mit der Weltkugel bei dem Hymnus: Primo dierum
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omnium. : Bei Pſ. 1. König David mit der. Harfe, -die Krone 
auf,..dem. Haupte. und .im. Purpurmantel. (S. das Facſimile, 

welches. Hr. Brunner von Winterthur von dieſer Seite in Farben- 

dru angefertigt hat, am Ende des Heftes!) S. 38, Pſ..,26 ein . 
ſinnender Dichterkönig auf dem Throne ſißend ; ebenſo S, 52, 

P[. 38. Dann S. 65, Pſ. 52 ein barfüßiger Wandersmann 

mit hübſch faltig u1 die Scultern geworfenem Plaid, aber 

plumpem Sto>. S. 78, Pſ. 68 ein König (David) betet kniend 

im Freien, über ihn Gott Vater ein Buch auslegend. S. 94, . 

Pſ. 80 König. David auf dem Thron, in jeder Hand einen 

Hammer haltend. S, 125, Pſ. 109 zwei auf einem Thron- 

ſihende bärtige Männer, jeder mit einem Buche , vieſleicht, wie mich 

P. Meier belehrt, Gott Vater und Sohn (8ede a dextris meis). 

„Außer den Jnitialen finden ſich noc< andre , Illuſtrationen .. 

in dieſem Pſalter ; dieſelben haben aber zum Jnhalt des Textes 

durc<haus keine Beziehung. Auf den Stabverlängerungen der 
Jnitialen bemerkt man außer den künſtlich gefch(uugenell Ara= 

besken allerhand Thiergeſtalten : Affe S. 112, Aeffin mit der 

Kunkel und der Spule S. 31. Centaurin mit Schwert und 

Scild S. 47. Drachen S. 65. 95, 51. Eſel S. 49.. Greif 
S. 86. Haſen S. 151. Kaße S. 162. Pfan S. 38 und viele - 
andre Vögel. Windſpiel, das einen Hirſch von hinten pat S..67... 

| Beuwrkeuswertl)ef noc<h ſind die Vignetten am Fuße des “ 

Randes. S., 52 eine Tjoſte zweier Ritter. S. 78 wie ein 

Bauer mit einer Keule ein Wildſchwein erlegt. S. 78, 94 

geflügelte Engel (im Nimbus) mit der Orgel ; auf S, 94 bän- 

digt. das Orgelſpiel einen grimmigen Löwen. S. 1092 eine Frau 
mit dem Dreſchflegel. S. 110 ein Bogenſchüße.. S. 125 in. 

zweirädriger Planwagen ; darin ſißen vorn zwei Damen, . hinter 

ihnen ein Herr; vorgeſpannt iſt ein Pferd, auf- dem .der.-Fuhr= 
mann reitet. Voraus geht eine Figur, die nicht 111ehr_»ßrke;kxxtxflich 

iſt; hinter dem Fuhrwerk folgt ein Reiter. Die intexeſſante 
Vignette iſt leider ſchr verblichen.



119 

Nun kommen S. 176-- 179 11och drei großere B[lder anf* :: 

Goldgrund welche je eine ganze Seike bede>en. Zuerft S; 176 

da3 Bild des h. Chriſtophorus , der mit. dem Jefusknaben auf der 
Schulter durc<s Waſſer watet, in welchem Fiſche ſich tummeln,. - 

Vor ihm ſteht der in die Erde gepflanzte, in Blätter ausſchla=. . | 

gende Stab des Heiligen. Nach der Legende (Aurea Logenda 
e. 95) drüdte das Jeſuskind Offerum unter das Waſſer und 

ſprach zu. ihm: „Ic< bin Jeſus Chriſtus, dein König und dein - 

Gott, durch den du arbeiteſt“, und taufte ihn im Namen der 

hl. Dreifaltigkcit Alsdann fuhr er fort: „Vorher hießeſt. du - 

Offerus ; nun ſollſt du Chriſtophorus (Ch[[ftt[ager) heißen nach 

mir und ſollſt deinen Stab in die Erde pflanzen. Daran wirſt- 
du meine Gewalt erkennen ; denn der Stab wird morgen bſühen“ 
uud_Exxxchj_brmgen" Damit verſchwand der Herr. Da p[lax)ztc 

phorus den dürren Stab in die Erde, und, er ward in 
e[n?é Nack)t zu einem Banm und blühete und brachte alsbald Frucht. 

Bas zweite Bild S. 178 ſtellt die *)l[]betm[g Jeſn durch 

] „drei ('on[ge vor. Die hl. Jungfrau mit Krone und 

Nimbus f1ßt auf einem *l)couc„ indem das Jeſyskind. (ohne 

Nt[?ébus) auf ihrem Schoße ſteht. .Der eine König kniet ; die 

-,be[dcu andern ſtchen weiter zurük. Der Stern iſt nicht ſichtbar. 

*Auf dem dritten großen Bilde erſcheint der Heiland am 
Kretze. " Darunter die beiden hl. Frauen und oben aim Himmel , 
das*) L[inftektc Tageszeſtirn. Dieſe Abbildung gehört, wie mir 

P. Wjéß“ f(l)[c]bt- entſchieden zum Meßbuch, welchem vor dem 

Catioü dos Bild des - Gefreuzigten beigegeben wird. Uebrigens 

[müéé nck) "dieſes nochmals fleiner als Vignette, S. 182.' 

. 3. Das M[f[ale . . . 

Es iſt, wie ſchon oben angedeutet , uugemöhnlich . daß..in 
einem Brevier ein Meßbuch ſich [mdet wemgftens l)eutzutoge iſt 

du:sjgar nicht mehr der Fall. Indeſſen enthält "das vorltegende 

Miſſale (S. 181--213) nuür die allernothwendigſten Stücke, 
Ic<h gebe nun meinem kundigen Gewährsmann das Wort, 
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„S. 181: Suscipe 8ancta hr1n1ha8 hanc oblationem 

iſt das Oblatlonsgebet Alles, was vor dieſem hergeht und zur 
VorberettungSmeffe gehört, fehlt hier ; was heute Ordo Missw» 

heißt, iſt hier auf eine einzige Seite zuſammengedrängt, . indem 

nur die Opfergebete hier geſchrieben ſtehen. E3 fehlen alſo 
namentlich Staffelgebet, Gloria und Credo, welche der Prieſter 

auswendig verſtehen muß ; auch die Präfationen ſtehen nicht da.“ 

„S. 182: Der Canon der Meſſe. Das erſte Gebet mit 
Memento für Papſt, Biſchof und König: pro ecclesia tua 
Sancta catholica, quam pacificare, custodire, adunare 

et regere digneris toto orbe terrarum, una cum famulo 
tuo papa nostro N, et antistite nostro N. et rege nostro 
N. et omnibus orthodoxis atque catholicis apostolice 
fidei cultoribus,“ 

„Die vorſtehenden ſind die Gebete, die bei )eder Meffe 

unabänderlich geſprochen werden.“ 

„S. 185: Missa pro defunctis. [Yezquiezm eternam 
dona eis, domine, et Iux perpetua Iluceat eis. Daran- 
fchlteßen ſich die verſchiedenen Meßgebete für die Verftorbenen 

in anniuvergario, pro 00ngrggaß10n6, pro patre et mabrß, 

für alle (Missa commupnis).“ 

„S. 188: Missa de sancta trinitate. S. 189:.. []o 

angelis. S. 190: de sancto spiritu. S. 191: de Sanctä 
eruce. S. 192: de 8ancta Maria. S. 193: de bßgt-a 
Maria per aduentum. S, 194: prefatio de bezabo- U&xxo 
virgine etc. S. 197: de .11110,3[),08b010 S.. 198 Die 

Präfation. In vatinitate unius martyris. S. 199: plu- 

rimorum martyrum, S, 201: unius confessoris. S. 204 
unius virginis. S. 205: in Epiphania domini. S. 208: 
Gebete na< ber Meſſe von ſpäterer Hand.“ 

S. 209 fgg. finden ſih Sequenzen. Man verſteht - 
darunter Kirchenlieder, welche nach Durandu3s aus den Modu- . 

lationen des Hallelujahs belm Gradualrefponſorium ſo hervor«.
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Worte unterlegte, welche, aufänglich' kaum rhythmiſch (daher 

Proſen genannt); allmälig metriſch und ſtrophiſch ſich geſtatteten 

und überhaupt als ſelbſtändige Gattung ausgebildet wurden. 

Da, wie der gelehrte Romaniſt Ferd. Wolf nachgewieſen hat, 

dieſe Sequenzen, die an ſic< wenig von den Hymnen unter= 

ſchieden waren, von Anfang einen mehr volksmäßigen Charakter 

trugen, ſo wurde ihre Gattung ſehr beliebt, ſfo daß die Zahl 

derſelben auf 350 anwuchs. Während die Hymnen zunächſt 

den canoniſchen Stunden angehörten, fanden die Sequenzen 

Gebrauch bei der Meſſe, fielen aber allmälig in Miskredit. Schon 
die Synode von Köln 1536 erklärte ſich für ihre Abſchaffung, 

und al3s daun in Folge des tridentiniſchen Concils eine neue 
Ausgabe des Breviers veranſtaltet wurde , wies man alle Se- 
quenzen zurüd bis auf fünf ; dieſe ſind aber von der Conzre- 

gatio Sacrorum rituum durd) deren Graduale de tempore 

et de Sanctis (Romw 1888. 8*) wieder vorgeſchrieben. Unſer 

Bu) enthält folgende Sequenzen '?) ;die beſternten ſind heute 

noFH durch das genaunte Gradnale approbiert) : 

S. 209: 0 dileete pre ceteris. 
Suspicati dedit egros olei profusio. 
O uincenti dum tormenti penam gentis. 

* Victime paschali, die Oſterſequenz. 
S. 210: * Ueni, sancte spiritus, die Pfingſtſequenz. 

Ad trocleas extenduntur. 

Hii gunt nubes chornscantes. 
S. 211: Fideles, iam psallite. 

Cum hoc egissct. 

Ave maria, domini mei mater. 
S. 212: Hac clara die turma. 

Hiit 8aneti, quorum hodie. 

14) (F5 fehleun: Die W*eihna:btsfequenz Grates nunc omnes, die 

Frohnleihnahmöſequenz * Lauda Sion, die Todtenſequenz * Dies irz und 

die von der ſhmerzhafteir Mutter Gottes * Stabat mater,
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S. 213: O rex ligmim triumphale. 

- -S. 216; Eece dominus neniet. - 

„Das Meßbuch iſt übrigens bei weitem nicht vollſtändig. 
Nur “ die  wenigen Meßformulare, die aufgezählt wurden, ſiud 
vollſtändig ; dagegen fehlen die Meſſen de tempore uud. vom 

Proprium Sanctorum, ſowie mandes andere, wa3 heutzutage 

im Meßbuch ſteht.“ 

Außer den Juitialen und A[abe»'ke][- wie ſie ſchon oben' 

beim Pſalterium beſchrieben wurden, enthält dieſes Mt"ale feine 

Illuſtrationen von Belang. 

Auf der dem Anfang des Meßbuches *gcgeui'[bcc ftchc]]dcn 

leeven Seite hat eine ſpätere Hand mehrere oft zu verwendende 

Gebete zur Stüße des Gedächtniſſes uiedergeſchrieben. Zunächſt" 

ein Fragment aus der Prfatio 'de s. Cruce: Qui valntem 

humani genoris in ligno erueis coüstituisfi, ut, unde 

mors oriebatur, inde vita resurgeret, et qui.in ligno. 

vincebat, in ligno quoque vinceretur. Dann folgen einige 

Gebete, welche der Prieſter vor der Meſſe beim Häudewaſcheu 
und Anziehen der hl. Gewänder verrichtet : pone (8i6!), domine, 

galeam Salutis in capite meo ad expugnandas et Supe- 
randas diabolicas catervas. -- Largire nobis, clemen- 

biSSimi pater, quod sicut hic ablunntur inquinamenta 
maunum etc. -- Dealba me, domine, etc. -- Prezcinge 

me, domine, cingulo etc. . -- Portare domine, merear 

manipulunm ete. -- Redde mihi, domine, stolam etc. -- 
Domine Jesu Christe, qui dixisti: Jugum meum 

Stave est et“t, . 

4. Das Proprium de tempore. . 

So neunt man eine Sammlung aller der Stücke, welche 

für  den Gottesdieuſt an den großen Feſten des Herrn, Weih- 

nachten, Oſtern, Pfingſten, ſowie an gewöhnlichen Sonnutagen 

beſtimmt iſt und wegen der eigenthümlichen Geſtaltung proprium 
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genaiint wird; der Zuſaß de tempore will andeuten, daß 

dieſe Officien oder Gottesdienſte von dem Kirchenjahre und 

ſeinem Laufe abhängig ſind, während das Officium für einen 

Heiligen z B. von dem Täge als ſolchem unabhängig iſt.- Nun 

bilden die Feſte des Herrn drei Cyclen: der erſte Cyclus iſt die 

Weihnachtözeit, in welcher Gott als der Schöpfer und in3= 

beſondere als der Vater gefeiert wird ; der zweite Cyclus iſt 

die Oſterzeit, in welcher die Kirhe die Erlöſung durch den Sohn 

feiert ; der dritte Cyclus iſt die Pfingſtzeit, in welcher ſie die 

Heiligung durch den Geiſt feierlich begeht. - 

Die Weihnachtsfeier hat drei Haupttheilc : Advent, Weih= 

nachten und Epiphaniä, Die Adventsfeier beginnt mit dem 

erſten Adventsſonntag zur Veſper, daher auch in unſerem Buche 

-.217: Sabbato in adnentu domini ad vesperas. 

Sehen . wir uns die erſte Seite einmal an! 

Capitulum: Benedietus deus pacis Sanctificet nos per ommia 

et integer ete. Respons: Eece dies neniunt dieit dominus et 8us- 

citabo Dauid germen iustum et reganbit rex et Sapiens erit etc. 

Versus: In diebns illis Salnabitur juda ete. Hymn.: Conditor 

alme syderum eterna lux eredeneium. Versus: Rorate celi desuper. 

Antiphona: Eece nomen domini vonict de loginco et claritas dei 

repleuit orbem terrarum.. Ps.: Magnificat. GCollecta: Exeita, 

domine, poteneciam tiiam et veni ut ab imminentibus peccatorum 

vostrorum perienlis te mercamur protegente eripi. te liberante sal- ' 

vari, qui uiuis. Commemoratio de s. Maria: Missus cst gabricl 

angelus ad mariam uirginem despousatam ioseph etc, Ad comple- 

torium erſcheint hier ein eigener Hymnus: Saluator mundi domine. . 

S. 222; Lectiones per ebdomadam. S. 227: Do- 
minica I1 aduentus. S. 232: Dominica I11. S. 241: 

Dominica I1V. 

Eine Antiphon, nämlich : Expectetur -.gicut. pluuia 
eloquinm domini wird immer am Samſtag gebetet. 

S. 251: .in nativitate. domini. S. 257: beati ste- 
Phani. S., 262; in nativitate s. johännis, S. 266: 
Sanctorum innocencium ad vesperas, S, 270: in cras-
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tino innoconcinm. . S, 273: 8, 8Uvester mit ſehr fabelhaften 

Lektionen aus einer beachtenswerthen. Legende. S..275: in 
circumceisione (Neujahrötag). S. 285: epiphania domin1. 

Hierauf kommen die Stüce für die Sonntage nac<h Epi- 
phaniä. S. 295:: dominica I post epyphaniam etec. 

Wie dem Weihnachtsfeſte der Advent als Vorbereitung 

vorausgeht, ſo dem Oſterfeſt die Faſtenzeit. Mit dem Sonntag 

Septuagesimx beginnt die Zeit der Vorbereitung, eine Zeit 

der Trauer und des Schmerzes, während welcher kein Hallelujah 

und kein Te Deum erklingt. Die Benennungen Septuagesims, 

Sexagesims und Quinquagesima wollen nicht ſagen, daß 

von dieſen Sonntagen an gerade 70, 60 oder 50 Tage vor 

Oſtern zu zählen wären, ſondern weil dieſe Namen die paſſendſten 

fchieneq für Sonntage und Wochen, die dem Sonntag Quadra- 

SeSimza vorhergehen und zur Faſtenzeit gehören. S. 313: 
dominica in geptuagesima, S. 319: dominica in gexa- 
gesima. S. 322: dominica in quinquagesima. 

Mit dem Sonntage Quadragesims ſfollten eigentlich die 
vierzigtägigen Faſten beginnen ; darum heißt er auc< das caput 

jejunii (oder im Kalender Invocavit nac< dem Anfang der 

Meſſe). Allein weil an den Sonntagen nicht gefaſtet wird, ſo 

würde die Faſtenzeit vom Sonntag Quadragesims an bloß 

36 Tage umfaſſen ; daher nahm man die Wochentage (feriw) 

rüdwärts bis zum Aſchermittwo<h dazu. So erhalten wir vom 
Aſchermittwoch bis Oſtern mit Abrehnung der Sonntage 40 Tage. 

S. 325: In capite jejunii = dominica 1 Quadragesimws. 

Der mittlere Sonntag in den Faſten, nämlich der Sonntag 

Lwxtare, gibt freudigen Gefühlen Raum, um die Gläubigen 

dadurch .zu ermuntern. S. 357 : Dominica iüij). Der Sonn- 

tag vor dem Palmſonntag heißt Judica oder Paſſionsſonntag ; 
der. Gottesdienſt zeigt. geſteigerten Shmerz und tiefere Trauer, 

je mehr man ſich den Leidenstagen Chriſti nähert. S, 365: 
In passione domini, : 
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S. 376: dominica in ramis palmarum . der Palm- 

ſonntag mit der Charwoche. S. 379 bemerkt das Direktorium : 

ad primam et alias horas non dieitur ymnus usque 

post pascha: eadem die non fiunt preces 1ec capi- 
tulum. Sed tamen diecitur Respons. Sine Gloria et Sic 
ad alias horas. Zur Recitation der Matutin am Mittwoch 

in der Charwohe ſchmü>t man den Altar mit violetten Para- 
menten, entfernt alle Blumen, Bilder, Reliquien und ſtellt ſechs 

Leuchter von dunkler Farbe mit gelben Kerzen auf denſelben. 

S. 384 in cena domini = am Gründonnerſtag (hohen 
Donnerſtag), wo das Officium unmittelbar mit der Antiphon 
Zelus domus tus beginnt. Nac der Oration Reospice, 

. domine, quesumus Super hanc familiam tuam (S. 387) 

macht man ein Geräuſch als Sinnbild des Erdbebens und der 
Verwirrung beim Tode Chriſti. S. 387 : In parasceue (== 
grieh. paraskeus) domimni, Charfreitag. 

Mit einem Male wird S. 393 das Proprium de tempore 
abgebrochen und zum Proprium - de sanctis übergegangen. 

Wir aber wollen jenes fortſeßen und kommen S. 457 zur Oſter= 

feier : Incipit officium paschale, Sabbato Sancto ad ves- 

peras. Da erſchallt zuerſt ein dreifa<es Alleluja: Laudate 
dominum omnes gentes! Die Chriſten feiern jeßt nicht nur 

die Auferſtehung Chriſti, ſondern auch die eigne Auferſtehung 
zum ſeligen Leben. 

S. 473: Dominica 1]. post pascha. Die Oſterzeit 
erſtre>t ſich auf jene Tage, die zwiſchen der Oſter= und Himmel- 

fahrt8oktav liegen. Da das Oſterfeſt als da3 höchſte der Chriſten 

gilt, ſo' prägt ſich der Charakter desſelben auch noch ganz entſchieden 
im Ritus der Nachfeier aus. S. 475: Dominica iij. post 

pasScha. S. 477: Dominica w). S. 483 : ascensio Himmel- 
fahrt. S. 488 : Dominica infra octauam ascengionis domini. 

Nun folgt der Pfingſtcyclus ; zuerſt das Pfingſtfeſt zur 

Feier der Ausgießung des hl. Geiſtes, mit der Eigenthinnlichkeit,
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daß män»in der Terz immer den Hymnus Veni, creator 
Spiritus betet. S. 493: Pentecostes. . . 

Pfingſten hat keine Oktave ; der nächſte Sonntag iſt dem 

Trinitätsfeſt gewidmet, welches keinen fo frühen Urſprung in 
" der Kirche hat wie Weihnachten, Oſtern und Pfingſten. S, 507: 

In festo gancte trinitatis. Nun würde man erwarten, daß 

das Frohnleichnamfeſt, festum Corporis Christai, welches von 

Papſt Urban 1V im J. 1264 auf Donnerſtag nach dem Trinitäts- 

feſt angeſeßbt ward, hier berücſichtigt wäre.; .ich „habe indeſſen 

weder hier -noch anderswo eine Spur davon in dem Buche. ge= 

funden, obwohl dieſer Tag ſ<hon lange als ein Tag. erſten 

Ranges in der kath. Kirche -gefeiert wurde. - 

Nun kommen die Officien für 25 Sonntage na Pfingſten S. 511: 
Dominica Secunda. S. 512: Dominica. üj. S. 515: Dominica, itüij. 

S. 518; Dominica. v. S. 520: Dominica. vj. S. 523: Dominica. yvij. 
S. 525: Dominica octaua. S. 528: PVominiea, ix. S. 530: Domi- 
nica. X. Dann heißt es S. 533: a kalendis augusti usque ad kalendas 

Septembris cantantur hec per Sabbata. Weiter unten.Incipiunt para- 

bole Salomonis. S. 538: Yominica. xij. S. 540: Dominica. xiij. 
S: 545: a kalendis Septembris usque in medio mensec cantantur hec 

„antiphone per Sabbata au Magniticat. Weiter unten Hie ineipit liber 

job, Das Buch Hiob. S. 546: Dominica. xv. S. 549: Dominicä. xvij. 
S. 551: Ineipit liber thobie. S. 555: Dominica. xvilj. S. 558: 

Dominiea x1x. S. 560: Incipit liber alexandri, Da3s Buch der Makka- 

bäer. S. 564:; Dominica xx. S. 566: Dominica xx1. S. 369: a prima 
dominica Nouembris usque ad aduentum domini cantantur hec auti- 

vw phoue per gabbata. Incipit liber iezechielis. S. 572: Dominica xxüij, 

S. 574: Dominica xxy. 

. 5, Das Proprium de Sanctis. 

. Dieſe Parthie des Breviers umfaßt die Officien für die 
Heiligen. Dabei iſt zu bemerken, daß nicht jedem Heiligen ein 

Officium gewidmet iſt, welches ſich von dem jedes andern ſtreng 

unterſchiede. Die Kirche ſondert mehrere Klaſſen. von Heiligen : 

ſolche, bei welchen Selbſtändigkeit, „Thätigkeit, Erkenntnis vor- 

-herrſchend. -war : Apoſtel, Biſchöfe,- Bekenner, d. h. Heilige männ= 
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lichen Geſchlechts ; ſolc<e, bei welchen die Aufopferung, Liebe und 

Hingabe vorwiegt und welche durc< Leiden die Krone erwärben : 

Märtyrer, an die ſich die Jungfrauen anreihen und alle Heiligen 

- weiblichen Geſchlec<hts. In unſerm Buche. ſtehen die Officien der 

Heiligen S. 393--456 und S. *576,-'*700 in der Ordzung, 

wie ſie der Kalender des Kircheyjahres verzeichnet, welche3s mit 

dem Advent beginnt ; daher. Andreastag, 30. November, voran. 

S. 393: In vigilia s. andree apostoli. S. 398: In festo s. nicholai. 

S. 404: In tf. beate katherine. 'S. 409: In Natal. 8..Jucie. S. 411; 

In f. s. lazari. S. 413: In Nat. s. thome. S. 415; [][J[xß. Sanctorum 

fabiani et Sebastiani. S. 418: agnetis virginis. S. 421: In Natali 

s. vincentij. S. 427: In connersione s. pauli. 'S. 431: policarpi 

episcopi. S. 432: in octaun s. agnetis, s. yincentij. - S..433: In puri- 

ficatione beate marie S. 439: zancti anatholij 8aunete agathe. S. 442 : 

In cathedra s. petri. S. 444: In Natali Saneti mathie apostdli, S. 445: 

In Xatali s. gregorij. S. 447: In nat. s. benedieti. S. 448: In 

annuntiatione dominica. S. 452: In Natali zanetorum geminorum. 

. S: 453: Sancti deicoli abbatis. Sancti Maymbodi martyris. S. 454: 

Sancti anatholij confessoris. Sancti nicetij archiepiscopi bissunt. 

S. 455: Sancti prothadij archiepiscopi. Seolastica virgo. S. 456: 

Hie ineipiunt orationes 8anctorum qui non continentur in suis loeis. 

S. 576: Ineipiunt okfticia zanetorum“' a paschg usque ad adven- 

fum domini. In €. beati georgij. S. 577: In Natali plurimor. mar- 

tyrum. S. 578: In NXatali 3. marci enangeliste. Philippi jacobi 
apostoli. S. 579: In Inuentione Sancte (“!'[](*-iZ. S. 581: In daedi- 

catione eeclesie, S. 434;: Johannis ante portam latinam. S. 588: 

In octaua dedieationis. S. 589: In f. zanctorum ferrcoli et. ferrucii. 

S. 590: Sancti harnabe apli. S, 5391: In Nat. 8anctorum ferreoli et 

ferrneii. S. 397: In vigilia 8aneti johannis haptiste. S. 602: Sanc- 

torum johannis et. pauli. S. 603: Uyrenoi et Sociorum cins. S. 605: 

In f. apostolorum petri et pauli, S. 611: In translatione s. martini. 

.S. 613: In i. commeomoratione s. 8stephani. S. 614: In“ dinuisione 

apostolorum. In Sceunda commem. s. Stephani. S. 615: Sancete marioc 

magdalene. S. 620; Sancti jacobi apli. S. 622; Sanctorum uazarii 

et: celsi et panthaleonizs martyrum. S. 623: ad vincula s, petri. 

“S. 624: saneti 'stephäni. S. 625: Zanctorum stophani- Nichodemi 

Gamalielis atque abibon. S. 630: 8anctorum epyphanit at ysidori, 

Sancti donati confessoris, S. 632;-. In t. 8. laureneij. - S. 636 :7ypdliti .
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Saneti mammetis. S. 642: In Nat. 8. agapiti. S. 644; In oetaua 

b. marie. Eodem die tymotei et symphoriani. S. 645: s. bartho- 

lomei. S. 647: sSancti augustini confessoris. S. 648: In decollatione 

8. johannis bapt. S. 651: In Inventione 8anctor. ferreoli et ferrucii, 

S. 652: In Nat. beate marie. S. 636: In exaltatione gancete erueis. 
S. 659: 8. lamberti martyris. S. 660: In vigilia beati mathel apli. 
S. 662: 8ancti mauricij et 8ociorum eins. S. 664: In translatione 

8. vincentij martyris. S. 665: In f. s. michahelis archangeli. S. 674: 
Sanctorum Remigii et germani. S. 673: s. lecodegarii. In dedicatione 

ecclesie. S. 676: 8. Ayonisii et 80cior. eius. S. 677: s. Iluce euan- 
geliste. S. 678: In vigilia apostolor. Symonis et iude. S. 680: 

Quintini martyris. In festivitate omnium Sanctorum. S. 686: Iu 

commemoratione omnium fidelium defunetorum. S. 689: In f. s. mar- 

tini. S. 694: In festo Sancti bricij confessoris. S. 695: In festo 
Sanete cecilie virginis. S. 698: Saneti clementis. Sancte felieitatis, 

' 6. Das Communne Sanctorum. 

In dem Proprium de Sanetis handelte das Brevier 
von den einzelnen Heiligen, indem es ſjich auf ihre Individua- 

litäten bezog. Da die Zahl der Heiligen aber ſehr groß iſt, 

anuch fortwährend zunimmt, ſo kann man nicht für jeden ein 
eigenes Officium verfaſſen ; man behilft ſicßh daher mit einem 

ſolhen allgemeinen, das wie eine Formel auf alle paßt : das 

Commune Sanctorum. 

S. 701: Plurimorum apostolorum bezieht ſich auf 
1.. Mai, 28. Oktober u. ſ, w. S. 705: In Nat. Kuan- 
gelistarum weist das Officium (oder vielmehr nur die eigen- 

thümlichen Lektionen) für die Evangeliſten. 
Bei den Märtyrern unterſcheidet man ſeit alter Zeit 

S. 707 : In Nat. vnius martyris. S. 711: In Nat. pluri- 

morum martyrum. 

Unter Bekennern verſteht man alle Heiligen männlichen 

Geſchlec<hts mit Ausnahme der Apoſtel und Märtyrer. Hier 
wird zwiſchen Biſchöfen (pontifices) und Nichtbiſchöfen (non 
'pontifices) unterſchieden, weil neben der höhern hierarchiſchen 
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Stellung der Biſchöfe noch. das Verdienſt um die Ausbreitung des. 

Reiches Gotte3 und ſeine Befeſtigung auf Erden in Betracht kommt: 

was ' als eine beſondere Aufgabe de3 Pontifikats angeſehen wird. 
S. 715: In Nat. vnits confessoris. S. 719: In Nat. 

vnins confesgoris non pontificis. S, 720: confessoris 
abbatis. Plurimorum confessorum. 

Endlich gibt e3 noc< ein Officinm de communi vir- 

ginum, wenn man das Gedächtnis mehrerer heiliger Jungfrauen 
in einem Officium feiert, und eins non virgimum., In. unſerm 

Brevier findet ſih S. 722 vnins virginis, ſpäter, jedoch ohnc 
Rubrif, plurimarum virginum. 

Al3 Anhang ſteht auf S. 727 von ſpäterer Hand eine 
Collecte (Gebet) vom hl. Gregor : Ommnipotens gsempiterne 
deus. Ferner: De 8sancto claudio antiphona: Gaude 

Sedes bisuntina iure frequentes gaudia inte . . fnit epeo. 
elaudius vir ganctissimus. Ora pro nobis. 

7. Alſerlei Eintragungen,. 

So ein Brevier war für den Geiſtlichen ein Vademecum, 

in das man ſich allerlei Notizen eintrug, beſonder3 Namen von 

Verſtorbenen, die man im Calendarium vermerkte. P. Gall 

Morel hat im dritten Heft dieſer Beiträge S. 45 fgag. das 
Brevier-Calendarium eines Dominicanerinnen-Kloſter3 im Thur- 
gau abdruen laſſen,“ das zugleiß als Necrologium diente. 

In unſerem Calendarium finden ſich ſol<e Namen nicht, dagegen 
durch das ganze Buch hindurc<h, wo ſich leere Seiten fanden- 

verſchiedene Einträge, alle von ſpäteren Häuden. 
S. 4. Die Anfänge einiger Gradualpfalmen. Pfſ. 119: 

Ad dominum, cum tribularer, clamaui. Pſ. 120: Leuaui 

. oeulos meos. Pſ. 121: Letatus gum in his que dicta 
sunt. Pſ. 122: Ad ts6e leuani oculos meos. Pf. 123: 

Nisi quia dominus erat in nobis. Das folgende ſcheinen 
Gebete zu ſein, die wegen der verblichenen Schrlft faum mehr 

vollſtändig zu entziſſern ſind. 
Thurg. Beiträge XX1X. 9
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" - S. 173. Gebete für Verſtörbene. Deus indu]lgentiarum 

domine,  da famnulis et famnulabus tuis eorum (bvielleict 
iſt. corum == quorum zu leſen) diem anninergarium etec. -- 

Deus venie largitor et humane galntis amator, quesi- 

vimus (Sic) cdlementiam vuam, ut nostre congregationis 
fratres qui ex hoc geculo transierunt beata maria 

Seinper virgine intercedente ets. -- Alia oratio ... 
domine üt anime famnlorum tnuorum  gacerdotum ete, 

S. 180.: Meßgebete, f. oben S. 120--122. : 

. S. 207. Ein Hymnus: Verbum bonum et suave 
personemus illud ave per quod Christi fit conelaue 

virgo mater filia etc. . . 

S. 208. Gebete nach der Meſſe: Duscipe sanceta trinitas 

hanc oblationem quam offert famulus tuns etc. -- 

Allerlei Anfänge zur Unterſtüßung des Gedächtniſſes, z. B. 
Trium puerorum cantemus hymnum quem cantabant : 
Benedicite omnia opera domini domino (Daniel 3, 57). 

Laudemus domimnum quem laudant angeli etc Ne 
reminisScaris, domine, delicta nostra etc6. Confiteantur 
tibl, omnia opera tua et Sancti tui benedicant tibi 

(Pf. 144, 10). Exultabunt sancti in gloria (Pſ. 149, 5), 
'Non intres in indicium cum servo tuo (Pſ. 142, 2). 

Non nobis, domine, non nobis. 1, |, w. 

S. 213. Sequenzen von ſpäterer Hand, ſ. oben S. 120, 

. S. 216. Sequenz: Lece dominus- neniet, .. oben 

S. 122. Ferner Versus memoriales, um Oſtern zu berechnen: 

n eie Reliquis Superadditur unus, 

De quorum numero Februarius exeipiatur. 
Sed cum bixestus (1. bissextus). fuerit Superadditur vnus 

Ignorans numorum qui lune predicat ortum 

Per denos nonos domini dinuiserit annos 
"Yunc iunget vnum quidquid Superest notat ilum 

Quod si nil restat tunc Supra jiam fore constat - 

Da eirenmquinque denos denos, dat ter mille? 
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„Dann folgt in verblichener Tinte: Conmuertimini ad me 

et 6go conmnertor ad 1uos, ait omnipotens. : Dieſe Zeile 

enthält das Capitulum, das auf dem folgenden Blatte S. 218 

nur angedeutet iſt (Capit. Conuertimini) und-wohl von einem 
Anfänger ſo notiert wurde, um vom Gedächtnis unthang1g ZU 

fſein.“ P. Meier. 

S. 728. Ein Formular zur Präſentation eines Ge[ftlwhen für 

eine Pfarrſtelle beim Erzbiſchof von Beſancon, mit dem Datum 

1410. Da die Tinte ſehr blaß iſt und zahlreiche Abkürzungen 

in der Scrift vorkonimen, ſo iſt der Inhalt ſchwer zu entziſfern, 

an einzelnen Stellen vielleicht ganz unmöglich, Scharfe Augen und 

große Geduld werden vielleicht no< mehr heransbringen. P. Meier 
und. ich leſen folgendermaßen, ohne in allen Fällen ſicher zu ſein:: 

i / ReuerendissSimo in Christo patri et domino. damino archi- 

episcopo bisuntinensi seniori (?) Gratiam / . . . . Valtherus de tali 
l0co vester humilis domicollus (damoiseau) äob[t]ß Reuerentiis (?) / 
Cum parochialis ccclesia de tali loco vestr& b]dl]ll[;ll]()l)ß diocesim 

presentatis (?) quique / . . . . yacare ab antico ad me noscatur perti- 

üDuissc va. pertinet / nunc Mo;[diZ per obitum talis vltimi usquedum 

Pparochialis ecelosie eurati (cur6) et tom . :. / vere (?) .ipsam paro- 

chialem eccleSiam diuturna vacatione in spirituglibus., et / tempo- 

ralibus patiatur detrimenta. Hine est quod ego predictus ad Reg- 

num (Regimen, Reginam?) et / curam diete parochialis ecclesie civi 

(iure) pregentationis (?) ad me pertinet vobis / ..... pregento talem 

preSentis latorem tanquam Ssufficientem et ydoneum. Rogans: / ot 

vobis humillime Supplicans quatenus prefatum talem (?) äd /:. 

mittatis ac ipsum in curatum et Rectorum dicte parochiglis 00(:168j0 

instituatis (?) / . . . dignemur (-remur?) ae omnia. et / „Singula- alig 
facere (?) que in talibus et tanquam gecundum? / . . . in-consye- 

tudine fieri Requiruntur. in euius rei testimonium has . . . . / litteras 

potii fieri Signari per talem civem vestrum bisuntin. . . . . Sig / 8uo 

manuali Solito ipsis quoque litteris Sigillum meum apposui in / 

. et numerum (?) premissis (?) datis . . Vill ., de tall (?) anno-/ 

2 nativitate domini . . . Susc. . Re..... Seriptis. “e CCc decimo. 

S. 729-- 731 ſtehen Sanctorum orationes, qnfangend 
mit Tyburecij et Valeriani oratio. 'S, 732: [1[01x)1[11]ß 

benedictiones de beata maria ; 'eiti Blatt iſt "abgeriſſen:
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Im Texte des Buches ſelbſt ſind manc<e Ergänzungen 

theils von gleichzeitiger, theils von ſpäterer Hand am Rande 
beigefügt, S. 29. 119, 191. 195. 226. 286. 338. 362, 367. 
372. 409, 413. 479. 536. 578. 619, 646. 648. 651, 679, 

711. 715. Manchmal erſcheint eine jüngere Schrift, deren No- 
tizen zuweilen das Directorium berühren, S. 181. 184. 196, 

211. 246. 247. 366, 383. 399. 446. 503. 616. 700. 719. 

Da wäre no< zu unterſuchen, ob dieſe Notizen vielleicht aus 

einer andern Diöceſe (Baſel) ſtammen. 

Was nun- die Illuſtrationen vom Proprium de tempore 
an bis zum Schluß des- Buches betrifft, ſo ſind ſie weniger 

häufig als im Pfſalter. Zwar iſt an Jnitialen kein Mangel, 
auch an ſolchen nicht, die mit Vignetten angefüllt ſind, 3. B, 

S. 182. 218. 285. 395. 457. 251. 296 (ein Screiber). 

533 (leſender Mön<h). 543 u. 551 (leſende Frauen, bei Beginn 

des Buches Job und Tobiä). 560 (ritterliher Zweikampf, bei 

Beginn des Buches der Makkabäer). Aber an Jlluſtrationen 

am Rande ſind dieſe Parthien des Brevier5 ärmer. Es finden 

ſih S. 182 Chriſtus am Kreuz mit den hl, Frauen, an den 

vier E>Fen des Bildes Medaillons mit den Symbolen der vier 

Evangeliſten. S. 376 beim Palmſonntag: Chriſti Einritt in 
die Stadt Jeruſalem ; die Einwohner empfangen ihn mit Palm- 

zweigen. S. 435: in purificatione b. Narie, S. 457: 

Wettlauf der Scildkröte und des Haſen? S. 520. 564: 
Zweikämpfe. S. 530. 565: Geigender Jonglenr. S. 569: 

Geigender Cherub. S. 565: Kegelſpiel oder Discu3werfen? 
S. 587 : Harfner. 

8. Inedita. 

„Solc<e könnten ſich vielleiht unter den Hymnen und 

Sequenzen finden, die gerade jett eifrig geſammelt werden. Die 
meiſten derſelben ſind freilich gedru>t, namentlich diejenigen, die 
im Proprium de. tempore ſtehen. Zu prüfen wären nach 
dieſer Hinſicht die Hymnen S, 399 (St. Nicolaus). 421 
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(Vincentius). 422 (idem). 257, 281. 328. 334. 335, 404 
(Catharina). 408 (eadem). 467; die Sequenzen oder 
Proſen: S. 249. 250. 266. 256. 403 (Nicolaus). 408 

(Catharina). 409 2c. | 

Merkwürdig iſt, daß unter den Homilien der rechtgläubigen 

Väter ſich ſolc<e von Origenes eingeſchlichen . haben, die jeßt 

wohl in keinem Brevier mehr ſich finden. S. 272 u, 311 (ſonſt 
auc<h no<?) ſteht: Omilia origenis cathol(ica).“ P, Meier. 

C. Alter und Herkunft der Handſchrift. 

Nachvdem ich das Buch in jeiner äußern Geſtalt und nach 
ſeinem Inhalte beſchrieben habe, komme ich auf diejenigen Fragen, 

welche wohl auch dem Leſer ſhon lange mögen auf der Zunge 

gelegen haben : Aus welcher Zeit und welchem Ort ſtammt 

dieſes Brevier ? 

1. Zeit der Handſ<rift, 

Nirgends durch das ganze Buch hindurch findet ſich eine 
Zeitangabe, wel<he uns das Datum ſeine8 Entſtehens direkt 
offenbarte ; denn die Jahreszahl 1410 auf S, 728 ſteht in 

dem Urkundenformular, welches viel ſpäter in das Manuſcript 
- eingetragen worden iſt (oben S. 131). 

Indirekt könnte das Alter annähernd beſtimmt werden, 
wenn Perſonen darin genannt wären, die mit dem Screiber 
gleichzeitig lebten, zumal wenn er Heilige erwähnte, die erſt zu 

ſeiner Zeit von der Kirche heilig oder ſelig geſprohen worden 
wären; wenigſtens könnte man dann mit Beſtimmtheit ſagen : 

weiter hinauf ins Mittelalter darf die Entſtehung dieſes Breviers 
nicht gerü>t werden. 

Da aber auch dieſe Anhaltspunkte fehlen, ſo iſt man“ darauf 

angewieſen, das Zeitalter des Buches auns den Zügen der Schrift 
äannähernd zu beſtimmen, wozu die Grundſäte der Paläographie 

Anleitung geben.
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Die Veränderungen in der Schrift des Mittelalters voll» 
zogen fic< : langſamer und, wenn ich ſo ſagen darf, einheitlicher 

als in unſerer Zeit. Wie iſt nur unſre deutſche Currentſchrift 

ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts , ſeit dem Uebergang 
vom Handpapier zum Maſchinenpapier, vom Gänſekiel zur 

Stahlfeder ſo viel anders geworden? Und faſſen wir die 
lateiniſche Currentſ<hrift ins Auge, wie ganz anders ſchreibt ſie 
der Franzoſe .als der Deutſche! Wenn wir einen franzöſiſchen 

Brief aus einem franzöſiſchen Geſchäfte erhalten, ſo können wir 

augenbliklich am. Ductus der Buchſtaben erkennen, ob ein 

franzöſiſcher Commis oder ein deutſcher ihn geſchrieben. Wieder 

- einen andern Charakter trägt dieſe Schrift in England ; der 
Britte ſchreibt ſie wieder total anders als der Franzofe und als der 

Deutſche. Unſere moderne Srift hat ſich ſeit langer Zeit natio- 

nalifiert. “ Von den individuellen Verſchiedenheiten , Verſchieden- 

heiten des Lebensalter3, der Berufsart will ih gar nicht ſprechen. 

Anders im Mittelalter. Wa3 uns bei der Beſichtigung 

verſchiedener mittelalterlicher Handſchriften des gleichen Zeitalters 

zuerſt und am meiſten auffällt, iſt der einheitliche Schrift<harakter 

derſelben. Mag eine Bibel, ein Brevier des 13, Jahrhunderts 
in Bordeaux, Lyon, Pari3, Bologna, Augsburg, Zürich oder 
London geſchrieben ſein: immer iſt der gleiche Schrift<harakter 

vorhanden ; der Franzoſe dieſer Zeit ſchreibt ni<t mit abgerun- 
deten, der Deutſche nicht mit e>igen Buchſtaben ; Engländer und 

Jtaliener wollen auch nichts Beſonderes für ſich haben. Alle 
ſchreiben dieſelbe übliche Schrift. Dieſe Einheit rührt nun haupt- 
ſächlih daher, daß ein einziger Stand bei allen <riſtlichen 

Nationen Curopas im Mittelalter ſchriftkundig war, nämlich der 
geiſtliche ; dieſe Urſache wird uns, wenn wir ſie auch ſonſt nicht 

wüßten, dadurc< jeht noc<h ins Gedächtnis gerufen, daß das 

Wort clericus (der Geiſtliche) im Franzöſiſchen und Engliſchen 

(fr. 1e. elerc, engl. the clerk) geradezu einen Schreiber, einen 

Secretär bedeutet. * 
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: Alſo der Klerus der abendländiſchen Chriſtenheit mit feiner 
gleichförmigen fir<lichen Bildung war Urheber der einheitlichen 

Schrift ; er, der Inhaber der Schreibekunſt, war Urſache, daß 

die Scrift ſich nicht fo leicht nationaliſierte. 
.; Entwidelte ſicß nun die Scrift nicht in nationaler Ver= 

ſchiedenheit, '8) ſo war eine Veränderung mit der Zeit doch nicht 

ausgeſchloſſen. Bis zum 12, Jahrhundert ſchritt die Sc<rift zu 

immer größerer Regelmäßigkeit vor ; eine Probe davon gibt uns 

unſer hiſt, Muſenm in den Fragmenten einer Hſ<r. von den 

Briefen des Jvo von Chartres, Der erſte Bli>, den wir zur 

Vergleichung mit unſerm Brevier auf die Fragmente fallen 

laſſen, wird uns die Unterſchiede zeigen. JIm 12, Jahrhundert 
hat jeder Buchſtabe ſeine conſtante Form und ſteht unabhängig 

neben dem andern ; die Striche ſind ſcharf und gerade, die 

Worte vollſtändig getrennt, Abkürzungen nur mäßig angewandt, 

Die Scrift hat noc< den Charakter der lateiniſchen. 

In unſerm Brevier ſehen wir bereits die gothiſche Scrift 

angewendet. Die Stammlinien der Buchſtaben c l t und anderer 

erſcheinen am Fuße gebrochen und dieſe Brechungen biegen ſich 

nach vorn in die Höhe und endigen in einem Haarſtrich ; n und u 

laſſen jic< ſhon ſc<hwer unterſcheiden. Eine Menge von Ab- 

kürzungen nicht immer conſequenter Art eiſchweren das Leſen, 

Aber. es iſt noch nicht die ganz gitterartige Schrift, welc<he im 

Lanfe des 14, Jahrhundert38 Mode wurde. Wir befinden uns 

im Zeitalter der ſpätern Kreuzzüge, wo auch die Kunſt ihre 

Formen mngeſtaltete. 
- Demnach werden wir, was den Charakter der Scrift 

anbetrifft, unſer Manuſeript in die Zeit der Wende vom 13. zum 
14. Jahrhundert verweiſen, dabei aber in Betracht ziehen, daß, 

wenn auch der Entwickelung8gang der Scrift wunderbar gleich= 

18) Denn was man in frühem MA, unter Nationalſchriften 

(Langobardiſch, Weſtgothiſch, Fränkiſc<-Merowingiſch) verſteht, das ſind 
ja keine Produkte der Völker, deren Namen ſie führen,
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mäßig ſich zeigt, der Weſten dem Oſten doc< .etwas voraus kam, 

na<h Wattenbach ſogar um ein halbe3 Jahrhundert. 
In der Bücherſchrift wandelt fich am Ausgang des 13. Jh.: 

. aina, . 

d. h. über: die eine Schlinge hängt ſih an den Buchſtabenſtamm 
no< die zweite. In .unſerm Brevier zeigt ſfich die doppelte 

Sclinge ſchon zahlreich neben der einfachen. E3 finden ſich ferner 

darin Abkürzungen wie qz = que, 02, auch 03 oder 021 = 

orum und 924 = arum. 9 == con (aber auch us, z. B. c* = 
ouius), welche alle dem bezeichneten Zeitalter als <aratkteriſtiſch 

zugeſchrieben werden. 

'Eine Vergleihung mit andern Handſchriften führt auf da3= 
ſelbe Ergebnis. „Die Shrift unſers Breviers hat, wie P. Meier 

behauptet, am meiſten Aehnlichkeit mit den Nrn. 20--22 bei 

Sdc<hum, Exempla codice. Amplon. aus den Jahren 1267 bis 
1283 ; mit den Tafeln bei Delisle, Cabinet des Mannscrits, 

Planches 40---42 (Mitte bi8s Ende des 13. Jahrhunderts),. 

2. Orthographie, 

Einige Merkmale der Screibweiſe, die fich in dieſem Buche 

finden, ſind dem ſpätern Mittelalter überhaupt eigen, ſo wenn 

ſtatt ti faſt immer ci geſeßt wird, ſo z. B. inicinm, iusticia 

oder S, 545 das abnorme ignocenciam == innocentiam, 

Andere Eigenthümlichkeiten jedoch verrathen romaniſche 
Herkunft, bald iſt hymnus, bald ymn* geſchrieben ; S. 220 

und öfter fommt omilia, auc<h nmnr om. für homilia vor; 
ferner ebdomada für hebdomada S. 222. 223. Für das 

frühere MA. wäre zwar die Inconſequenz in der Seßung oder 

Weglaſſung des h no<h kein untrüglicher Fingerzeig auf roma- 

niſchen Urſprung der Handſchrift. Dieſe Inconſequenz war ein 

Erbſtü>, welches die ſchreibenden Kleriker aus dem klaſſiſchen 
Alterthum herüber genommen hatten und nicht bloß auf roma- 

niſchem Boden, ſondern auch auf deutſchem verwendeten, bis hier 
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die geſteigerte Recrutierung des Klerus aus deutſchen Männern 

jener Inconſequenz mehr und mehr ein Ende machte. Im Zeit= 
alter unſres Manuſ-riptes iſt dieſe Incouſequenz auf deutſchem 

Gebiet doc<h ſeltener und weist, wo ſie in Handſchriften zum 

Vorſchein kommt, entſchieden auf romaniſchen Urſprung, 

Speziell franzöſiſch ſcheint S. 9 und 164 Gengulphi für 
Gangulphi und S. 727 frequentens für frequentans, 
vielleiht au<ß S. 217 d6s longinco. 

3. Der Lenz in Frankreich und in Deutſc<land. 

Bei der Beſchreibung der Monatsvignetten im Calendarium 

fiel uns auf, daß das Charakterbildhen für den April gleichwie 

das für den September auf ein wärmeres Klima hindeutet, als 
das iſt, in welchem wir wohnen. JI< erlaube mir dieſen Unter- 

ſchied der Zeit hinſichtlich des Frühlingseintritts auf deutſchem 

und franzöſiſchen Boden noch etwas deutlicher aus andern Ueber- 

lieferungen des Mittelalters zu belegen. 

Deutſche Dichter feiern von jeher den Mai als den Wonnemonat 
des Jahre3; aber ſelbſt dieſer Wonnemonat gilt in unſerm Klima als 

fähl, und dem Landmann iſt er um ſo willkommener, wenn er kühle und 

naſſe Witterung bringt. Franzöſiſche Dichter de3 MA. dagegen preiſen 

jc<on den April als ihren Lenz. Nun iſt freilich da3 nördliche Frank- 
reich in Bezug auf klimatiſche Verhältniſſe im allgemeinen nicht viel 

günſtiger geſtellt al8 die unter gleichen Breitegraden liegenden deutſchen 
Gegenden; aber dort wie hier hängt der frühere oder ſpätere Pflanzen- 

trieb des Bodens no< von andern Verhältniſſen als von den Breite- 

graden ab, und dieſe Verhältniſſe ſind vielfach günſtiger als bei uns, 
Wenn mua franzöſiſche Dichter ſchon den April al8 wonnigen Monat 

rühmen, ſo darf nicht außer Betracht gelaſſen werden, daß die lyriſche 

Kunſtpoeſie Frankreichs (d. h. des nördlichen Frankreichs) Form und 
Gehalt aus dem Süden, aus dem provenzaliſchen Frankreich jenſeits 

der Loire bezogen hat. Die Tronveres des Norden3 laſſen demgemäß 

den Sommer mit dem Mai beginnen ſelbſt in Gegenden, wo dies doch 

wohl kanm zutraf, z. B. Andreas Contredis ans Artois bei Dinaux- 

"Prouveres artegiens p. 63: En mai quant este repairo (zurückkehrt). 

Gerhard v, Viane im Fierabras b, 4018 bei Bekker S. LUb: Prin
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ior de mai, Si com estez comance.. Jhr -Wonnemond iſt der April, 

Fierabras p. Gerhard v. Viane V5. 348 (S. XVH: Ce fuit ä paikos 
(Oſtern) ko l'en dit esteit, orissent bois ct ranverdissent (ergrünen) 
preit (Wieſen). Ebdaſ. S. 175: ä Plissue d'avril, un temps douz et 

joli, . que“ erbelettes poignent et prez sont reverdi et abriscl desirent 
qu'il fnssent'parfleuri. 

Auch mhd. Dichter wiſſen Schönes vom April zu ſagen. Heinrich 
v. Veldeke bei vdHagen MS. 1, 37 b: in dem aberellen, 80 die bluomen 
Springen, 80 louben die linden und gruonen die buochen. Gottfried 

v. Straßburg ebendaſ. 2, 2668 : Dinu zit sint wunneclich: 5wanne 

abrelle gegen dem meien alse wunnecliche strebet, 80 heht ze vrönden 
Sich erde nnde Inft, där zno gich zweien, 8waz get, vliuzet oder 

swebet. Heinz v. Konſtanz S. 28, Vs. 678: Mit der nädel was 
darin listeclichen (fünſtlich) wol genät des blitenden aberellen wät, 
wie rösen, giljen, violin glesteud gn der Sunnen schin, und wie 

der böume blüete frönwent manec gamüete, und wie vronwen unde 

man denne suln gedinge (Hoffnung) hän ze liebe gn dem moeieu. 

Aber ſie wiſſen auch von dem wetterwendiſchen kalten April zu ſagen. 

Geſammtabenteuer 1, 466: Dö der meiec mit gewalt vertreip den 
abrillen kalt. Ulrich v. Lichtenſtein in vdHagens MS, 2, 43a!: 
als aberellen vert ir wille, daz nie windes brüt als swinde vnwart: 

underwilen -Süeze, in genfter stille, Schiere wider an ir irre wart. 

darnäch Schinet moien gchin: alzehant 50 wil es äber winter sin: 

alsö wittert mir din vronwen min, 

4. Herkunft der Handſc<rift. 

Wir ſind durch das Vorangehende leiſe nac< Frankreich 

verwieſen worden ; mit überwältigender Sicherheit ergibt ſich die 

Herkunft des- Manuſcripts aus den Namen der lokalen Heiligen, 

welche im Calendarium, in der Litanei und ſouſt im Brevier 
aufgeführt werden Sie weiſen alle des beſtimmteſten auf die 

burgundiſche Stadt Beſancgon hin. 

Ein Schüler des hl. Jrenäus, des Biſchofs von Lyon, der unter 

Kaiſer Severus im Jahre 202 den Märtyrertod erlitt (fein Gedächtnis- 
tag am 28. Juni wird auch in unſerm Calendarium angemerkt), war 
der hl. Ferreolus, in deſſen Begleitung ſtets der hl. Ferrucius 

genannt wird. Die Namen beider finden ſich im Calendarium beim 

16. Juni, wo ſie al8 Märtyrer verzeichnet ſtehen. Ferreolus war der 
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erſte (Erzbiſchof *) von Beſancon. Er und ſein Genoſſe kommen 

wiederum vor im Proprium de Sanctis S. 589. 591. 651, Da heißt 
es 3. B.; ualentiniano et ualente regnantibus b, aniano in Sancte 

ecclegie bisuntiscensis (Sic) ecclesie cathedra Sunt reperti. Dann habe 

der ſel. Anianus, ein hervorragender Prediger de3 <riſtlichen Glauben3, 
eine Kirche an dieſem Orte gebaut, ubi monachorum s8acrosanctam 
nitam instituens, in breui effecit monasterium neecessariis eius proui- 

dencia attributis Satis econtentum. Jm Calendarium iſt am 5. Sept. 
die Inuentio Sanctorum Ferreoli et Ferrucii und am 30. Mai die 

Translatio' Sanctorum Ferreoli et Ferrueii vorgemertt. 

Am 17. Juni wird der dritte Erzbiſchof von Beſancon Antidius I 

wor 267) als Märtyrer aufgeführt. 

Am 11. Oktober der vierte, Germanus, episcopus et martyr, 

Am 27. Juli der 14. in der Reihe, Deſideratus. 
Am 6. Juni von ſpäterer Hand: Claudius archiepiscopus Bisun- 

tinensis abbatis eugendi Iurensis, 

Am 12, Februar ſteht der 24. in der Reihenfolge: Prothasiüs 
Archiepiscopus, im Brevier S. 455: Prothadius. - 

Der hl. Nicetius, Erzbiſchof von B., lebte zur Zeit theodorici 
regis burgondionum qui pronepos bruncchildis erat regine, erwähnt 

im Calendarium am 8. Februar und im Brevier S. 455. 

Auf S. 164 in der Litanei aller Heiligen kommen als Beſonderheit 

gleich zuoberſt die Heiligen von Beſancon vor: Ferreolus, Ferrucius, 

Germanus, Antidiu3, Linus, außerdem der Biſchof Leodegar v. Autun. 

Der hl. Maimbod, ſonſt wenig bekannt, erſcheint am 23. Januar 

im Calendarium und im Brevier S. 453 fs. Er gehört ebenfalls dem 

Gebiete von Beſancon an; vgl. Chevalier Repert. 1448. 

Die Namen anderer Heiligen in der Litanei, wie Gangulf, 
Dionyſius, Martinus weiſen ebenfalls auf Fronkreich oder ſind in der 

ganzen römiſchen Kirche verehrt. Die beiden lezten, Columban und 

Euſtaſius, waren Aebte von Luxeuil in Burgund. 
Auch die Urkundenformel auf S. 728 (oben S. 131) gehört dem 

Bisthum Beſancon an. 

19) Die Reihenfolge der Erzbiſchöfe von Beſancon findet man in 

dem fleißigen und verdienſtlichen Werke: Gams, Series episcoporum 

ecclesix catholice quotquot innotuerunt a b. Petro apostolo. Regens- 

burg 1873--1886. 4*, p. 514 und bei Potthast, Bibliotheca histor, 

medii zvi. Berol, 1862, 8*.
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Es gab zwei Domkirchen in Beſangcon, St. Stephan und 

St. Johann, welc<he neben einander beſtanden, bi3 ſie unter 

Wilhelm I1. (1245--1269) vereinigt wurden. Wir treffen 

daher auch zwei Kirc<weihen in unſerm Calendarium: unterm 

6. Mai Dedicatio ecclesie S. Johannis enangeliste und 

unterm 3. Oktober Dedicatio 8. Stephani. 

Beſancon zählte früher 31 Kirhen, 4 Abteien und 13 Klöſter. 

Welchem von dieſen Gotteshäuſern das Brevier zuzuweiſen iſt, 

kann ich mit meinen Hilfsmitteln nicht ermitteln ; das bleibt den 

Geſchicht5forſchern der alten Burgunderſtadt vorbehalten. E3s gab 

dort auch ein Benediktinerkloſter vom hl. Vincentius. Da nun 

im Calendendarium der hl. Benedikt mehrfach erwähnt wird, am 

21. März und am 11, Inli, ferner am 24, September eine 

Translatio S. Vincentit, fo fönnte man verſucht ſein, dieſer 
Abtei das Brevier zuzuſchreiben. Allein es iſt einmal, wie 

P. Meier ſchreibt, kein Benediktiner = Brevier ; denn in einem 

ſolchen ſtehen bei den größern Feſten 12 Lektionen, während 

hier ſich immer nur 9 finden; ſodann machen auc<h andere 

Umſtände die Herkunft des Buches aus einem Benediktinerkloſter 

wenig wahrſcheinlich. 

5. Spätere Beſitzer der Handſchrift. 

Auf S. 4 und nochmals auf S. 731 (dem zweiten und 

dem leßten Pergamentblatte) des Buches, hat eine Hand, die noch 

dem 16. Jahrhundert angehört, die Notiz eingetragen : Est ä 

moy Gmillanme Valier (Walier). Gleich unten dran auf 

Seite 4 ſteht: A present est a moy Henry Wallier 1605 
und auf S. 731: Kst ä4 pregent 3 moy Henry Wallier 

1605 und zum Ueberfluß auf der JInnenſeite des vordern Deels 
no<hmals H. Wallier 1605. Deus Nobiscum. 

Nach Leu's Lexikon Th. 19, S. 105--106 und den 
Eidgen. Abſchieden waren Glieder der Familie Valier theils in 

neuenburgijchen, theil8s in ſolothurniſchen Beamtungen thätig. 
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Ein Jehan Valier, Hans Wallier 1529 bis gegen 1542 eid= 

genöſſiſcher Bote von Solothurn ; Wilhelm Wallier, Bote der 

Frau v. Longueville und Vogt zu Landeron 1532 ; Peter Vallier, 

eidgen. Bote von Neuenburg 1572; Junker Heinrich Wallier, 

kgl. Dolmetſch des franz. Ambaſſador8, Geſandtſchaftsſekretär und 

Stellvertreter des franz. Geſandten in den Jahren 1613 bis 
1637, auch Mitglied des Großen : Rathes in . Solothurn, wo 

der franz. Geſandte reſidierte. Der leßte dieſes Geſchlechtes, 

Dr. Rudolf v. Waſlier von Wendelſtorf, war geboren 18, Okt, 

1808 in Solothurn, ſtudierte in Heidelberg und Paris die Rechte 

und ſtarb den 10. Dez. 1887. Wir werden nicht fehl gehen, 

. wenn wir jenen Caſtlan Wilhelm Wallier von Landeron und 

den Dolmetſch Heinrich Wallier als diejenigen betrachten, welche 

als Beſißer ihre Namen in das Buch eingetragen haben. Wie 
ſie aber in Beſiß und Eigenthum dieſe8 Breviers gelangt ſind, 

bleibt uns verborgen und wird ſchwerlich aufgeklärt werden. 

Ebenſo wenig vermag ich zu ſagen, wie dieſe Handſchrift 

ins Kloſter Fiſchingen gekommen iſt. Zwei Aebte dieſes Stifts 

waren ſeit dem 17. Jahrhundert geborne Solothurner : Auguſtin 

Bloc<h 1von Oberbuchſitten (1776---1815) und der leßte, Franz 

Fröhlicher von Bella< (1836--1848); durc< einen derſelben. 

könnte das ſchöne Buch von Solothurn nach Fiſchingen gel)[ack)t 

worden ſein. 

Frauenfeld, den 15. Nov. 1889. 

Dr. Johanne3s Meyer.



Thurgauer Gbronmigk 

des Jahres 1888, 

Die Verausgabungen für gemeinnüßige Zwee, ſoweit dieſelben 

in dem Amtsblatte veröffentlicht wurden, vertheilen ſi<h auf da3 Jahr 

1887 folgendermaßen : 
Für kirhlihe Zwe>e . . . Fr. 21,255. =- 

„ das Unterricht3weſen . „ 21,672. -- 

„ Armenunterſtügungen , ,, 25,960. -- 

„ FJemeinnützige Zwee , ,, 9,610. -- 

Total : Fr. 78,497. --- . 
Der Stipendienfond zur Unterſtüßung von Sindierenden der 

epang. Theologie iſt mit Ende 1887 auf Fr. 83,887 angewachſen. 
- Im Jahre 1887 ſind aus dem Kanton Thurgau 147 Perſonen 

nac<4 Amerika aus8gewandert; inuerhalb des lezten Jahrzehents weist 
die höchſte Zahl das Jahr 1831 auf, nämlich 271 Answanderer. 

Die Einnahmen für Militärpflichtierſaß vom J. 1857 ergaben 

Fr. 77,334; die Hälfte davon fällt bekanntlich in die -Bundeskaſſa, 

Das Obergericht behandelte im Jahre 1887 in 33 Sißungen 57 Civil- 
ſtreitigkeiten und 22 korrektionelle Straffälle und dieſe vertheilen ſich 

auf die Bezirke folgendermaßen: Arbon 3, Biſchofszell 4, Dießen- 

hofen 1, Frauenfeld 9, Kreuzlingen 13, Münchweilen.5, Ste>kborn 9, 

Weinfelden 13. 
Das Geſchwornengericht behandelte in 7 Sizungen 21 Proceduren 

mit 27 Angeklagten ; Jahresdurc<hſchnitt in 10 Jahren 10,2 39,2 38,6. 
Von den 27 Angeklagten wurden 8 freigeſprochen. Die Bezirksgerichte 

beurtheilten 540 Streitfälle in 299 Situngstagen. Erſtere vertheilen 
ſih auf die Bezirke folgendermaßen: Arbon 82, Biſchofszell 83, 

Dietenhofen 12, Frauenfeld 90, Kreuzlingen 71, Müncweilen 68, 

Stekborn 49, Weinfelden 80. 
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Im Jahre 1885 wurden 122, im Jahre 1886 144 und im Jahre 

1887 79 Gintragungen in das Handelregiſter gemacht, 
Im Jahre 1887 wurden 809 Ehen gejchloſſen, während 621 

. Ehen durch Tod oder Scheidung (57) aufgelöst- wurden. | 

Geburten fanden 2849, Todesfälle 1992 ſtatt. Das Lehrer- 

ſeminar in Kreuzlingen hatte. 1837 70 Zöglinge gegenüber 60 im 
Jahre 1885. 

Die eidg. Volk3zählung im Kt. Thurgau ergab folgende Reſultate : 
Bezirf Arbon . . . 15,284 

Biſchofszell . 13,669 
Dießenhofen . 3,755 

Frauenfeld . 14,909 

Kreuzlingen . 15,389 

Münchweilen 15,130 55 

Steborn. , 11,414 
Weinfelden . 14,897 

Total : 104,447 

Januar. 

2. Der Thurg. Landw. Verein veranſtaltet auch dieſes Jahr Obſt- 
und Rebbaukurſe. =- 3. Der Unterfee iſt zugefroren ; der neu gegrünz- 
dete EisSclhub yon Steckborn bejorgt die Sicherheitspolizei, = 4. In 

der Gemeinde: Egnach brannte ein Wohnhaus vollſtändig nieder. Die 
Eintheilung des Landſturmes wird im ganzen Kanton dur<hgeführt. = 

9. Eine in der Zwangsarbeitsanſtalt Kalc<hrain ausgebrochene Meuterei 
konnte unterdrückt werden ; einige der Hauptbetheiligten wurden: nach 

der Strafanſtalt Tobel überbracht. =- 12. Jm Kanal der Kammgarn- 

ſpinnerei Bürglen ertrank ein zehnjähriger Knabe. -- 17. Auf eine 
ſchon längſt gemachte, am BerchteliStag wiederholte Anregung wurde 

in Frauenfeld ein Verſchönerungsverein gegründet, -- 22, Eine von 

der Gemeinnüß. Geſellſchaft zum Zwecke der Einführung von Natnral- 

verpflegung armer Reiſender einberufene Verſammlung von Vertretern 

aus 51 Ortsgemeinden beſchloß, eine Eingabe an den großen Rath zu 
machen in dem Sinne, daß der Staat .die Naturalverpflegung orga- 
niſieren ſolle. =- 24. Romaushorn eröffnete eine Telephonſtation. . Das 

thurg. Regiment 25 erhält in der Perſon von Herrn Oberſtl. Steinlin 
in St. Gallen einen neuen Negiments-Chef. -- 28. Die auf. dieſen Tag 
angekündigte totale Mondcsfi[[fte[:n*is konnte im Thurgaun wegen ſtarken 

Nebels nicht beobachtet werden. -
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Anfang des Monates Sc<nee, dann Thauwetter, worauf ein 

kalter Nordoſt folgte, welcher anhaltende Kälte brachte. Am 21. Morgen 
6 *R Kälte, am 22. Morgen 6 "R Wärme, dann wieder anhaltende 

Schneeſtürme. Am 30. Morgen 17 'R Kälte. 

Februar. 

10. Die Abgeordneten-Verſammlung des kantonalen Shüßenfeſtes 
beſchloß, das kantonale Shützenfeſt nur alle 3 Jahre abzuhalten. -- 
16. In Berlingen brannte am Morgen um 2 Uhr ein Waſch<haus 
mit angebauter Scheune nieder. -- 21. Schwurgericht in Weinfelden, 

10 Verurtheilungen; darunter befauden ſich 3 Brandſtifter. =- 23. Die 
Organiſation des Landſturmes ergab folgende Zahlen : Dem bewaff- 
neten Landſturme wurden zugetheilt: 126 Offiziere und 3055 Mann; 
Hülfstruppen: 67393 Total : 94:0 Mann. Da der Beſtand der Wehr- 
pflichtigen 7795 beträgt, ſo überſteigt der Landſturm die erſtere Zahl 
um 1725 Mann. -- 25. Herr Pfarrer Brenner von Müllheim, welcher 
ſeit 1873 den Religions-Unterricht an der Kantonsſc<hule ertheilte, hat 

aus Geſundheit5örü>ſichten ſeine Entlaſſung eingegeben. -- 26. Die 

Aktionäre der Nordoſtbahn haben, entgegen dem Antrage des Ver- 
waltungörathes, dem Rückkaufe der Nordoſtbahn an den Bund, mit 

großer Mehrheit beigeſtimmt. =- 27. Als Landſturm - Majore werden 
bezeichnet die Herren Wehrli, Waaſer und Seiler. -- 29. Die kathol. 
Gemeinde Bußnang wählte Herrn Caplan L. Rubiſchüm zu ihrem 

Seelſorger. 
Bis Mitte de3 Monate3 warme helle Tage mit 4--6 *R Kälte 

am Morgen. Am 16. Schneefall bi3 auf 40 cm. Schlittbahn bis Ende 

des Monate3. 

März. 

1. Die Staaren ſind eingerü>t. Aus Hauptweil werden Pfirſich- 
blüthen gemeldet. JInnerhalb eine8 Jahre8s wurden in der Nähe des 
Schloſſes Hagenweil ſieben Fiſchotter erlegt. In Frauenfeld tagte 

die evang. Synode. -- 4, Der Reinertrag der Thurg, Kantonalbank 
beläuft ſih auf Fr. 192,888. Davon fallen in den Reſervefond 

Fr. 60,00v3 das Uebrige dient zur Verzinſung und zum Vortrag auf 
neue Rechnung, -- 6, Herr Buchhändler J. Höpli (von Tuttweil) in 

Mailand ſ<enkt der Kantons3bibliothek die König3aus8gabe von Dante 
in drei Bänden, -- 7. Verſammlung de3 thurg. Großrathes, Ver- 

ſtärkung des Polizeipoſtens, Begnadigungsgeſuche, Haftpflicht, Entwurf 
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eines neuen Geſezes über kantonale Gebände-Verſicherung, Aufhebung 

der gemeinderäthlichen Garantien, Rechenſchaftsberichte 1, j, w, bildeten 

die Haupttraktanden Herr Bezirkgerichts-Präſident L, Eder wurde zum 
Verhörrichter gewählt, =- Jm Kanton Thurgau halten fich 7804 deutſche 

Angehörige auf, d. h 8%, der thurg. Bevölkerung, Am ſtärkſten iſt 
der Bezirk Kreuzlingen mit 2422 Deutſchen vertreten, =- 12, Als 
NeligionsSlehrer an der Kantonsſchunle wurde vom Regierungsrath 

Herr Pfarrer K, Brenner in Sirnach gewählt, =- 13, Ju Romanshoru 

brannte eine leerſtehende Remiſe nieder; am gleichen Tage verbrannte 
auch in Kaltenbach ein Holzſchuppen, = 16, Ein Gewitter mit Blitz 

und Domer kündigte den FrühlingSanfang au, -- 23, Die unzu:- 

friedenen Detinierten in Kalchrain, welche eine Revolte in Scene 

ſezten, wurden je mit 6 und 8 Monaten Arbeitshans beſtraft, 

« Der ganze Monat hatte nur wenig warme helle Tage. Am 3, 
Morgens 8 »R Kälte, Am 11, war aller Schnee gewichen. Vom 13, an 
wieder Schneefall, Stürme, Regen bis zum Sc<luſſe des Monates, 

April. 

5. 500jährige Erinnerungsfeier an die Schlacht bei Näfels, Als 

Abgeordnete der thurg, Regierung nahmen an der Feier theil die Herren 
Regierungsräthe Braun und Häberlin begleitet von dem Standesmweibel 

in Standestracht. =- 8, Nenwahl der kantonalen Geſchwornen für 

3 Jahre, -- 10, Für Herrn Dr. Vetter, der einer Wahl nac< Zürich 

gefolgt war, wurde Herr Dr, R. Spiller an die thurg. Kantonsſchule 

gewählt; als Rector wurde Herr Dr, Kiefer ernannit, =- 11,/12, Jahres- 
prüfungen an der thurg, Kantonsſchule. Die wiſſenſchaftl. Arbeit über 

ein mathem, Thema hat Herrn Dr, Kiefer zum Verfaſſer, Neue Schüler 

wurden aufgenommen 66 ; die muthmaßliche Schülerzahl wird für 1888 

wie gewöhnlich nugefähr 200 betragen. =- 15. In Zürich ſtarb Herr 

Dr. J. C. Kern, früherer Geſandter in Paris, im Alter von 80 Jahren, 
An der Beerdigung waren der BundesSrath und die thurg, Regierung 

vertreten. = 20. Herrn Pfarrer Berger in Franenfeld wurde anläßlich 

ſeiner 25jährigen Wirkſamkeit als Geiſtlichem daſelbſt ein kleines Feſt 

von Seite der evang. Kirc<envorſteherſchaft bereitet. =- 22, Nach4 
50jähriger Wirkſamkeit trat Lehrer R, Wehrli in Eſchikofen ans dem 
thurg. Schuldienſte, Witiwe Anna M, Altwegg in Biſchofszell teſtierte 
Fr. 50,000 zun Gunſten einer zu errichtenden „Anſtalt für verwahrloste 

Mädc<hen“ im Kanton Thurgan, Eine größere Verfammlung auf dent 

Schüßenplat in Frauenfeld beſchloß, die Stadt -'Schüßengeſellſchafty 

Thurg, Beiträge XX1X, 10
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Frauenfeld zu erſuchen, ſich zur Uebernahme des eidgen. Schüßen- 

feſtes für 1890 definitiv anzumelden, =- 26. Der öſterr, Dampfer 
8,HabSsburg“ fuhr in die Hafenmauer im Romanshorner Hafen und 
beſchädigte ſich erheblich, =- 27./28. Schwurgericht in Weinfelden, 

Diebſtähle und eine Brandſtiftung bildeten die Fälle, 

Anfang des Monats Regen und Schneefall; 10.--11. Sturm, 
wärmere Witterung erſt vom 23, an; 27, wieder ſtarker Regen, gegen 

das Ende hell und warm, 

Mai. 

1. Als jeltener Fall iſt zu verzeichnen, daß das Kaſſationögericht 

einen Brandſtiftungsfall an ein nenes Geſchwornengericht gewieſen 

hat, =- 2. Jm Kanton Thurgau haben 133 Mitglieder des ſc<weiz, 

Dampfkeſſel-Vereins 178 Keſſel verſihert, Ju Dußnang ſoll eine neue 

kathol, Kirche erbaut werden, =- 9, Das Centralcomits des ſchweiz, 
Schützenvereins beſchloß, das nächſte eidg. Schüßzenfeſt im Jahre 1890 
in Frauenfeld abzuhalten, =- 11, In der Claſſification der pädago- 
giſ<en Recrntenprüfungen nimmt der Kanton Thurgau den 6., Rang 
ein, -- 12, Brandunglück in Hüttweilen, Am Morgen 3 'R KRälte; 

die drei bekannten gefährlichen Heiligen des Maimonats ſind ohne 

Scädigung an der Blüthenpracht vorbeigegangen, = 13, Brandunglück 
in Niederneunforn und Kurzdorf. =- 14, Das Reblausgeſetz und die 
Aufhebung der gemeinderäthlichen Garantien wurden mit großem Mehr 

verworfen. -- 18. Für die obligatoriſchen Fortbildungsſchulen zahlt 

der Staat für das Shuljahr 1887/88 Fr. 14,975 Beiträge. --- 20. Die 
Aſſecuranzſumme für Gebäude beträgt für das abgelaufene Jahr: 

Fr. 163,633,930. -- 22. Großrathsſizung in Weinfelden. Präſident 

wurde Herr Ständerath Scherb, Regierungs-Präſident Herr Regierungs- 
rath Braun, Obergerichts-Präſident Herr Präſident Altwegg. Außer 

obigen Wahlen minderwichtige Traktanden, daher nur eintägige 

Sitzung. =- 26. Die Stadtſchüßengeſellſchaft Franenfeld beſtellte das 

Organiſationscomite und die Specialcomite's für das eidg. Schüßenfeſt. 

Als Präſident wurde bezeichnet Herr Zeughausverwalter A. Koch. -- 
26. Ju Solothurn ſtarb Biſchof Fiala, tüchtiger Geſchichtsforſcher und 

jehr beliebter Geiſtlicher. Die thurg. Reggierung fandte eine Abordnung 

zur Beerdigung. 

Bis und mit Pfingſten warme helle Witterung; prachivolles 
Blühen der Obſtäume, gegen Ende des Monats Nord-Oſt, Gewitter 

und Regen, 
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Iuni. 

3. In der Nähe von Arbon verſank ein beladenes Segelſchiff; 

die drei Schiffleute ertranken. =- 6. Die hiſtor. Vereine St. Gallen und 

Zürieh geben ſich auf dem thurg. Boden im Schloſſe Hagenweil ein 
Rendezvo1u18, ohne die thurg. hiſtor. Geſellſchaft zu begrüßen. = 9. Aus 
einigen Gegenden werden blühende Trauben dem Redactionsburcan 

angemeldet. = 12, Der Bodeuſee nähert ſich dem Waſſerſtande von 

1876; das Ansladen der Trajectſchiffe wird durc<h den hohen Waſſer- 
ſtand ſehr erſchwert. =- 16, Ueber Alinau und Güttingen entlud fich 
ein orfanähnlicher Sturmwind, der den Obſtbäumen großen Schaden 

brachte. =- 22. Der Waſſerſtand des Bodenſe&'s erreichte ſeine höchſte 

Höhe; in Romanshorn konnte in Folge orkanartigen Weſtſturmes ein 

beladenes Steinſchiff mur mit großen Auſtrengungen in den Hafen 

gebracht werden. =- 25, Frauenfeld beſchloß den Bau eines neuen 

Kleinkinderſchulgebäudes. =- 26, Bei Schurten brannte ein Wohnhaus 
mit Scheune vollſtändig nieder. Die kathol. Synode tagte in Frauen- 

feld und wählte zu ihrem Präſidenten Herrn Fürjprech J. Schmied. 

Warme Witterung bis zum 10. Juni, dann Gewitter; vom 15- 

(Vitustag) bis Ende des Monats alle Tage mehr oder minder ſtärkere 

Gewitter und Negenwetter mit naßkalter Temperatur. 

Inli. 

1. Am eidg., Turnfeſte in Luzern war keine thurg. Section vor- 

treten ; dagegen holten ſich 6 Einzelturner ſchöne Preiſe. -- 2, In 

Steckborn ſtarkes Gewitter mi1 Hagelſchlag. Der Bundesrath hat für 
den bewaffneten Landſturm den Faput als Oberkleid beſtimmt. --- 

3. In Wigoltingen tagte der kantonale Reform-Verein; die Predigt 
hielt Herr Decan Schönholzer in St. Gallen. =- 11. Von 6 vor- 

geſchlagenen Geiſtlichen, worunter ſich auch Herr Decan Kuhn in 

Frauenfeld befand, wurde als Biſchof des Bisthums Bajel Herr Regens 
Haas von Luzern gewählt. =- 16, Die gemeinnützige Geſellſchaft des 

Kantons Thurgau hielt ihre Hauptverſammlung in Münchweilen ab ; 

Naturalverpflegung, freiw. Fortbildungsſchulen und Gründung einer 
Auſtalt für ſchwachſinnige Kinder bildeten die Haupttraktanden. Dem 

thurg. hiſtor. Verein wurden in verdankenöwerther Weiſe Fr. 300 als 

Jahresbeitrag zugeſprochen. =- 17. Jn SchocherSweil wurde ein ziem- 
lic< ſtarkes Erdbeben Nachts 12 Uhr verſpürt. -- 20. Der Abſchluß 

der thurg. Staatörechnung mit einem Vermögen von 12 Millionen 

weist einen Vorſchlag von ca. Fr. 30,909 aus. =- 21. Drei thurg,
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Muſikvereine erhielten an dem Muſikfeſte in Winterthur Lorbeerkränze; 

unſer thurg, Mitbürger Herr Kübler daſelbſt erhielt ebenfall8 einen 
Lorbeerkranz für ſeine Verdienſte um Hebung der Muſik. -- 23. Ver- 
ſammlung des thurg. hiſtor. Vereins in Weinfelden. Nach einer län- 

geren Einleitung dur<h das Präſidium über die hiſtoriſc<h merkwürdigen 

Oertlichkeiten (Schlöſſer bei Weinfelden) hielt Herr Regierungspräſideut 
Braun das Hauptreferat über die ältere Geſchichte von Biſchofszell ; 

Herr Stähelin ſprach über die allmählige Entwieklung der thurg. 

Burgen und Schlöſſer unter Vorzeigung von ca, 609 Zeichnungen nebſt 
90 Wappen des thurg. ausgeſtorbenen Adels. Die Rechnung jc<loß 

mit einem Defizit von Fr. 214 ab. -- 25. Das Wirthshaus zur 

Kreuzſtraße in Wäldi brannte vollſtändig nieder. Es verbrannuten 

dabei 9 Stück Vieh. =- Die thurg. Staatsrechnung für das Jahr 1887 
ſc<loß mit einem Einnahme-Ueberſchuß von Fr. 39,095 ab. Die Zahl 
der Hunde hat ſich in den lezten Jahren wieder vermehrt, ſo daß fiür 

3361 Hunde die üblichen Abgaben bezahlt wurden. =- 30, Die thurg. 

Schützen holten fich am eidg. Schüßzenfeſte in Genf Preiſe im Betrage 
von etwa Fr. 10,000. 

Der ganze Monat war naß, kalt mit theilweiſe orkanartigen 

Gewittern und Blitſchlägen ; vom Vitus - Tage an, aljo 45 Tage, 

ununterbrochen Regen. 

Auguſt. 

1. Die Hinterlaſſenen des verſtorbenen Herrn J. U. Kreis-Haffter 

in Zihlſc<lacht haben zu wohlthätigen Zwecken Fr. 40,000 vergabt. = 
3. Das 7. Dragoner-Regiment rückte zu ſeinem Wiederholungskurſe in 

Frauenfeld ein3 Beſtand 306 Mann. Aſffeltrangen erſtellte eine 

Hydrantenleitung. IJm Egnach iſt die Kirſchenerute beendigt worden; 
ſeit vielen Jahren wurde kein ſo großer Ertrag mehr eingeheimst. -- 
4. Der Bodenſee iſt jo hoch geſtiegen, daß man am Pegelſtand 5.10 m 

verzeichnet, ſeit vielen Jahren der höchſte Waſſerſtand. =- 5. Bei dem 

Bezirksgeſangfeſt in Tobel ſtürzte ein Theil des Podinms ein; mehrere 
Perſonen wurden verlezt. Die Thur trat an mehreren Orten aus;z in 

Steckborn gerieth die Seeſtraße theilweiſe unter Waſſer. =- 6, Erſter helle 
warme Tag nach 50 Tagen unnnterbrochenem Regenwetter. = 8. Das 
ueugebante Dampfſchiff „Thurgau“ erhielt elektriſc<e Beleuchtung. -- 

12. Apotheker Hartmann verkaufte ſeine Sammlung von Pfahlbau- 
gegenſtänden, welc<e aus der Fundſtelle beim Turgi in Steckborn * 
ſtammte (1881), dem Bodenſee-Verein in Friedrichshafen. -- 14. Die 

eidg, Commijſſion für Erhaltung von ſchweiz. Alterthümern kaufte die 
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in Holz geſ<nitzten Wappen aus dem Landenbergſaale zu Arbon, um 

ſie ſpäter einer eidg. Sammlung einzuverleiben. =- 14, Die Kirch- 
gemeinde Gac<hnang beſchloß, ihre Glaösgemälde vom Jahre 1493 zu 
reparieren und nicht zu verkaufen ; der thurg. hiſtor. Verein zahlte an 
die Reparaturkoſten Fr. 100, um die Gla8gemälde dadurc< dem Kanton 

zu erhalten. =- 17, Aus verſchiedenen Gegenden lanfen Berichte 
ein über rothe Beeren an Hausreben, -- 24. Jn Uttweil fnhren vier 
junge Leute in einer Gondel; dieſelbe ſc<lug um, und es ertrank ein 

Junger Manun von 17 Jahren. -- 26, Der falſche Mehlthau hat in 
beſorgniöerregender Weije überhand genommen ; auch die beſpritzten 

Reben ſind nicht verſchont geblieben. =- 31. Die Zahl der Wirthi(chaften 

hat für das Jahr 1838/89 um 32 zugenommen; die Abgaben hiefür 

betrugen Fr. 44,561. -- 

Vom 6. bis Schluß des Monats helle warme Tage, von Gewittern 
unterbrochen. Am 31, heftiger Regen, Anjc<wellen der Flüſſe und 

Ueberſchwemmungen im Thurgebiete. 

September. 

1. Von 940 unterjüchten Wehrpflichtigen wurden für 1889 51%/6 

dienſttanglich erklärt. =- 2. Ju Aadorf Einweihung der nenen Waſſer- 
verſorgung mit Hydranten. Sectionswettſchießen in Weinfelden ; 40 

Sectionen mit 800 Mann. Ju Folge Uebertreiens der Bäche und 

Flüſſe an einigen Orten Verkehröſtörungen und Ueberſchwemmungen, -- 

4. Ju Berlingen brannte ein doppeltes Wohnhaus mit Schenne voll- 
ſtändig nieder. = 6. Der Regierungsrath überſendet der Regierung 

von Uri Fr. 599 als Liebe3gabe an die Hochwaſſerbeſchädigten. =- 
8. An dem oſtſch<weiz. Kadettenzuſammenzug in Winterthur werden 
anc< die thurg. Kantonsſchüler mit 110 Mann theilnehmen. -- 
10. Schulſynode in Weinfelden, Die Ginführung des Arbeitöunterrichtes 

für Knaben als obligatoriſch zu erflären, wurde nicht beliebt. Schwur- 

gericht in Weinfelden, Dauer 3 Tage, mit 15 Angeklagten. Sections- 
wettſchießen in Weinfelden ; Preisvertheilung; 4 Loorbeeren und 

8 Eichenkränze wurden an die erſten 12 Sectionen abgegeben nebſt 

Einzelfränzen für gute Leiſtungen, =- 13, An den vier ſchweiz. Uni- 
verſitäten ſtudieren gegenwärtig 50 Thurgauer. -- 14, Brand in 

Mäüllheim; zwei große Shennen verbrannten vollſtändig; der Beſißer 

wurde gefänglich eingezogen. Er hat fich nachher im Gefängniſſe 
entleibt. =- 16. Eidg. Bettag; prächtig heller und warmer Tag. -- 

13. Situng des Großen Rathes im Weinfelden ; Boricht über die
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Rechnung der Thurg. Kantonalbank, Ausſcheidungaus dem Neingewinn 
von Fr. 30,000 für einen Separatfond zur Unterſtüßung bei Elementar- 

ereigniſſen. 10 Bürgerrechtsvertheilungen wurden in einer Sißung 

erledigt. = 23. Felddienſtübung des kant. Unteroffizier-Vereins in der 
Nähe von Weinfelden. -- 24. Die thurg. Kadetten verſammelten ſich 
früh Morgen3, um zu dem oſtſchweiz. Kadettenzuſammenzuge nach 

Winterthur abzugehen. Bei dieſem Anlaſſe wurde dem Corps dur< 
Herrn Profeſſor Scherer mit einer patriotiſchen Anſprache eine vom 
Regierungs3rath geſtiftete newe Fahne übergeben. Kantonale Turnfahrt 

in Biſchofszell unter Betheiligumg von 24 Sectionen, =- 30, Kan- 

tonaler Feuerwehrtag in Frauenfeld. 

Anfang des Monats wolkenbruchartiges Gewitter und Regen. 
Am 4. hell, 7. u. 8. wieder Regen, dann hell, theilweiſe warm bis zum 

29.; am 30. Sept. ſtarke3s Gewitter und Regen mit Blitzſchlägen. 

Oktober. 

1. In den Lagerhäufern in Romanshorn zeigt ſich ein nie 

dagewejener Getreideverkehr; der Lagerbeſtand ergibt ein Total von 

300,000 Meterzentnern. Lehrer J, Schönholzer in Weinfelden feierte 
ſein 50jähriges Amtsjubiläum. Den Geſäugen und Anſprachen Nach- 
mitags 3 Uhr im großen Schulhauſe folgte Abend8 noch ein zahlreich 

beſuchtes Bankett. -- 2, Jahreöverjammlung der thurg. naturforſchenden 

Geſellſchaft in Weinfelden ; Vortrag von Herrn Dr. Schmid in Frauen- 
feld über die Milc< als Kindernahrung3mittel. -- 3. Die Kirche von 
RomansShorn erhielt eine Orgel. --- 4. Die Refoym-Geiſtlichen der 

Oſtſ<weiz hielten ihre vierte Jahresverſammlung in Frauenfeld ab; 
50 Theilnehmer fanden ſich ein, darunter 17 aus dem Thurgaun. -- 
6. Herr Kaplan Dinkel in Arbon feierte ſein 50jähriges Prieſterjubiläum; 
ebenſo Herr Lehrer Herzog in Homburg ſein Dienſtjubiläum. =- 7. Auf 

dem Nollen und Ottenberge lagerte ſich der erſte Schnee. -- 10. In 

Felben ſtarb nach längerer Krankheit Herr Pfarrer H. G. Sulzberger 

voun Frauenfeld, geb. 1819; der hiſtor. Verein verdankt demſelben viele 
hiſtoriſme Studien (ſ. oben S. 83--89), -- 12, Beim eidg. Zollhaus 
in Stein gegenüber von Eſchenz wurden 13 römiſche Krüge nebſt ſpätern 

Ofenkacheln ausgegraben. -- 15. Beginn der Weinleſe bei ſehr 
geringem Ertrag. Einweihung von Hydranten in Steckborn. =- 
16. Schwurgericht in Weinfelden; ein ſchon in leßter Sitzung behan- 

delter Brandſtiftungsfall (Liebenfels) wurde von der zweiten Jury 

ebenfalls abgewieſen. -- 19, An der Conſecration de8 neuen Biſchof8 
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von Solothurn nahmen Abordnungen der thurg. Regierung 1md des 
kath. Kirchenrathes theil. =- 20. Herr Schulraths-Präfident Dr. Kappeler 

von Frauenfeld ſtarb in Zürich im Alter von 72 Jahren an einem 

Sclaganfall, ein um den Kanton und die Eidgenoſſenſchaft viel- 
verdienter Mann. =- 24. 100jähriger Gedenktag de8 großen Brandes 

in Frauenfeld. == 28, Auch der untere Thurgan feierte zwei Lehrer- 

jubiläen mit je 50 Dienſtjahren, nämlich diejenigen der Herren Tuch- 
ſchmied und Kuhn in Unterſchlatt und Baſadingen. -- 30. Alle Sta- 

tionen ſind ſchon längere Zeit von dem Obſttransport in Anſpruch 

genommen; die Bahnhofverwaltungen können kaum da3s nöthige Wagen- 

material aufbringen. 

Der ganze Monat Oktober war, mit Ausnahme einiger Tage, 

trocfen ; am Morgen Nebel, über Mittag hell und warm, 

November. 

1. Die Ausgrabungen bei Stein erweiſen ſich nur theihveiſe als 

römiſch, der größere Theil gehört dem Mittelalter an und beſteht aus 

glaſierten Töpfereien und Ofenbeſtandtheilen. =- 7. Der Rathhausſaal 
in Frauenfeld erhält zur Zierde drei nene gemalte Fenſter. = 10. In 
der Nähe von Hüttlingen wurden während der Jagdzeit drei Reh- 

böcke geſchoſſen. =- 15. Herr Oberſt-Diviſionär Vögeli erhält die nach- 
gejuchte Entlaſſung von dem Commando der YVIl. Diviſion, =- 17. Ju 

Steekborn und (Ermatingen fanden Beſprechungen über Tieferlegung 
der Hochwaſſerſtände des Bodenſee's ſtatt. -- 17, Der ganze Kanton 

trauert um den Tod des Herrn Ständerathes und Obergerichts- 

präſidenten J. Altwegg, der im 41, Altersjahre nach kurzer Kranfheit 
dahingerafft wurde, = 19. Großrathöverhandlungen in Franenfeld 

drei Tage; Berathung des Budgets, Fremdenpolizei und Natural- 

verpflegung bildeten die haupfächlichen Traftanden. =- 22, Brandfall 

in Tänikon ; eine Schoune brannte gänzlich nieder und ein Wohnhaus 

wurde ſtark beſchädigt. Ständerath Altwegg wurde unter großer Be- 

theiligung zu Grabe geleitet, der Große Rath, mit Sißungstag, war 
in corpore anwejend; Herr Ständerath Scherb hielt die Grabrede. --- 
27. Auf der Station Frauenfeld allein wurden diejen Herbſt eca. 300 

Wagenladungen Obſt verladen. =- W. Ju Degenan brannten zwei 
Häujer vollſtändig nieder; 21 Stück Vieh giengen dabei zu Grunde. -- 

30. An die Beerdigungsfeier des verſtorbenen Herrn Bundesraths- 

Präſidenten Hertenſtein werden zwei Mitglieder des Regierungörathes 
mit dem Weibel in den Standesfarben abgeordnet.
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Bis8 Ende des Monat3 ſpätſommerliche Witterung; hell und 
warm, hie und da Nebel im Thale und auf den Höhen Sonnenſc<ein. 

Dezember. 

1. Volkszählung im ganzen Kanton; das Reſultat war eine 
Vermehrung von ca. 6000 Perſonen, ſo daß die Bevölkerung des 

Kantons8 Thurgau total 105,000 beträgt. -- 2, Einweihung des am 
19. Dezember 1887 abgebrannten, mm neu erſtellten Kirchthurmes 
in Sulgen. =- Das Sennerei-Gebäude mit einem angebauten Wohn- 
haus in Olmer5weil-Neukirc< brannte vollſtändig nieder. =- 11, Zum 

Commandanten der VIT Armee-Diviſion wurde ernannt Herr Oberſt- 
Brigadier G. Berlinger von Gantersweil, St. Gallen. =- 12. In 
Dießenhofen ſtarb Herr Bezirkgericht3präſident J. J. Brunner, ſeit 1872 
Präſident des dortigen Bezirkgerichtes. =- 17. Ebendaſelbſt brannte 

das Käſereigebäude ſammt Wohnhaus vollſtändig nieder. -- 22, Das 

ſchon ſeit Anfang des Monats andauernde Nebelwetter macht die 
Schifffahrt auf dem Bodenſee ſehr gefährlich. =- 26, Jn Hauptweil 

ertranken zwei Knaben in Folge Einbrechen des Eiſes. =- 31, Die 

Reitbahn in Romanshorn brannte Morgens 3 Uhr volländig nieder. 
Der ganze Monat war trocken, alle Tage Nebel, über Mittag 

hell und warm. Am 26, M. 6 ?R Wärme, am 27. M, 10 ?R Kälte. 

Hermann Stähelin. 

Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1888, 

Bachmann, Dr. Albert : Bruchſtick einer Handſchrift des 

Sc<wabenſpiegels. Birlingers Alemannia XYT, S. 87--89. Bonn, 

Ad, Marcus. 8. 
Bachmann, J. H., Nationalrath: Die Grundzüge des Ent- 

wurfes eines eidgenöſſiſchen Betreibungs- und Konkursgeſeßes ; Rede, 

gehalten in der Sizung des ſchweiz. Nationalrathes den 13. April 1887 
(2. Aufl.) Nebſt Antwort auf die Streitſchrift des Herrn A. Brüjſtlein 

von Baſel. 82, 61 S. Frauenfeld, J. Hubers Buchdruckerei. 

Beiträge, thurgauiſche, zur vaterländiſchen Geſchichte. Heraus- 
gegeben vom hiſtoriſchen Vereine des Kanton3s Thurgaun. 28, Heft. 
Protokoll vom 3. Oktober 1887. Die Burgen bei Weinfelden von 
Dr, Johanne8 Meyer. Das landwirthſchaftlich - gewerbliche Leben in 
Liebenfels und den liebenfelſiſchen Höfen zu Niütfren, Ammenhanjen, 
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Eggmühle, Höfle, Weiröholz, Wyden und Kobeltöhofen nebſt dem 
Schwaikhof, von J. J. Kurz, Pfarrer. Offnung des Hauſes Tobel. 

Thurgauer Chronik des Jahres 1887 von H. Stähelin. Thurganiſche 
Litteratur aus dem Jahre 1887 von J. Büchi. Schriftenaustauſc< des 
Vereins. Mitgliederverzeichnis. 89, 138 S. Frauenfeld, Gromam'ſche 

Buchdnuckerei. 
Brünner, Conrad, Dr. med.: (Fin Beitrag zur Caſuiſtik der 

Trepanation bei Schädelfraktur und Ruptur der Art. Ilening. med. 

Correjpondenzblatt für Schweizer Aerzte. XYI11. Jahrg. Nr. 12. Gr, 8, 

Baſel, Beinio Schwabe. 

Dünnenberger, Karl, Apoth. Dr.: Bacteriologiſch - Hhemiſche 
Unterſuchung über die beim Aufgehen des Brotteiges wirkenden Urſachen. 
Zürcher Jnaugural-Diſſertarion. 8?, 27 S. Kaſſel, Druck von Fried- 

rich Scheel. 

Früh, Dr. J. J.: Beiträge zur Konntnis der Nagelflnuh der 
Schweiz. Gine von der allgemeinen ſchweizeriſchen naturforſchenden 

Geſellichaft gefrönte Preisſchrift, Mit 17 in den Text gedruckten 

Figuren und 4 Tafeln. JIn: Nene Denkſchriften der allgemeinen 

ſchweiz. Gejellſchaft für die geſammten Naturwiſſenſchaften. Band XXX, 

Abth. I, S. 1--233, 4*. Gedritkt von Zürcher und Furrer in Zürich, 

Commiſſionsverlag von H. Georg in Baſel, Genf und Lyon, 

Hafſfter, E.: Briefe aus dem fernen Oſten, 3. Aufl. 8*, VIT 

und 312 S. Frauenfeld, J. Hubers Verlag. 

Haffter, Eruſt, 8tud. phil. : Muttenſee, Kiſtenpaß, Martins- 
loch und SegnesSpaß. Ju: Schweizer Alpenzeitung, 1888. Nr. 6. 7. 

-- == ? Septemberfahrt auf Altmann und Säntis. Schweizer 

Alpenzeitung, 1888, Nr. 17. 

Hagen, Joh., stud. theol. : Gedichte (Prolog der Leofeier in 

Luzern; Leo XU, als Hort der Wiſſenſchaft; Frühlingsſehnen; nach 
der Ferne ; das erſte Vögelein ; die Verabredung). Monatrofat, 
32. Jahrg., groß 8*. Luzern, Buchdruekerei J. Shill. 

Kaltbrunner, D., und E. Kollbrunner: Der Beobachter. 

Allgemeine Anleitung zu Beobachtungen über Land und Leute für 
Tonriſten, Excurſioniſten und Forſchungöreiſende. Zweite, revidierte 

und vermehrte Auflage. 8?, XIX und 904 S. Zürich, J. Wurſter 
und Cie. 

Kappeler, Alfred, Pfarrer: Die Ausſendung der Jünger 

nac<h Markus C. 6, Lukas 9 u. 19, Matthäus 10. Ju: Jahrbücher 
für proteſtantiſche Theologie XV, 1 (1888), S. 99--133,
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Kappeler, Dr. Karl, Schulrathspräſident : Reden, gehalten 
bei der Beerdigung desſelben in der Fraumünſterkirche und auf dem 

Centralfriedhof am 22. Oftober 1888. Separatabdr. aus Nr. 17 u. 18, 

Bd, XIl[ der „Schweiz. Bauzeitung“. 8*, 18 S, Zürich, Druck von 
Zürcher und Furrer. 

Kappeter, Dr. O.: Zur Behandlung der angebornen Gaummen- 
ſpalten ; Correſpondenzblatt für Schweizer Aerzte. XYTI1. Jahrgang. 

RNr. 17. Gr. 8?, Baſel, Benno Schwabe, 

=- =? BVeiträge zur Lehre von den Anaestheticis. Jn: von 

Langenbeck's Archiv, 1888. 8?, 
Ketler, Dr. Conrad: Natur und Volksleben der Inſel Reunion. 

8, 32 S. Baſel, Benno Schwabe. 

Keſſelring, H.t Dr. J. C. Korn. Eine Lobensſfizze. Mit 
dem Bildnis Dr. Kerns. 8?, 42 S. Franenfeld, J. Hubers Verlag. 

Kiefer, Dr. A., Conrektor: Ueber die geraden Kegel und 
Cylinder, welche durc< gegebene Punkte des Raumes gehen, oder 

gegebene gerade Linien des NRaumes berühren. Beil, zum Programm 
der thurg. Kantonsſ<hule für das Schuljahr 1887/88. 4?, 30 S. 

Frauenfeld, J. Huber5 Buchdruorei. 

Kornmeier, J., Deputat u. Pfarrer in Fiſchingen: Geſchichte 

der Pfarrei Fiſchingen und der Verehrung der hl. Jdda. 89, 96 S. 
Einſiedeln, Druck von Benziger und Cio. 

Meyer, Dr. Johannes: Briefwechſel zwiſchen Joſ. v. Laßberg 

und Joh. Adam Pupikofer in Birlingers Alemannia, Jahrg. XV u. XYI. 

Bonn, P. Hanſtein 1887--88, nämlich: 
-- -“? Briefo Laßbergs an Pupikofer. Jahrgang XY, 1887. 

Seite 231--283. 

=- == ? Briefe Pupikofers an Laßberg. Jahrg. XV. 1887, Seite 
283--2838, Jahrg. XYI. 1888, Seite 1-32. 97---15t. 

Mittheilungen der thurg. Naturforſchenden Geſollſchaft. 8. Heft, 
Protokoll der JahreSverſammlung in Frauenfe!ld vom 27. Sept. 1886. 
Verzeichnis der vom Juli 1886 bis April 1888 durch Tauſch oder 

Schenkung eingegangenen Druckſchriften. Geſchenke an die natur- 
hiſtoriſchen Sammlungen. Ueber die Geſteine der ſedimentären Mulde 

von Airolo, von Dr. U. Grubenmann. Die Lage der Doppelbilder 

beim binokularen Sehen, von Fr. v. Martini (mit zwei Tafeln), Bei- 
trag zur Flora des Kantons Thurgau, von H. Boltshauſer, Sefundar- 
lehrer. Reſultate der Unterſuchung thurgauiſcher Weine von den 

Jahrgängen 1886 1. 1887 (mitgetheilt von der ſchweiz. Lebenömittel- 
kontrolſtation). Geometriſche Löſung einer einfachen Aufgabe aus der 
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Optik, von Yr. A. Kiefer (mit 1 Tafel), Der gegenwärtige Stand der 

Fauna im Suezkanal , von Dr. C. Keller in Zürich. Aus dem Leben 

der 'Ameiſen, von G. Striefer. Niederſchläge im Kanton Thurgan in 

den Jahren 1886 u. 1887, von Dr. Cl. Heß. Verzeichnis der Mit- 

glieder der thurg. Naturforſchenden Geſellſchaft. 39, 162 S. Frauen- 

feld, J. Hubers Buchdrückerei. 

Müller-Thurgan, Dr. Hermann: Ueber die Beränderungen, 

welche die Edelfäute an den Trauben verurſacht und über den Werth 

dieſer Erſcheimung für die Weinproduktion. Welches iſt die geeiguetſte 

Temperatur für die Weingährung ? Zwei Vorträge bei Gelegenheit 

des X. deutſchen Weinbau-Congreſſes in Freiburg im BreiSgan am 

10. . 11. September 1887. 8*, 33 S. Mainz, Philipp von Zabern's 

Druekorei. 
== == 3 Die Edelfänle der Trauben. Ju: Landwirthſchaftliche 

Jahrbücher 1888, S. 83--160, groß 8?, Mit einer Tafel, Verlag 

von Pain! Parey in Berlin. 

Pupikofer, J. A.: Geſchichte des Thurgaus, 2. Auflage, Lie- 

ferung 11 1. 12. Groß 8?, Franonfeld, Verlag von J. Huber. 

Schönholzer, G., Dekan in St. Gallen: Die Armuth. Zwei 
Vorträge gehalten in St. Gallen am 29, Januar und 5. Februar 1888. 

82, 53 S. St. Gallen, Huber nud Cie. 

Scnltheß, Otto: Beiträge zur Kenntniß des attiſchen Rechts 

in YNecenfionen. Ju: Wochenſchrift für klajſijche Philologie. 5. Jahrg. 

Nr. 44, S. 1337--1341 ; Nr. 46, S. 1396--1401 ; Nr. 47, S. 1417 bis 

1425; Nr. 50, S. 1506--1511; Nr. 51, 1532--1535. 4?, Berlin. 
Taſchenfaleunder für ſchweizeriſcho Wehrmänner für das 

Jahr 1889. Heransgegeben von J. Jster, Oberſt. Taſchenformat. 

Frauenfeld, Verlag von J. Huber. 

Thalmann, J. H. : Wanderungen durch den Thurgau. Mit 

36 Jlluſtrationen und einer Karte. 8?, 134 S. Bern und Biel, 

Druck und Verlag von A, Schüler. 
Wehrli, Julins: Der Kindsmord. Dogmatiſch-kritiſche Studie 

unter Berückſichtigung des franzöſiſchen und ſchweizeriſchen Rechts. 

Berner Jnangural- Diſſertation. 89, IV und 162 S. Frauenfeld, 
I. Hubers Buchdruckerei. 

Wellauer, F.: Pfleget die Zähne! Rath und Belehrung für 
Jung und Alt. Zweite, umgearbeitete nnd mit Abbildungen ver- 
mehrte Ausgabe. 8*, YI u. 72 S. Mit zwei Tafeln und Abbil- 
dungen. Frauenfeld, J. Hubers Verlag.



Mit unſerm Verein ſtehen in Shriftenaustauſch: 

a. in der Schweiz. 

Aargau. Hiſtoriſche Geſellſchaft des Kantons („Argovia“), 

Profeſſor J, Hunziker in Aarau, 

Appenzell J./Rh. Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 

Präſident J. V. E. Rüeſch in Appenzell. 

Baſel. Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft („Beiträge“). 

Dr. Aug, Burckhardt in Baſel. 

Bern. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Arc<hiv'). 

Dr. v. Gonzenbach in Bern. 

Freiburg, Soceiste A'histoire („Archivos et Recueil diplom.“) 

My. Gremand, Pröüszident de Ja Societe. 

St. Gallen. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Mittheilungen“). 

Dr. Herm. Wartmann in St. Gallen. 

Genf. Soeiete A'histoire et M'archtologie („MEemoires et Docnments*). 

K. Rivoire, Bibliothecaire de Ia Societe a Geneäve. 

Glarus, Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Jahrbuch“). 

Ir. Dinner in Glarus, 

Graubünden, Hiſtoriſch-antiquariſche Geſellſchaft des Kantons,. 

Hartmann Caviezel, Commandant in Chur. („Jahresbericht“). 

Luzern. Hiſtoriſcher Verein ver fünf Orte („Geſchichtsfreund“). 

Profeſſor J. B. Brandſtetter in Luzern. 

Neuenburg. 1. Lociets A'histoire („Musce Neuchätelois*“). 

Alex. Dagnet, Professeur 4& Neuchätel. 

Soeicte neuchäteloize de gGographie. 

C. Knapp, Professcur 4 Neuchätel. 

S <haffhauſen. Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kantons („Bei- 

Oberlehrer Bäſchlin in Schaffhauſen. träge“). 

Sc<hwyz. Hiſtoriſcher Verein des Kantons, 

Alt-Landamntann Karl Styger in Schwyz. 

Teſſin. Dr. Motta, Redakteur des „Bolletino storico dolla Svizzera 

italiana“, Bellinzona. 

Waadt, Bociete Phistoire de 1a Snissze romande 4 Lausaune 

(„Mämoires et Documents“). 

Zürich. 1, Allgemeine geſchichtsforſchende Geſellſchaft der Schweiz 

(„Jahrbuc“). 

Profeſſor Dr. (Georg von Wyß in Zürich. 

IG 
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2. Antiquariſche Geſellſchaft („Mittheilungen“). 

Profeſſor Dr. Gerold Meyer von Knonau in Zürich. 

3. Stadtbibliothek („Neujahröblätter der Stadtbibliothek, 

des Waiſenhauſes und der Hülfsgeſellſchaft“). 

b. im Ausland. 

Baden, 1. Kirchlich-hiſtoriſcher Verein für Geſchichte, Alterthums- 

funde und <riſtliche Kunſt der Erzdiözeſe Freiburg („Frei- 

burger Diözeſan-Archiv'). 

Erzbiſchöflicher Archivar K. Zell in Freiburg. 

2. Geſellſchaft für Beförderung der (Geſchichts-, Alterthums- 

und Volkskunde („Zeitſchrift"). 

Profeſſor E. RKeller zu Freiburg i, B. 

3. Verein f. Geſchichte u. Naturgeſchichte der Baar(,„Schriften“). 

Dr. Baumann, fürſtl. Fürſtb. Archivar in Donaueſchingen. 

4, Breisgauverein Schau-ins-Land („Schau-ins-Land“), 

R. Lembke, Vereinsbibliothekar zu Freiburg i, B. 

Bayern. 1. Berein für (Geſchichte des Bodeuſees und Umgebung 

(„Schriften“). 

(3. Breunlin, Cuſtos des Vereins, in Friedrichshafen. 

2. Germaniſches Muſeum („Anzeiger“). 

An das Germ. National-Muſeum in Nürnberg, 

3. Münchener Alterthumsverein („Die Wartburg“). 

Rath Dr. Karl Förſter in München. 

4. Hiſtor, Verein der Stadt Nürnberg („Mittheilungen“), 

Freiherr v. Kreß, 1. Vorſtand, in Nürnberg. 

5. Hiſtor. Verein für Schwaben und Neuburg („Zeitſchrift"). 

Profeſſor Dr. Hebele in Augsburg. 

Heſſen. 1. Hiſtoriſcher Verein für das Großherzogth. Heſſen („Arc<hiv'). 

Dr. G. Nic, Vereinsbibliothekar, Grüner Weg 7, Darmſtadt. 

2. Oberheſſiſcher (Geſchichtsverein. 

Dr. Haupt in Gießen. 

Hohenzollern. Verein für Geſchichte und Alterthumskunde („Mit- 

theilungen“). 

Hofrath Dr. v. Lehner in Sigmaringen. 

Oeſterreich. 1. Vorarkberger Muſeum-Verein („Jahresbericht“). 

Dr. Sam. Jenny in Hard bei Bregenz. 

2, Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg(,„Zeitſchrift“). 

Profeſſor r, Egger, Bibliothekar, in JInnsbruck.
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3. Hiſtoriſcher Verein für Steyermark („Mittheilungen“ 

und „Beiträge'). 

Profeſſor J. v. Zahn, Arc<hivdirektor, in Graz, 

4. Rudolf v. Höfken, Wien, Währing, Feldgaſſe Nr. 35 

(„Archiv f. Bracteatenkunde'). 

Preußen, 1. Bergiſcher Geſchichtsverein („Zeitſchrift'), 

Profeſſor Dr. Wilh. Crecelius in Elberfeld, 

2. Dr. Chriſtian Meyer, Staatsarchivar der Provinz Poſen 

in Poſen („Zeitſchrift“). 

3. Geſellſchaft für Pommer'ſche Geſchichte und Alterthums- 

kunde („Baltiſche Studien“). 

Herm. Knorre, Konſervator, Kronprinzenſtraße, Stettin. 

4. Aachener Geſchichtsverein („Zeitſchrift“), 

Stadtarchivar R, Pi> in Aachen, 
Reichslande. Hiſtor.-Litter. Zweigverein des Vogeſen-Clubs. („Jahr- 

Kaiſerl, Univerſitätsbibliothek in Straßburg. buch"). 

Rußland, 1. Felliner Litterariſcher Verein. 
Dr. Waldmann, Direktor, in Fellin, Livland. 

2, Gelehrte eſthniſche Geſellſchaft. 

Prof. Dr. Leo Meyer, in Dorpat, Livland. 

Sachſen. Verein für Geſchichte der Stadt Meißen. 

Direktor Dr. Looſe, Bibliothekar, in Meißen. 

Sc<weden. Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Akademien 

(„Akademiens Monadsblad“). 

Hans Hildebrand, Seeretär, in Stockholm. 

Thüringen. 1. Verein für thüringiſche Geſchichte und Alterthumskunde 

(„Zeitſchrift"). 
Profeſſor Dr. Dietrich Schäfer in Jena. 

2. Thüringiſch-ſächſiſcher Verein für Erforſchung des vaterländiſchen 

Alterthums („Neue Mittheilungen“). 

Profeſſor Dr. J. O. Opel in Halle a. d. Saale, 

Württemberg. 1. Hiſtoriſcher Verein für württembergiſch Franken 

(„Zeitſchrift“). 
Dr. Haßler in Hall a. K. 

2. Verein für Kunſt und Alterthum in Ulm und 

Oberſchwaben („Korreſpondenzblatt“"). 

Herrn Dr. Baring in Ulm. 

3. Kgl. Statiſtiſch-topographiſches Bürean („Viertel- 

jahröſchrift für Landesgeſchichte"). 

Profeſſor Dr. J. Hartmann in Stuttgart. 
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4. Kgl. Haus- und Staatsarchiv. 

Archivrath Dr. Stälin in Stuttgart. 

5. Kgl. Öſfentliche Bibliothek in Stuttgart („Württemb. 

Urkundenbuch“). 

J9oſ. Büchi. 

Witglieder-Werzeichnis 
des 

hiftoriſq<en Vereins für den Kanton Thurgau 

1889. 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit der Aufnahme in 

den Verein.) 

Komite : 

Präſident: Prof. Dr. Joh. Meyer in Frauenfeld. 13. Juni 1870, 

Vizepräſident: Dekan K. Kuhn in Frauenfeld, 20. Dktober 1860. 

Aftuar: Prof. Joſ. Büchi in Frauenfeld. 7. Sept. 1876. 

Quäſtor und Konſervator: Herm. Stähelin in Weinfelden, 

26. Oktober 1864, 

Dr. Alfr. Fehr, Oberrichter, in Frauenfeld. 19, Juni 1872. 

+
W
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Ehrenmitglieder: 
6. Dr. Nüſcheler-Uſteri, Arnold, in Zürich. 16. März 1868. 

7. Dr. Keſſelring, Profeſſor in Zürich. 16. März 1868, 

8. Dr. K. H. Freiherr Roth von Sc<hreenſtein, Direktor des 

großherzoglich badiſchen General-Landesarchivs. 16, März 1868. 

9. Hartmann, Paul, Apotheker in Steborn. 22. Aug. 1882. 

10, Höpli, Ulrich, Buchhändler, in Marland, 1885, 

1. Sollten Unrichtigkeiten in Namen oder Daten vorkommen, ſo 
bitten wir, die Korrektur derſelben dem Vereinspräſidenten mitzutheilen. 

4 2. Mitglieder, welche den Leſezirkel zu benußen wünſchen, wollen 

ſich deswegen an den Kurator, Hru. H. Stähelin in Weinfelden, wenden. 



11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. Dr 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

34. 

35. 

36. 

37. 

383. 

39. 

40, 

41. 

42. 

43. 

44. 

45. 

46. 

47. 

10 

Mitglieder: 
v. Althaus, C., k, k. Major a. D., in Freiburg i. Br. 1883. 

Ammann, Ferd., auf Seeburg, Kreuzlingen. 1888. 

Amſtein, Gottl., Pfarrer, in Wigoltingen. 1883, 

Äpli, Alfr. J., Dekan, in Gachnang. 3. November 1859, 
Bächler, Alb,, in Kreuzlingen. 22, Auguſt 1882. 

Dr. Bachmann, Alb., Lehrer au der Kantonsſchule, Hottingen- 

Zürich. 9. Juni 1884. 

Dr. Bac<hmann,H. I., Nationalrath, in Frauenfeld, 22, Aug. 1882. 

Bachmann, J. J., Oberrichter, in Stettſurt. 1862, 

Bär, Friedr., Pfarrhelfer, in Neuhof-Romanshorn, 3. Okt, 1887, 

Baumann, U., Bez.-Ger.-Präſ. in Neukirch, 22, Auguſt 1882. 

Dr. Baumgartner, Guſt., Pfarrer, in Dießenhofen. 26. Okt. 1864, 

Berger, J. J., Pfarrer, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

Dr. Binswanger, Rob., Arzt, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879, 

Bion, Alwin, Part., zum Lilienberg in Ermatingen. 14, Okt. 1878. 

" Biſſegger, J., Arzt, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Biſſegger, W., Redakteur in Zürich. 22. Auguſt 1882, 
v. Bodman, Freiherr Frauz, in Konſtanz. 1883. 

Brauchlin, Herm., in Wigoldingen. 6. Sept, 1886, 

Braun, C. Friedr,, Regierungsrath, in Frauenfeld. 10. Okt. 1867, 

Brenner, Herm., in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Brenner, Karl, Pfarrer, in Müllheim. 3. November 1859, 

Brenner, Konrad, Pfarrer, in Sirnach. 4. Juni 1879, 

Brenner, Rudolf, z. Comite, in Weinfelden. Dez. 1888, 

Brugger, J. H., Kommandant, in Berlingen. 22. Auguſt 1882. 

Brugger, J., a. Kantonsrath, in Berlingen. 22. Auguſt 1882. 

Brugger-Schoop, J., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882, 

Dr. Brunner, Hans, Arzt in Dießenhofen. 17. Oktober 1883. 

Brunner, Joh., Kaufmann, Nr. 97 in Dießenhofen. 1861. 

Büeler, Guſt., Profeſſor, in Iranenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Chriſtinger, Jakob, Pfarrer, in Hüttlingen. 21. Oktober 1861. 

Dr. Deucher, Adolf, Fürſprech, in Frauenfeld, 1888. 

Diethelm, Daniel, Pfarrer, in Weinfelden. 1863. 

Dünnenberger, Konr., Kaufmann, in Weinfelden. 22. Aug. 1882 

Eder, L., Verhörrichter, in Frauenfeld. Dez. 1889, 

Dr. Egloff, J. Konr., Regierungsrath, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Dr. Elliker, H., Fürſprech, in Weinfelden. Oktober 1889. 

Engeler, Alois, Verwalter, in Tobel. 17. Juni 1880. 
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Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

Erni, Joſ., Pfarrer, in Baſadingen. 28, Juni 1867, 
Dr. Fahrner, Hans, Arzt, in Märſtetten. 1885. 

. Fehr, J., Bezirksrath, in Amris8weil. 17. Oktober 1883. 

Fehr, Viktor, Oberſtlieutenant, in JIttingen. 4. Juni 1879, 

Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14, Oktober 1878. 

Fopp, J. P., Pfarrer, in Schönholzersweilen. 1883, 

. Forſter, Joh., Keſſelinſpektor, in Baſel. 22, Auguſt 1882. 

Fröhlich, Ad., Pfarrer, in Dießenhofen. 4. April 1866, 

Fröhlich, J. Jak., Lehrer, in Amlikon. 19. Dez. 1883. 

. Fuc<hs, Heinr,, Pfarrer, in Weinfelden. 1888, 

Fuog, Emil, Stein a. Rh. 1886. 

30. Geiger, Friedr., Sekundarlehrer, in Emmishofen. 22. Aug. 1882, 

31 Gentſ<, Ulr., Straßeninſpektor, in Frauenfeld, 22, Auguſt 1882. 

. Dr. Germann, Ad., Fürſprech, in Frauenfeld. 22, Anguſt 1882, 

33. Graf, J. Georg, Lehrer, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882. 

Graf, Konr., Pfarrer, in Rheinfelden. 9. Juni 1884. 

5. Gremminger, Heinr., Lehrer, in Mazingen. 22, Auguſt 1882. 

3. Gromann, Karl, Buchdruer, in Frauenfeld. Dez. 1889. 

Guhl, Ulr., Redakteur, in Frauenfeld. 26. Oktober 1864, 

38, Gull, Ferd., Kfm., oberer Graben 33 in St. Gallen. 3, Okt, 1887, 

39. Gull, Heinr., Sekundarlehrer, in Weinfelden. 9, Juni 1884, 

Gut, Salomon, Pfarrer, in Wagenhauſen. 20, Oktober 1889, 

- Haag, Bernh., Pfarrer, in Leutmerken. 22. Auguſt 1882. 

2. Häberlin, Alb., Poſtverwalter, in Krenzlingen. 22. Auguſt 1882. 

. Häberlin, J. G., in Märſtetten. 1888, 

Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882. 

5. Haffter, Herm,, Apotheker, in Weinfelden. 22, Auguſt 1882. 

. Haffter, J. Heinr., Bankpräſident, in Weinfelden, 22. Aug. 1882. 

Hanslin, A., Kaufmann, in Dießenhofen. 1883. 

Hanslin, Friedr., Maler, in Dießenhofen. 17. Okt. 1883. 

79. Häny, Joh, Konr., Pfarrer in Roggweil, 3. Okt, 1887, 
Haſenfratz, J., Bankdirektor, in Weinfelden, 6. Septbr, 1886, 

.- HauSsheer, Joſeph, Pfarrer, in Hagenweil, 1885, 

. Hebting, Alb., Kaufmann, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882, 

. v. Hegner, Edmund, Oberſt, in Eppishauſen. 4. Juni 1879, 

- Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17, Juni 1880. 

. Heiß, Philipp, Nationalrath, in Münchweilen. 1885. 

3, v. Herder, A,, S<loß Salenſtein. 6, Septbr, 1886, 

- Herzog, Emil, Pfarrer, in Wängi, 17, Juni 1880. 
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Herzog, Joh. Baptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869, 

Huber, J., Sekundarlehrer, in Schönholzersweilen, 17. Okt. 1883, 

Huber-Reinhardt, Konrad, Hauptmann, in Frauenfeld.. 1866. 

Hüeblin, Eugen, Stud., in Pfyn. 1885. 

Hungerbühler, J., Hauptmann, in Romanshorn, 22. Aug. 1882, 

Hurter, Gottfr., Lithograph, in. Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

JIsler, J., Oberſt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Kaiſer, Ludwig, Eliſabethenſtraße 54, in Baſel, 22, Aug. 1882, 

Kambli, W., Pfarrer, in Leutmerken, 6, Septbr, 1886, 

Kappeler, Alfr., Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1866, 

Dr. Keller, I. J., Stadtarc<hivar, in Chur. 1885. 

Keſſelring, Hermann, Oberlehrer am livländ, LandesSgymnaſium 

in Fellin (Rußland). 22, Auguſt 1882. 

Keſſelring-Herzog, Augnſt, Kaufmann, in Romanshorn. 

22. Auguſt 1882. 

Keſſelring, Friedrich, Bachtobel, Weinfelden. 1886, 

Kienle, Joſ., Bezirksrath, in Sirnach. 13. Dez. 1883. 

Klaus, J., Dekan, Direktor der Waiſenanſtalt in Fiſchingen* 

3, Okt, 1887, 

Ko<h, J. Anton, Oberſtlieut., in Frauenfeld. 22. Anguſt 1882. 

Kornmeier, J., Pfarrer in Fiſchingen. 3. Okt. 1887. 
Dr. Kreis, Alfred, Staatsanwalt, in Weinfelden. 22. Aug. 1882 

Kreis, J. U., Partic., in Zihlſchlac<t. 17. Okt. 1883. 

Kruer, Th., Pfarrer, in Dänikon. 6. Septbr, 1886, 

Kübler, Gottlieb, Sekundarlehrer, in Winterthur. 1883. 

Kundert, H., Direktor, in Biſchofszell. 22. Auguſt 1882, 

Kurz, J. Ignaz, Pfarrer, in Herdern. 22, Juni 1867. . 

Labhardt, V,, Pfarrer, in Romanshorn, 6, Septbr, 1886, 

Labhardt-Schubiger, Fr., Holbeinſtr., in Baſel. 22. Aug. 1882, 

Lenz, J. B., Pfarrer, in Steinebrunn. 1867. 

Leuc<h, J. Anton, Pfarrer, in Werthbühl. 1867. 

Leumann, Kour., Pfarrer, in Berg. 22. Auguſt 1882. 
Linnekogel, Otto, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Löhrer, Gaſtwirth z. Löwen, in Biſchofszell, 22. Auguſt 1882, 

Mau<, Hafner, in Maßzingen. 22. Auguſt 1882. 
Ma yer, Auguſt, Notar, in Exmatingen. 1872. 

Meili, Aug., Bezirksſtatthalter, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

Dr. Merk, B., Fabrikant, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882, 
Meßger, Konrad, Maler, in Weinfelven. 1875. 

Michel, Joh., Inſpektor, zu Neukir< i. E, 22, Auguſt 1882, 
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Mö&li, Rud., Kaſſier, in Dießenhofen. 17. Okt, 1883. 

Mörikofer-Widmer, P., Moſtaerſtr. 15 in Baſel. 22, Aug, 1882. 

Mütller, Herm., Pfarrer, in Romanshorn. 6. März 1868. 

Dr. Nägeli, D., Arzt, in Ermatingen. 19, Juni 1872, 

Nater, F., Braumeiſter, in Baſel. 22. Auguſt 1882, 
Nater, Jak., Friedensrichter, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882, 

Nenuweiler-Ammann, Jak., Kaufmann, in Franuenfeld, 

22, Auguſt 1882, 

Pflüger, Paul, Pfarrer, in Dußnang, 3, Okt, 1887. 

Raa3s, Andreas, Pfarrer, in Güttingen. 22. Oktober 1860. 

Raggenbaß, Joh., Bezirksrath, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Ramſperger, Edwin, Fürſprech, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 
Rebſamen, J. U., Seminardir., in Kreuzlingen. 10. Sept. 1863. 

Dr. Reiffer, Konr., Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Rennhard, Mart,, Profeſſor, in Aarau, 3, Okt, 1887, 

Rubiſc<hum, L., Pfarrer, in Bußnang. 1888. 

Rutishauſer, J., Muſiklehrer, in Baſel. 22, Auguſt 1882, 

Sallmann, Joh., Kaufmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879. 

Dr. Sandmeyer, Joh. Traugott, Fürſpreh, in Franenfeld. 

22. Auguſt 1882. 
Scaltegger, J. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 

Scerb, Albert, Ständerath, in Biſchofszell. 1862. 

Scherrer-Füllemann, J., Fürſpre<h, in St. Gallen. 

22. Auguſt 1882. 
S<mid, Bernh., Pfarrer, in Berg. 17. Okt. 1883. 

S <mid, Eugen, Bez.-Ger,-Präſ., in Biſchofszell. 1885, 

S <Hmid, Ferd., Kaplan, in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 

Dr. Schmid, Joſ., Pfarrer, in Lommis, 22. Auguſt 1882. 

Scneller, Peter, Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

S<üli, Michael, Pfarrer, in Ste>born, 3, Okt. 1887, 

Dr. Schultheß, Otto, Profeſſor in Frauenfeld. 1888. 

Sc<hümperlin, J. J., Nationalrath, in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882. 

S <uſter, Ed., Pfarrer, in Aſlfeltrangen. 1885. 

Sc<hweißter, Fabrikbeſizer, in Wängi. 1862. 
Seiler, Jean, Kaufmann, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Som, J. Anton, Pfarrer, in Pfyn. 1872,. 

Spetk, J. Leonz, Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882, 
Steiger, Julius, Major, in St. Gallen. 22, Auguſt 1882. 

Steincgger, Joh. Anton, Kaplan, in Frauenfeld, 22. Auguſt 1882, 

Stoffel, Anton, Oberſtlieut., in Arbon. 25. Juli 1884,
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Dr. Stoffel, S., Direkt, d. Gotthardbahn, in Luzern. 4. Juni 1879. 

Straub, N., Petersgaſſe 26, in Baſel. 22. Auguſt 1882, 

Stre>eiſen, Konr., Arzt, in Romanshorn. 22, Auguſt 1882, 

Dr. v. Streng, Alfons, Bezirksgerichtspräſident, in Sirnach, 

22, Anguſt 1882, 

Sulſer, Wilhelm, Pfarrer, in Ermatingen. 1885. 

Dr. Sulzberger, Sam., Gymnaſiallehrer, in Schiers, 1889. 

Uhler, Konr,, Sekundarlehrer, in Kreuzlingen, 4, Juni 1879, 

Vogt, Alb,, Oberlehrer, in Dorpat (Livland), 22, Auguſt 1882, 

Dr. Walder, Ernſt, Gymnaſiallehrer, in Zürich, 22, Auguſt 1882, 

Dr. Waldmann, Fr., Direktor des, livländiſchen Landesgymna- 

ſiums zu Fellin (Rußland), 22, Anguſt 1882, 

Wegelin, R,, Gerber, in Dießenhofen. 17. Okt. 1883, 

Wehrlin, Edw,, Profeſſor, in Riga (Rußland), 22, Aug, 1882, 

Wehrlin, J. G., Buchbinder, in Biſchofszell, 9, Juni 1884, 

Wellauer, Ed., Zahnarzt, in Winterthur, 1885, 

Wild, Aug., Fürſprech, in Franenfeld, 17, Juni 1880, 

Wüeſt, Emil, Kaufmann, in Frauenfeld, 22, Anguſt 1882, 

Wüeſt, Xaver, Buchbinder, in Frauenfeld, 22, Augnſt 1882, 

. Zeppelin, Eberhard, Graf, k, württemberg, Kammerherr, zu 

Ebersberg bei Emmishofen. 22, Anguſt 1882, 

Zimmermann, Heinr,, Profeſſor, in Frauenfeld, 22, Aug. 1882. 

Zuber, Alois, Pfarrer, in Biſchofszell. 18, Oktober 1865, 

Züllig, J. G,, Pfarrer, in Arbon, 18, Mai 1869, 

Zündel, David, Pfarrer, in Biſchofszell, 18, Oktober 1865, 
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